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Vorrede des Verfassers.

leichwie der Anlaß zu diesem
Gedichte keine Erfindung ,

sondern eine wirkliche Geschichte war ;
so ward auch die darinn gebrauchte Me -
thode dem Verfasser durch das , was bey
dieser Gelegenheit in seiner Seele von

W selbst



Vorrede des Verfassers ,

selbst vorgieng , vielmehr vorgefchrieberrM

überdacht , oder entworfen . Dieses

wird auch aus der Beschaffenheit dessel¬

ben sehr wahrscheinlich werden . Denn

es geht von der gewöhnlichen Art der Poe¬

sie ganz ab / nach welcher man aus langen

Erzählungen kurze Sittenlehren zu ziehen

pflegt . Hier hingegen ist die Erzählung

kurz , und die daraus entspringenden Sit¬

tenlehren machen den grösten Theil des Ge¬

dichts aus . Die Ursache davon ist diese ,

daß die erwähnten Begebenheiten den

Geist des Autors natürlicher Weise

mit diesen moralischen Gedanken

erfüllten .

9t

Klaqen .



lagen .

Erste Nacht .
ja- . » mi i. i ^ meyaL “ 2 &

Von

Leb en , Tod
und

Unsterblichkeit .

^ Der müden Natur süsses Labsal , balsit -
^ Mischer Schlaf ! Ach ! er besucht?

gleich der Welt , nur diejenigen gern ,

denen das Glück zulächelt : die Elenden verläßt er ;

fliegt auf seinen weichen Fittigen schnell vom Jam¬

mer hinweg , und senkt sich auf Augenlieder herab ,

die keine Thräne befleckt , a )

A 2 Ich
*) Gleichwie sich dieses ganze Werk von allen Lehrgedich¬

ten überhaupt' , und insbesondere von denen , worinn
eben
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Ich erwache , wie ich pflege , von einem kurzen ^
und unruhigen Schlummer : Wie glücklich sind

doch ^ B
eben die Materien abgehandelt sind / vorzüglich unter - ^

scheidet : so weicht auch schon der Anfang desselben K

von der gewöhnlichen Art der Einleitung sehr ab . Er ^
ist dramatisch ; under muß nothwendig jeden Leser mit ^
der grossen Aufmerksamkeit und Erwartung erfüllen / ^
öffnet uns die seycrlichste Scene / wo sich sogleich eine D

Handlung anhebt / die ihrer würdig iss , und die durch fei

die Zeit und die Umstände noch eine besondere Feycrlich -

kcit erhalt . Wir befinden uns auf einmal / mitten in ,

der Dunkelheit und Stille der Nacht / vorder Kammer

eines schlaflosen Unglücklichen / und hören die wehmü -

thigssen Klagen eines betrübten Freundes / Vaters / El
und Wittwers / der alles / was der Menschlichkeit am

theuersten ist / und dem Leben seine grosse Anmuth giebt /

verlohren hat / und nun auch das einzige / so ihm noch

übrig geblieben / das Leben selbst , mit zu verlieren wünscht ,

weil es ihm durch jenen Verlust überflüßig , oder vielmehr 1

zur Last geworden . Unsre Seele wird dadurch so erschüt¬

tert , wie die Seele des Poeten selbst , da er sich in Ge - ,
danken dem Sterbebette seines philanders nähert .

Was übrigens hier vom Schlafe gesagt wird , ist dem

ähnlich , was ein Paar andere Poeten fast in denselben d)

Ausdrücken wider den Tob , dessen Halbbruder er nach i

dein Homer ist , anführen . Der Verfasser des Her¬

cules tvetärls sagt : ( Act . I . v . 122 .) c)

Felices sequeris mors , miseros fugis .

Und
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doch die , welche nicht mehr erwachen ! b ) Allem

auch dieses wäre vergebens , wofern Träume das

Grab beunruhigen . Ich erwache , und komme auS

einem ungestümen Meere von Träumen empor ;

wo mein scheiternder verzweiflungsvoller Geist von

Wellen zu Wellen eines eingebildeten c ) Elends

in der Irre herumtrieb , weil er das Steuer der

Vernunft verlohren hatte . Jtzt hat er es wieder

gefunden ; aber es ist nur ein Wechsel von Qua¬

len , ( ein bittrer Wechsel ! ) für grausame noch

grausamere . Der Tag ist für meine Pein zu kurz !

und die Nacht ist , selbst im Zenirh ihres finstern

Gebiets , gegen die Farbe meines Schicksals ,

Sonnenschein .

Die Göttin , Nachr , streckt itzt von ihrem

A Z schwar -

Und Bsethius .

Eheu , quam surda miseros avertitur aure ,

Et flentes oculos claudere feva negat .

Censol . Fbil . L . I . Metr , 1 .

b ) Hiob gebraucht gleiche Klage über die Grausamkeit

des Schlafs gegen das Elend , Cap . vn , iz . 14 . 15 .

c ) Eines eingebildeten Elends . „ — Entgegen ge¬

setzt dem wirklichen , zu welchem er itzo , obgleich mit¬

ten in der Nacht , wieder erwachte , und woran es doch

noch nicht genug zu seyn schien .
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schwarzen Throne , in stcalenloser Majestät , 6 ) ih¬

ren bleyernen Zepter über eine schlummernde Welt

aus . Welch eine todte Stille ! Welch eine tiefe

Finsterniß ! Weder das Auge , noch das horchen¬

de Ohr , findet einen Gegenstand ; die Schöpfung

schläft . Es ist , als wenn der allgemeine Puls des

Lebens still stünde , und die Natur eine Pause mach¬

te ; eine fürchterliche Pause ; die ihr Ende prophe -

zeyt . Und laß nur ihre Prophezeiung bald erfüllt

werden ; oVerhangniß ! laß den Vorhang fal¬

len ; ich kann nichts mehr verlieren .

Grille und Finsterniß ! ihr ernsten Schwe¬

stern ! chr Zwillinge der alten Nachr , die ihr den

zar -

d ) In siralenloscr Majestät . „ — Mikron sagt vom
Monde , er sey in bewölkter Majestät ausgegangen .
Die Majestät der Nacht besteht aber hier nicht bloß in
Wolken , sondern in Finsterniß , in einem gänzlichen
Mangel dessen , was alle andre Dinge verherrlicht ,
des Lichts . Dergleichen Gegensatze , die einen schein -
barenWiderspruch enthalten , und von denGricchcnOxy -
mora genannt wurden , pflegt unser Poet oft zu brau¬
chen ; und sie tragen auch zu dem Wesen des Erhab¬
nen , welches einen grossen Theil seines Characters
ausmacht , nicht wenig bey , weil sie den Leser allemal
in eine angenehme Erstaunung und Verwirrung setzen ,
woraus er endlich das Vergnügen hat , sich durch sein
eignes Nachdenken und durch seinen Witz wieder her -
aus zu helfen .
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zarten Gedanken zur Vernunft aufzieht , und auf
Vernunft , Eurschliestung baut , e ) ( diesen
Grundpfeiler der wahren Majestät im Menschen !)
v steht mir bey ; Im Grabe will ich euch danken ;
im Grabe , eurem Reiche : Dorr soll dieser Leib
zum Opfer eures grauenvollen Altars hinfallen .
Aber was seyd ihr ? —

DU , der du die allererste Grille verjagtest , da
die frohlockenden Morgensternes ) über dem her¬
aufsteigenden Erdbälle jauchzten ; 0 Du , dessen
Wort aus der dichten Finsterniß jenen Funken ,
die Sonne , g ) herausschlug ; entzünde Weisheit

A 4 in

e ) So denkt auch Plinius , L . IX . Ep . Z6 . da er spricht .
Mire silentio & tenebris animus alitur . Plin . L . IX .

Ep . 36 .

f ) Gleiche Ausdrücke gebraucht Hiob Cap . XXXVIII .
4 . 7 .

g) Die Zusammensetzung dieser beyden Ertremitaten
giebt dem Gedanken eine besondere Hoheit . Was ist ,
in Ansehung des Lichts , grosser und herrlicher , als die
Sonne ? Was kleiner und geringer , als ein Funken ?
Und doch sind beyde für die schaffende Allmacht einer¬
ley . — Hr . «tränier , welcher als Poet und als Red¬
ner , wegen der Achnlichkeit seiner Genies , unsers Dich
tcrs Hoheit und Kühnheit in Gedanken und Ausdrücken
oft sehr glücklich nachahmt , hat vielleicht die gegenwär¬

tige
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in meiner Seele ; h ) welche zu dir , ihrem Ver¬
trauen , ihrem Schatze , flieht , wie der Geiz zu sei¬
nem Golde , i ) wann andere schlafen .

Durch diese Dunkelheit der VUtut , und der
Seele , durch diese doppelte Nacht , sende doch Ei¬

nen mitleidigen Stral herab , um mich zu erleuch¬
ten , und zu ermuntern . O leite meinen Geist , ( ei¬
nen Geist , der sich gern weit von seinem Jammer
verlieren möchte , ) leit ihn durch mancherley Sce¬
nen des Lebens und des Todes ; und begeistere
ihn aus jeder Scene mit den edelsten Wahrheiten .
Ja , begeistere auch meinen Wandel nicht weniger,
als meinen Gesang ; lehre meine beste Vernunft
vernünftig seyn ; lehre meinen besten Willen recht
wählen , un ^ befestige meinen festen Entschluß , mich
mit der Weisheit zu verbinden , und den langen
Rückstand ihrer Forderungen zu bezahlen . Ach !
laß doch die Schaale deiner Rache , die über die¬

ses

tige Stelle vor Augen gehabt , da er sagt : „ Die Sonne

ist kaum ein Stral von seinem Lichte , und ein leicht

ausgetretener Funke . „ Th . vi . pred . 6 .

h ) Diese Dergleichung braucht Paulus , r Cor . IV , 6 .

i ) Hierin t läßt sich gar füglich vergleichen das XXXI . Cap .

Hiebs , v . 24 .



i . Nacht . Klagen . 9
ses unglücksvolle Haupt ausgegossen ist , nicht ver¬
gebens ausgegossen seyn ! k )

Die Glocke schlägt Eins . 1 ) Wir bemerken
die Zeit nur aus ihrem Verluste . Der Mensch
handelt also weise , daß er ihr eine Zunge giebt , m )
Ich fühle den ernsten Schall , als hätte ein Engel

A 5 gespro -

k ) Der Ausdruck ist aus der Offenbahrmig Ioh . be¬

kannt , wo ( Cap . XVI , i .) gesagt wird , daß den sieben

Engeln befohlen worden sey , " die Schaalen des Zorns

Gottes auf die Erde auszugiessen . , , — Die Anru¬

fung , welche sonst in andern Gedichten früher zukom¬

men pflegt , ist hier sehr natürlich angebracht .

l ) Dieser neue Ansang der Betrachtungen ist , ungeachtet

seiner Simplicität , in diesem Zusammenhange , wieder

eben so fcyerlich , als die erste Einleitung war . Die

Worte ; „ Die Glocke schlagt Eins ! , , welche die Men¬

schen so oft ohne alle Gedanken aussprechcn , wenigstens

ohne solche , die dem grossen Sinne , den sie in sich fassen ,

völlig gemäß waren ; erhalten hier eine ganz neue

Bedeutung und Kraft , und werden für einen ernsthaf¬

ten und nachdenkenden Geist , eine fruchtbare Quelle

der wichtigsten und nützlichsten Wahrheiten .

m ) Unten nennt ers " die rastlose eiserne Zunge des To¬

des . „ Im Ghakespear ist { Alt . 111. Sc . V . ~) eine

Stelle , die sich vornehmlich hieher schicket ; wo er den

K . John sagen laßt : „ Wenn die Mitternacht -Glocke

„ mit ihrer eisernen Zunge und ihrem ehernen Munde

ins
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gesprochen . Höre ich recht , so t' ß es die Grerbe ,
Zlocke meiner abgeschiedenen Stunden . Wo sind
sie ? Bey denAahren von der Sündflmh . n ) Es
ist das Zeichen zum schleunigen Aufbruche ; o wie
viel habe ich noch zu thun ? Meine Hofnungen
und Sorgen fahren erschrocken auf , und schauen
über den schmalen Rand des Lebens hinab . — Und
wohin ? In einen unergründlichen Abgrund ; in
eine furchtbare Ewigkeit ! welche doch so gewiß

mein

„ ins Ohr des 'schlummernden Geschlechtes der Nacht
„ itzo Lins tönte , rc . „

Hier laßt sich noch gar füglich eine lesenswürdige Anmer¬
kung hersetzen , welche Pope bey dem 119 . V . desxi . V .
feines Homers aus dem Spondamrs anführt . " Es
„ ist gewiß , daß man bey dem Anfange der Welt die
„ Zeit nicht anders zu unterscheiden pflegte , als durch
„ Licht und Finsterniß ; und daß der ganze Tag unter
„ den allgemeinen Benennungen des Abends und des
„ Morgens begriffen war . Münster macht über diese
„ Gewohnheit eine artige Anmerkung : Unsre lange
„ lebenden Vorfahren , sagt er , hatten nicht so viel Ur -
„ sache , auf die Flüchtigkeit der Tage genau Achtung
„ zu geben , als ihre schwacher ,, Enkel haben , deren kur -
„ zes Leben sie nöthigt , jeden Theil der Zeit zu unter -
„ scheidcn , und keinen davon unbemerkt entwischen zu
« lassen . , ,

n ) Quod viximus tempus , eo loco est , quo erat ante¬

quam viximus . Sen , Ep . LXX .
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mein ist ! Und kann mir: eine Ewigkeit zugehören ,
mir Armen , der ich von den Wohlthaten einer
Stunde lebe ?

Wie arm , wie reich , wie gering , wie herrlich ,
wie künstlich zusammen gewebt , wie wunderbar ist
der Mensch ! Und wie weit ist Derjenige über
alle Verwunderung erhaben , o ) der ihn so machte !
der in unserm Wesen solche fremde und ferne
Grenzen in Einem Mittelpunkte vereinigte ! Eine
erstaunliche Vermischung verschiedener Naturen !
Eine vortresiiche Verbindung von einander ent¬
fernter Welten ! p ) . Ein merkwürdiges Glied in
der unendlichen Kette der Dinge ! Der halbe
V ) eg von Nichts zur Gorrheir ! Ein himmli¬
scher Stral , verunreinigt und verschlungen ! ob¬
gleich verunreinigt und entweiht , doch immer noch
göttlich : Ein dunkles Bild im Kleinen von der

voll -

0 ) Anmerknngswürdlg si ' id hier die Worte des H . Bern¬
hards aus seinem Buch de Anima : Ex me intclligo ,
quam fit incomprehensibilis Deus , quoniam me ipsum
intelligere non possum , quem ipse fecit .

Aber Z^oung hat dieses noch starker ausgedrückt , indem
Gott bey ihm nicht bloß weit wunderbarer , sondern
über alle Verwunderung erhaben ist .

p ) Der Körperwelt , und der Geisterwelt ; der Welt der.
Thiere, und der Welt der Engel .
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vollkommensten Grösse ! Ein Erbe der Herrlich¬
keit ! Ein schwaches Kind des Staubes ! Ein
hülfloftr Unsterblicher ! Ein unendliches Jnftckt !
Ein Wurm ! Ein Gott ! q ) Ich zittre vor mir
selbst, ich verliere mich in mir selbst ! In seinem

Hause

q ) Man vergleiche diese ganze Beschreibung mit derjeni¬

gen , welche Pope ( Essay on Man . Ep . II . im Anfanges

vom Menschen gemacht , und gröstentheils aus dem Pa¬

scal ( Ob . XXI . ) en .' iehnthat ; so wird man sehen , daß

er , so wie es sein Plan erforderte , als ein blosser Phi »

losoph den blossen Menschen betrachtet , und ihn durch

die Erkenntniß seiner Schwachheit demüthigen will . Un¬

ser Poet aber hat eine viel grössere und nützlichere Ab¬

sicht . " Jener , ( sagt er unter andern selbst , ) sang den

Menschen ; ich singe den unsterblichen Menschen . „

Er mahlt ihn nicht bloß von Einer , und noch dazu der

schlechtsten Seite , sondern ganz , so wie er nach seinem

gegenwärtigen Zustande , und nach seiner künftigen Be -

siiinmung ist . Er sucht ihn zugleich zu erniedrigen und

zu erheben ; aber seine Absicht geht doch mehr auf die¬

ses , als auf jenes ; ja , er braucht sogar jenes als ein

Mittel zu dem letzter » ; die Schatten in seinem Gemähl¬

de müssen den Glanz desselben nur noch mehr erhöhen ,

und zugleich den noch bewundernswürdiger vorstellen ,

" der den Menschen so wunderbar gemacht hat . „ Es ist

wahr , der Mensch ist " ein schwaches Kind des Stau¬

bes ; „ aber er ist doch auch " ein Erbe der Herrlichkeit : „

Er iji " ein Wurm ; „ aber auch " einGQtt . „ " Eines

Engels Arm kann ihn dem Grabe Nicht entreissen ; , ,

aber ,

I
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Hause ein Fremdling , wanderr der Geist , erstaunt ,
mit Entsetzen , auf und nieder , und verwundert

sich

aber , ihn können auch , wie er sogleich mit einem christ¬

lichen Muthe hinzusetzt , " ihn können Legionen Engel

nicht darinn verschlieffcn . „ Freylich kan und darf nur

ein Christ , wie Z ? oung und Pascal , von dem Men¬

schen so denken . Letzterer zeigt , ( Ch . XXUl . ) daß es

nicht rathsam sey , den Menschen nur von Einer Seite

zu mahlen . Eins von beyden pflegten die heidnischen

Philosophen zu thun . Wenn aber ja nur eine von bey¬

den Seiten gezeigt werden soll , so glaubt selbst Hunre ,

einer der vornehmsten unter den neuern heidnischen So¬

phisten , daß es doch nützlicher sey , die beste zu zeigen .

( S . in seinen Essays Moral & Political , den XIV .

Versuch ; und den Anhang zur ersten Nacht , wo eine

Stelle daraus übersetzt mitgetheilt werden solle . ) Etli¬

che von den alten Weisen haben den " zwar verunreinig¬

ten und entweihten , aber tdoch immer noch göttliche » ,

Etral „ in vermenschlichen Natur so deutlich erkannt ,

und in dem Wurme den Gott entdeckt , daß sie kein Be¬

denken getragen haben , ihn auch so zu nennen . Animus ,

sagt Cicero , qui , ut ego dico , divinus est , ut Euri¬

pides audet dicere , Deus & e . Tuscul . 1 . ud . ) Eben

derselbe berichtet uns , daß Aristoteles den Menschen

mortalem Deum genannt habe . ( deFin . II . 13 ) Wie

vielmehr Ursache hat denn nicht ein christlicher Philo¬

soph und Dichter , der durch das Licht der Offenbarung

weit mehr von der Hoheit , so wie auch auf der andern

Seite weit mehr von der Niedrigkeit des Menjchen

keu -
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sich über das Seirrtge . Wie taumelt die Ver¬
nunft ! r ) O was für ein Wunderwerk für den
Menschen ist der Mensch ! Triumphirend voller
Angst ! r>) Welche Freude ! Welche Bangig¬
keit ! Wechselsweise entzückt und unruhig ! Was
kann mein Leben erhalten ? oder was kann es zer¬

stören ?
kennen gelernet / ihm diesen prächtigen Titel / nicht sowohl
zu seiner eignen Ehre / als zum Ruhme seines Schöpfers
vnd Erlösers / zu geben ? Zwar findet rNomagne den¬
selben unverschämt und albern . Allein , man weis , daß
er ein seltsames abenthcuerliches Vergnügen daran fand ,
seinen ganzen Witz und alle seine Belesenheit zur Verklei¬
nerung unserer Natur anzuwenden / und sie nicht nur in
den Rang der Thiere , sondern noch unter dieselben her¬
abzusetzen ; er , der doch ein Christ seyn wollte !

r ) Indem Augustinus nur über die blosse Kraft des
Gedächtnisses nachdenket , so ruft er aus : Magna ista
vis est memoria : , magna nimis , Deus meus , pene¬

trale amplum & infinitum . Quis ad fundum ejus

pervenit ? Et vis est htee animi mei , atque ad meam

naturam pertinet ; nec ego ipse capio totum , quod

sum . Ergo animus ad habendum se ipsum angustus

est , ut , ubi fit , quid sit , non capiat . — Multa mihi

super hoc oboritur admiratio , stupor apprehendit me .

Confejs . L . x . C . VIII .

s ) Diese Idee ist in der Meßinde sehr wohl durch
das zusammengesetzte Wort Lreudigbcmg ausgedrückt,
Ecs . IX . 412 .



i . Nacht . Klagen . 15
stören ? Eines Engels Arm kann mich denk
Grabe nicht enireissen ; Legionen Engel können
mich nicht darin « verschlieffen .

Dieses ist mehr als Murhmassung ; alle Dinge
stehen zum Beweise auf. Obgleich meine Seele
unterdessen , daß sich die sanfte Herrschaft des
Schlafs über meine Glieder ausbreitete , mit phan¬
tastischen Tänzen auf Zaubergefilden herum hüpf¬
te ; oder durch die Dunkelheit unwegsamer Wäl¬
der hintrauerte ; oder , von dem schroffen und stei¬
len Felsen herabgestürzt , mit Mühe durch den
beschäumten Sumpf schwamm ; oder die Klippe
hinankletterte ; oder mit seltsamen Gestalten , des
Gehirns wilden Geburten , auf leichten Winden
schwebte : So zeigt doch \ ki , unaufhörlicher Flug ,
wenn er sich gleich verirrt , daß sie ein feineres We¬
sen sey , als der bettetne Erdkloß ; daß sie sich feu¬
rig , geistig , und frey empor schwinge , und sich
durch den Fall ihres schweren Gefährten nicht mit
niederreissen lasse , t ) Selbst die stille Nacht ver -

kün -
t) Lucretius beschreibt dieses hin und wieder mit seinen

gewöhnlichen lebhaften Farben . L . III . p . 300 . ccl . Laml ,
unD L . IV . p . 469 . mit) 534 . Allein dieser Epicuraer
hat nicht die grosse Folge daraus gezogen , die er vor -
nehinlich daraus hatte ziehen sollen ; wie , ausser unsern ;
Dichter , ein Paar andre , als Hcmsius , de Qmtmtu
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*

kündigt die Unsterblichkeit meiner Seele Selbst
die stille Nacht verkündigt einen ewigen Tag . Der
Himmel lenkt alle Begebenheiten zum Besten des
Menschen ; der sinnlose Schlaf unterrichtet, und
eitle Träume gaukeln nicht umsonst , u ) -

Warum sollte ich also den Verlust derer bewei¬
nen , die nicht verlohren sind ? Warum irrt der un¬
glückselige Gedanke , in ungläubiger Betrübniß , um
ihre Gräber herum ? Können dorr Engel seyn ? x )

Schlum -

Ai ortis , L . 11 . und Browne , de Animi Immortalitate ,

L . I . gethan haben . H ich er gehört noch Butlers Ana -

logy & c . Ch . I . p . 32 . ( 4 . Edit . )

u ) Von den Traumen überhaupt aber , als einem Be -

weise der Vortreflichkeit der menschlichen Seele , und

ihrer Unabhängigkeit von der Materie , ist in Prosa

nichts ausführlichers und schöners zu lesen , als was der

große Addison im 437 . St . des Specrators davon

geschrieben hat .

x ) Man vergleiche einmal , zur Ehre unserer göttlichen

Religion , die feste und mehr als bloß menschliche Zu¬

versicht eines erleuchteten und gläubigen Christen , die

sich in diesen feurigen Fragen zeigt , mit dem traurigen

zwcifelvollen Dilemma , womit einer von den schärfst » ,

nigsten heidnischen Philosophen seinem Freunde sich zu

trösten rath . Si nullus defunctis sensus superest , eva¬

sit omnia frater meus vitie incommoda , & in cum re¬

stiti '.-
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Schlummert/ in Staub und Asche verscharrt, ein
ätherisches Feuer ? y )

Nein ! Sie leben ; sie leben wahrhaftig ein auf
Erden unentzündetes , unbegriffenes Leben ; und
lassen aus einem Aug voller Zärtlichkeit himmli¬
sches Mitleiden auf mich herab fliessen ; auf mich ,
den sie mit grösserm Rechte unter die Todten zäh¬
len . 2 ) Dieses ist die Einöde , dieses ist die Ein -

sam -

stitutus est locum , in quo fuerat antequam nascere¬

tur » & expers omnis mali , nihil timet , nihil cupit ,

nihil patitur . . . 81 est aliquis defunctis sensus ; nune

animus fratris mei , vel ut ex diutino carCere emissus ,

tandem fui juris & arbitrii gestit » & ferum natur®

spectaculo sriuitur , & humana omnia ex superiore lo .

co despicit ; divina vero , quorum rationem tamdiu

frustra qiuesierat , propius intuetur . Quid itaque ejus

desiderio maceror , qui aut beatus , aut nulluS est ?
Scn . Confol , ad Polyb . G . 23 . ( S . auch Gic . lufc . I .

Ii . NNd de Sem XVIII . )

y ) Dieß Gleichniß braucht Lucretius , indem er den
Zustand der Seele im Schlafe beschreibt : — — ci¬
nere ut multa latet obrutus ignis . L » IV .

z ) Der altere Scipis Aftikanrw sagt beym Cicer -
( Somn , Scip . III . ) ju deM jlingem : Immo Vero ii Vi -

Vunt , qui ex Corporum vinculis » tamquam e e arce¬

re , evolaverunt ; vestra Vero » qua dicitur vita ,

mors est .
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samkeit : Wie volkreich / wie lebendig ist nicht daS
Grab ! Dieses ist die melancholische Gruft der
Schöpfung / das Leichenthal / die traurige Cypres-
sen - Dunkelheit ; das Land der Erscheinungen ,
nichtiger Schatten . Alles , alles auf der Erde
ist Scharre » / alles über ihr ist weftn ; das Ge¬
gentheil ist der Thorheit Glaubensbekennrniß .
Wie wahr und fest muß alles seyn / wo keine Ver¬
änderung mehr seyn wird !

Dieses ist die Knospe des Daseyns / das dunkel
anbrechende Licht/ die Demmerung unsers Tages ,
der Vorhof . 2 Der Schauplatz des Leben « ist
noch verschlossen , und der Tod , der starke Tod al¬
lein kann den schweren Riegel wegheben , kann
dieses grobe Hinderniß von Thon wegräumen ,
und uns Embryonen des Daseyns in Freyheit se¬
tzen . b ) . Der , welcher das Licht noch nicht erwar¬

tet,

a) Die verschiednen Metaphorn folgen hier jwar schnell

auf einander , aber doch ohne Verwirrung . Eine so

fruchtbare und feurige Einbildungskraft , wie Asrings

feine , pflegt oft Bilder auf Bilder zu häufen , ohne

sich bey einem zu verweilen ; ausser daß manchmal da§

letzte in einer Allegorie fortgesetzet wird , wie hier ge ?

schieht .

d ) Antonin bedient sich I . . IX . z . ebendesselben

Gleichnisses , indein er zur gelassenen Erwartung dcS
Todes
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rct , der künftige Embryo , der noch in seinem Va¬
ter schlummert , ist vom wirklichen Leben nicht
viel weiter entfernt . Und wir müssen Em¬
bryonen bleiben , bis wir die Schaale , jene Wol-
kenschaale , womit wir umgeben sind , durchbre¬
chen , und inS Leben hervorspringen ; ins Leben
der Götter, c ) und , 0 entzückende Freude ! ins Le¬
ben des Menschen . 6 )

B 2 Und

Todes folgendermassen ermähnt . “ Gleichwie du jtzo
wartest , wenn der Embryo aus der Schovs deiner
Weibes hervortreten werde ; so mußt du der Stunde
entgegen sehen , in welcher deine Seele die Hülle , wor¬
inn sie itzo eingewickelt liegt , verlassen wird . „

c ) S . Pf . XCVII . 7 . wo das Wort Götter , eben¬
falls , wie bey unserm Poeten oft, von höher « Geistern
oder Engeln gebraucht wird , wie es Paulus Hcbr .
I , 6 . erklärt .

d ) Vid . Cic . de Sen . C . XXI . Ego vestros patres , P .

Scipio , tuque , C . Laeli , . . . vivere arbitror ; &

eam quidem vitam , quae est sola vita nominanda . —
Sen . Ep . CII . Per has mortalis aevi moras , illi meliori
vitae longiorique proluditur . Quemadmodum novem

mensibus nos tenet maternus uterus , & praeparat non

sibi , sed illi loco , in quem videmur emitti , jam ido¬

nei spiritum trahere , & in aperto durare : sic per hoc

, spatium , quod ab infantia patet in senectutem , in

alium maturescimus partum . Alia origo nos exspe¬

ctat ;

\



20 Klagen . i . Nacht .
Und dennoch scharrt der Mensch , der thörichte

Mensch ! hicr alle seine Gedanken ein ; undbegräbt
himmlische Hoffnungen , ohne einen einzigen Seuf¬
zer . Ein Gefangener der Erde , und unter dem
Monde eingeschlossen , bindet er alle seine Wünsche
an das , was hier ist ; sie , die doch vom Himmel
beflügelt wurden , um sich dem Unendlichen nach¬
zuschwingen ; undes dort zu erreichen , wo Sera¬
phim von dem schönen Baume des Lebens , e )
dicht am Throne Gottes , Unsterblichkeit sammlen . 5 )
Welch ein Ueberfluß von goldnen Trauben am --
brosialischer Freuden glüht dort in Seinem vollen

Srra -
ctat , alius rerum status . Man sehe unten jin Anhange

den Beweis , den der vortrefliche Buller für die Mög¬

lichkeit eines zukünftigen Lebens aus den Veränderungen
zieht , die nach der Geburt mit uns vorgehe » .

e ) Siehe hier Off . Joh . II , 7 . und C . XXII . r . 2 .

f ) dornig hat den Mikron so oft und so glücklich nach¬
geahmt , und sich seine Sprache so eigen gemacht , wie

dieser selbst in Ansehung Homero und andrer Alten ge¬
than . Er verpflanzt öfters ganze Stellen aus ihm in

sein Gedicht , wo sie aber durch den Zusammenhang , in
welchen er sie setzt , in einem neuen Glänze blühen , und

neue Früchte bringen . Unter diesen ist gegenwärtige
Stelle ; und der Ausdruck , daß " die Seraphim Un¬

sterblichkeit sammlen , „ oder abpflücken , ist dem ähnlich ,

welchen Milton 0 ' . L .V . 687 . iq . ) gleichfalls von Engeln

braucht ,
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Strale , und reift für die Gerechten ; dort / wo
keine minutenlange Jahrhunderte mehr sind ; wo
Zeit / und Schmerz , und Zufall , und Tod ster¬
ben ! ? ) Und ist denn die Flucht von sechzig Jah¬
ren vermögend , die Ewigkeit aus menschlichen Ge¬
danken zu verdrängen , und unvergängliche See¬
len im Staube zu ersticken ? Eine unvergängliche
Seele , die ihr ganzes Feuer , ihre ganze Stärke in ei¬
nem ämsigen Müßiggänge h ) verschwendet , die
durch irgend etwas , womit die gegenwärtige Sce¬
ne sie bedräuen oder vergnügen kann , in einemTu -
mult hingerissen , entzückt , loder unruhig wird ,
gleicht dem Oceane , der zum Sturme empört wä¬
re , um eine Feder fortzubringen , oder eine Fliege
zu ersäufen .

Wohin fällt dieser Tadel ! Er schlägt mich selbst
zu Boden . Wie sehr war mein Herz mit der

B 3 Welt ,

braucht , daß " sie in süffer Gemeinschaft Unsterblichkeit
und Freude trinken . M

x ) Eben dieses bestätiget die Off . Ioh . C . XXt , 4 .

d ) ^ e » . 8rev . vlk . 0 . XI . sagt gar weislich : . . Yuorun -
62 m non otiosa vita est dicenda , sed desidiosa occu¬

patio . Ebendas . nennt ers iners pegotium , und an '
derswo inquietam inertiam .
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Welt , wie mit einer Rinde , überzogen ! O wie
sehr hatte sich meine niedrige Seele in eigne Fesseln
verwickelt ! Wie lief war ich , gleich einem Wur¬
me , um und um in zarten und weichen Gedan¬
ken eingehüllt , welche die kriechende Einbildung
webte , bis die umwölkte Vernunft , in sanften
Vorstellungen von unaufhörlicher Lusthienieden ,
ganz eingewunden lag , und nicht mehr ihre Schwin¬
gen ausbreitete , um den Himmel zu erreichen .

Nachtgesichte können uns nützlich seyn , wie ich
erst gesungen habe : Unsre wachenden Träume
sind uns tödtlich . Von welchen unmöglichen Din¬
gen hat mir nicht geträumt ! ( Hätte der Schlaf
wohl mehr thun können ? ) Von beständigen Freu¬
den in beständigem Wechsel ! Von festgegründeten
Vergnügungen auf der tobenden Welle ! Von ewi¬
gem Sonnenschein in den Ungewittern des Lebens !
Mit wie vielen kostbaren Teppichen gemahlter Freu¬
den waren nicht meine mittäglichen Phantaseyen
ausgeschmückt ? Freude hinter Freude , in einer un¬
endlich weiten Aussicht ! bis ich über den Glocken -
schall den Todes , dessen stets rege eiserne Zunge i )

täg -
i) Oben ist schon ein ähnlicher Ausdruck von Shakespear

angeführt : Hier ist noch eine Stelle aus ihm , wo er " die

eiserne Zunge der Mitternacht zwölf zahlen , , laßt .

The iron tongue of midnight hath toldtwelve .

MiAsNigh ' ts Dmm , Act . V . Sc . II .



r . Nacht . Klagen . 23
täglich seine Millionen zu seiner Speise abfordert ,
erwachend in die Höhe fuhr , und mich verlohren
fand . Wo find nun die prächtigen Verzierungen
meiner Phrenesie ? Die mit Spinneweben be -
hangne Hütte mit ihrer zerfallnen Mauer von mür¬
bem Leim ist gegen mich ein königlicher pallast
Der Spinne dünster Faden ist ein starker Strick
gegen das zarte Seil , welches den Menschen mit
irdischer Glückseligkeit verknüpft ; es bricht von
dem geringsten Hauche der Luft . k )

O ihr seligen Scenen eines immerwährenden
Vergnügens ! dessen Fülle kein Maaß , dessen Dauer
keine Gränzen kennt ! Eine beständige Dauer
von Glückseligkeit , ist Glückseligkeit , l ) Könntet
ihr , bey eurem Reichthums von Entzückungen , ein
Ende befürchten , so würde dieser gräßliche Gedan¬
ke alle eure Freude verschlingen , und die Wohnun¬
gen des Lichts gänzlich verfinstern . Ihr ruht sicher
über den Wirbeln dieser rollenden Sphären , deren
schädlicher Einfluß auf alles unter ihnen traurige

V 4 Ab -

k ) So denkt auch Hiob C . VIII , 14 . vom Heuchler .

* lj Was der Poet von der währen Glückseligkeit behauptet ,
das sagt Cicero fast mit denselben Worten . Si amitti
vita beata potest , beäta die 'non pötest . Quis enim

l : confidit semper fibi illud ‘stabile & Tmnu :n perminsu -
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Abwechselung ausschüttet , m ) Hier ist jede Stun¬
de an Veränderungen fruchtbar ; und selten zeugen
sie etwas Bessers ; oder das Beste ist auch noch
sterblicher / als die gemeinen Geburten des Schick¬
sals . Jeder Augenblick hat seine Sichel / und
eifert der ungeheuren Sense der Zeit nach / deren
weiter Hieb Königreiche von der Wurzel wegreißt ;
jeder Augenblick schwingt sein kleines Gewehr in
der engern Sphäre süsser häuslicher Freuden / und
haut die schönste Blüthe irdischer Seligkeit nieder.

Seligkeit ! Irdische Seligkeit ! — Stolze und
eitle Worte ! Verdeckter Hochverrath gegen die
göttlichen Rathschlüsse ! Frecher Eingriff in die
Rechte des Himmels ! Ich umarmte die Schat¬
tenbilder / und fand nichts als Luft . n ) O hätte

ich

rnm , quod fragile & caducum sit ? Qui autem diffi¬

det perpetuitati bonorum suorum , timeat necesse est ,

ne aliquando , amiffis illis , sit miser , beatus autem

esse in maximarum rerum timore nemo potest . De

fi « . II . 2j .

w ) Nachdem der altere Africanus dem Jüngern in <ti -
cerons Somn . Scip . ( $ . 4 .) unser Sonnensystem gewie »
se » / so sagt er : Infra autem jam nihil est , nisi mor¬
tale & caducum , praeter animos generi hominum mu¬

nere deorum datos , supra lunam sunt aeterna omnia .

iO Auch von solchen wachenden Träumen gilt das, was
Srrach sagt C . XXXIV , 2 .
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ich es doch vor meiner brünstigen Umarmung erwo¬

gen ! Wie viele Pfeile von Martern würden dann

mein Herz verfehlt haben !

O Tod ! du grosser Eigenthümer aller Dinge !

dein ist die Macht / Reiche zu zertreten , und die

Stern ? auszulöschen . Die Sonne selbst leuchtet

nur mit deiner Erlaubniß ; und auch sie wirst du

einst von ihrer Sphäre reissen . Warum wolltest

du denn , mitten unter so gewaltiger Beute , dei¬

nen parrheyiscken Köcher auf ein so niedriges

Ziel erschöpfen ? warum deinen besondern Groll

eben an mir auslasten ? Unersättlicher Würger !

konntest du nicht mit Einem zufrieden seyn ? Dein

Pfeil flog dreymal ; und dreymal ward meine

Ruhe getödtet , und dreymal , ehe jener Mond

dreymal sein Horn erfüllt hatte - O Lynchia l

warum bist du so blaß ? Betrauerst du etwa dei¬

nen unglücklichen Nachbar , den Erdball ? o ) Be -

B 5 trübst

« ) Zu demjenigen , was Lowth in seine » schönen Ab¬

handlungen äe sacra Poesi Hebraeorum von dem poeti¬

schen Enthusiasmus sagt , laßt sich , nächst der heili¬

gen Schrift , kein besseres Erempcl geben , als dieß

ganze Gedicht . Die Quelle desselben ist eine heftig be¬

wegte Seele , UNd die Folgen sind : “subitae exclama¬

tiones , interrogationes crebrae , rerum etiam inani¬
matarum
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trübst du dich , deinen Wirbel unaufhörlicher
Veränderungen im menschlichen Leben übertreffen
zusehen ? Wie sehr nimmt meine erborgte Glück¬
seligkeit ab ! dieungewisseLiebkosung des lächelnden
Glücks ! nicht der Tugend sichrer , ursprüngli¬
cher Sonnensiral eines ächten und dauerhaften
Vergnügens .

Welche

matarum compellationes ; atm qui valde ipsi com¬

moventur , iis universa rerum natura eodem aftici

motu debere videatur . ( Praei . IV . ) Alls dieser letzten

Ursache pflegen Dichter auch oft natürliche Eigenschaf¬

ten nnbeseclter Dinge , vornehmlich solcher , die einen

" Schein von Leben haben , als Wirkungen eines Affects

anzusehen . Insonderheit erküren sich die Erscheinun¬

gen an der Sonne und dem Monde , die mit der Erde

in so genauer Verbindung flehen , nach denen , welche

diese oder jene Leidenschaft an ihnen selbst hervorbringt .

Der Mond ist der Vertraute unsers Poeten , den er

zum Anfange der dritten Nacht , als seinen Phöbus

anruft , weil er zwischen ihm und dem traurigen Jnn -

halte derselben eine Aehnlichkcit findet . Wie sein blasser

Schimmer mit der Dunkelheit und Stille der Nacht

vereinigt , in einer tiefsinnigen Seele ernsthafte oder

schwermüthige Gedanken zu erwecken und zu unterhalten

fähig ist : So kann er auch hinwiederum leicht von die¬

ser , als eine Wirkung und ein Zeichen sympathetischer

Empfindungen angesehen werden ; und dieses wird , we¬

gen der beständigen Gemeinschaft des Mondes mit der

Erde
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Welche Lage , welchen Ort , und welche Stun¬

de ich auch erwählen mag , wie einsam , wie ver -
wittibt ist nicht jeder Gedanke von jeder Freu¬
de ! p ) Der Gedanke , der geschäftige Gedanke !

ru
Erde , und ihres gegenseitigen Einflusses in einander ,
gewisscrmassen wahrscheinlich . Shakespear laßt ein¬
mal den Mond aus einer viel geringern Ursache vor
Zorn blaß werden . Hier aber " betrautet er seinen
unglücklichen Nachbar , „ den Erdball ; ( welches Wort ,
um allen Mißverstand zn verhüten , in dieser Ausgabe
hinzugesetzt worden ; ) " er betrübt sich ; „ — " ( er scheint
sich zu betrüben , , , würde sogar ein prosaischer Scribent
zu sagen gewagt haben ;) daß die Erde in ihrer Glück¬
seligkeit mehrern Veränderungen unterworfen sey , als
er in seiner Gestalt ; obgleich diese immer als ein Bey¬
spiel der Unbeständigkeit angeführt wird .

p ) Augustmus befand sich nach dem Tode eines Freun¬
des in einem gleichen Austande , denersolgendermassen
beschreibt : 0 dementiam , nescientem diligere homi¬
nes humaniter : 0 stultum hominem , immoderate

humana patientem , quod ego tunc eram . Itaque

aestuabam , suspirabam , flebam , turbabar ; nec re¬

quies erat , nec consilium . Portabam enim conscissam

& cruentam animam meam , impatientem portari a me ;

ubi eam ponerem , non inveniebam : Non in amoenis

nemoribus : non in ludis atque cantibus : . . . non

denique in libris atque carminibus acquiescebat . Hor¬

rebant omnia , & ipsa lux : & quicquid non erat , quod

ille erat , improbuli ) & odiosum erat , prseter gemitum
&
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zu geschäftig für meine Ruhe ! schleicht / von der
Stille der Nacht geleitet / durch die dunkle Hin «
terthüre der lange verstrichnen Zeit ; schleicht / wie
ein Mörder / ( und das wird er auch ! ) der Un¬
glückliche durchirrt das angenehme Vergangene ;
irrt mit verkehrtem Sinne herum / Unglück zu su¬
chen ; und findet itzt alles öde ; und begegnet den
Geistern meiner abgeschiedenen Freuden ; einer
zahlreichen Schaar ! Ich verwünsche die Reich¬
thümer meines vorigen Geschicks ; ich beseufze die
verwelkten Trauben des süssen Labsals ; ich erzittre
über Segensgüler / welche mir sonst so theuer wa¬
ren ; und jedes Vergnügen durchbohrt mir das
Herz . ^ ^ xDoch

& Iacrymas . Nam in eis solis aliquantula requies .
Confejs. IV . 7 . — Der poetische Gebrauch des Worts /

widow ’d , verwittibt / anstatt / beraubt / verlasse « /
wird niemanden fremd vorkommen / der da weiß / daß
die lateinischen Dichter das viduatus , wovon das deut¬
sche und das englische Wort herkömmt / eben so brau¬
chen . So nennt z . E . Seneca den Tiresias luce vi¬

duatum . ( Oedip . v . 290 . ) Hora ; sagt : — Foliis vi¬

duantur orni . Carm . II , 9 .

g ) Vid . Boctb , Consol . Phil . L . II . Pr . 4 . Nec inficiari

postum prosperitatis mea : velocissimum cursum . Sed

hoc est , quod recolentem me vehementius coquit .

Nam in omni adversitate fortuna infelicistimum genus

est infortunii , suisse felicem .
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Doch warum klage ich ? oder warum beklage

ich nur Einen ? Leuchtet die Fackel der Sonne nur
mir, dem einzigen .Menschen ? Sind alle die klebri¬
gen Engel ? Ich traure für Millionen : Es
ist das allgemeine Schicksal ; in dieser , oder in
jener Gestalt hat das Verhängniß allen vom Wei¬
be Gebohrnen r ) die Geburtsschmerzen der Mut¬
ter zum Antheil bestimmt ; wir sind eben sowohl
gewisse Erben , als Kinder, der Pein .

Krieg , Hungersnot !) , Pest , Feuerschlünde ,
Sturm , und Flamme , innerliche Zwietracht , und
die Tyranney , mir ihrer von dreyfachem Erze -
bepanzerren Brust , belagern die Menschen . 8 )
Hier liegt Gottes Ebenbild , des TagelichtS
enterbt , in tiefe Klüfte der Berge versenkt , t )

und

r ) Gleiche Redensart gebraucht Hiob £ . XIV. i .

s ) Der erste Ausdruck ist dem Horazabgeborgt , welcher
ihn von demjenigen braucht ,' der sich zuerst in finem
Schiffe aufs Meer gewagt . — Illi robur & es triplex
circa pectus erat & c . Carmen 1. 3 . v . 9 . sq . — Des
andern bedient sich Senec « , welcher gleichfalls unter
die Uebel , die das menschliche Leben belagern , den
Zorn des Tyrannen setzt . . . . Tyrannica irte , &
proscriptioni , & aliis periculis , quae varia & incerta

humanam vitam obsident . De Berief . I . 11 . Und

Ep . CVIII . heißt es , in hac vita ; obsidione .

t ) Siehe hier Bsdmers Noah XL 549 . u . f .
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und vergißt , daß eine Sonne geschaffen wor¬
den . u ) Dorr sind Wesen , weiche , gleich ih¬
rem hochmütigen Beherrscher , unsterblich sind ,
auf lebenslang ans blutige Ruder geschmiedet ;
durchpflügen die Winterwellen , und erndten Ver¬
zweiflung ein . Andre , die , für harte Herren ,
unter den Waffen entnervet , und in Schlachten
verstümmelt sind , müssen , mit der Hälfte ihrer
Gliedmassen , in Ländern , die ihre Tapferkeit er¬
rettet hat , sich bittres Brod erbetteln , x ) wenn
der Wütrich , oder sein Günstling , sie dazu ver -
Mtheilen . Mangel , und unheilbare Krankheit ,
ein grausames Paar ! ergreifen ohne Erbarmen
eine hoffnungslose Menge , mit vereinter Gewalt ;
und machen eine Zuflucht aus dem Grabe , y ) Ach !

wie

u ) So sagt Salomo von dem Geitzigen , der mit jenen

Sklaven , die in den Goldminen arbeiten , eine Unglück -
liehe Aehnlichkeit hat : “ Er wird der Sonnen nicht

froh . „ ( Die englische Uebersetzung giebt es : " Er hat

die Sonne nicht gesehen . , , ) pred . Sal . VI , 5 .

x ) Bey dem Sirach ist das eins von den „ zwey Stücken ,

die ihn verdrießen , — wenn man einen streitbaren

Mann zuletzt Armuth leiden laßt . „ C . XXVI , 25 . 26 .

Diese und die vorhergehenden menschenfreundlichen

Klagen des Dichters , gleichen den Klagen des Predi¬

gers . ( <s . IV , i . a . 3 . )

y ) Gleiches sagt Hiob <L . III , 20 - 22 .
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wie speyen ächzende Hospitäler ihre Todten aus !
Wie viele ächzen nach dem traurigen Troste , dar -
inn aufgenommen zu werden ! Wieviele , welche
sonst im Schoosse des Glücks reichlich verpflegt
wurden , flehen itzt die kalte Hand der Mildthätig¬
keit an ! und , was uns noch entsetzlicher seyn muß,
flehen sie vergebens an ! Ihr weichlichen Söhne
der Wollust ! da ihr doch voller Quaal Besuche
verwünscht , die mehr nach der Mode sind , so legt
hier eure Besuche ab , und erholt euch einmal von
euren Unordnungen : Gebr diesen Elenden von
eurem Ueberflusse , und sucht dadurch des Eckels
Herrschaft über euch einzuschränken , so ihr euch
durch Unmäßigkeit zugezogen habt : Aber so groß
ist eure Unverschämtheit , ihr erröthet über alles,
was recht ist ! z )

Wie glückselig wären wir , wenn der Schmerz
nur solche allein ergriffe ! Die Klugheit kann
uns nicht beschützen , die Tugend kann uns nicht
erretten ; die Keuscheste Mäßigkeit wird von der

Krank -

z ) Augttstimis drückt sich auf gleiche Weise aus , indem

er von seinen jugendlichen Unordnungen redet . ? uäer

no 11 esse impudentem . Crmfejs . L . II . C . 9 . Und an¬

derswo . Inter quos ( eversores ) vivebam pudore

impudenti , lind , III , 3 .



Z2 Klagen . Nacht .
Krankheit , die Unschuld von der Strafe ange¬
fallen ; » ) und der Lärm der Unruhe verfolgt die
Freunde des Friedens durch die dicksten Schat¬
ten . Des Menschen Vorsichtigkeit wird oft zur
Gefahr , und sein fallender Hüter zerquetscht ihn .
Sogar das Glück kann das Versprechen seines
Namens nicht erfüllen ; selbst unsre Wünsche ge¬
ben uns nicht unsern Wunsch . Wie entfernt ist
oft das , wornach wir uns am brünstigsten sehnen ,
von dem , warum wir uns darnach sehnen , von
der Glückseligkeit ? fc>) Die ebenste Bahn der
Natur hat ihre Beschwerden ; und die treusten
Freunde verwunden , aus Versehen , unsre Ruhe .
Wie viel Ungemach , ohne Unglück ! Und wie viele
Feindseligkeiten , ohne einen Feind ! c ) Und doch fehlt

es

r ) Siehe hier Bodmees Noah , XL 556 . u . f.

b ) Seneca spricht aus gleiche Art Lid . de Vita beata , C . I .
Adeo non est facile consequi beatam vitam , Ut ab ea

quisque eo longius recedat , quo ad illam concitatius

fertur , li via lapsus est : qua : ubi in Contrarium du »

cit , ipsa velocitas majoris intervalli caussa fit .

c ) Folgende Stelle im Seneca ( Ep . XCI . ) ist das Origi¬
nal zu diesen schonen Versen . — In ipsis voluptatibus
causse dolosis oriuntur . Bellum in media pace con »

surgit , & auxilia securitatis in metum transeunt : ex

amico inimicus , hostis ex socio . In subitas tempe¬

states .
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es ciud ) den Besten auf Erden nicht an Feinden .
Aber die Reihe menschlicher Trübsale ist unendlich ,
und eher könnten uns Seufzer mangeln , als Ursa¬
chen zu seufzen . 6 )

Welch einen kleinen Theil des Erdkreises besitzt
' der Mensch ! Das Übrige ist eine wüste , Fel¬

sen , Einöden , gefrorne Meere , und brennender
Sand ; wilde Wohnungen von Ungeheuren , Gift ,
Stacheln , und Tod . Das ist der Erde melan¬
cholischer Abriß ! Aber noch weit trauriger ! Diese

Erde
ltates , hibernisque majores , agitur testiva tranquilli¬

tas . Sine hoste patimur hostilia ; & cladis causias ,

fi alia deficiunt , nimia sibi felicitas invenit . Invadit

temperatissimos morbus , validissimos phthisis , inno -

centiffimos poena , secretissimos tumultus .

d ) Gleicher Ausdrücke bedient sich Seneca i » Consol . M
Poljfb . C . 23 . Omnes agedum mortales circumspice 1
larga ubique slendi , & assidua materia . . . Lacri¬

ma : nobis deerunt , antequam caussa : dolcndi . Ma »

sehe auch des vorkreflicheii wollastons Entwurf
der natürlichen Religion , ( Sect . IX . 4 . ) wo erzeigt ,
baß , überhaupt zureden , in der gegenwärtigen Welt
mehr unvermeidliches Elend , als Glückseligkeit sey ,
und daraus einen Beweis für die Unsterblichkeit der
Eeele hernimmt . S . den Anhang zur 1. Nacht .
Eben dieß thut Browne in seinem Gedichte de Ani¬
mi Immortal , L . II . C
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Erde ist ein wahrer Abriß des Menschen . Eben

so eingeschränkt sind die Vergnügungen ihres

hochmülhigen Herrn gegen daS weite Reich des

Jammers ; wo tiefe Unruhen toben ; laute

wehklagen he .tllen ; giftige Leidenschaften ste¬

chen ; raubgierige Plagen unser Eingeweide zer¬

fleischen ; und das dräuende Verderben den Ra¬

chen weit aufsperrt , um uns zu verschlingen .

Wer bin ich denn , der ich mich selbst be¬

traute ? Im Alter und in der Kindheit beruht

ja alle unsre Hoffnung aufAnderer Hülfe ; damit wir

lernen gegen einander liebreich zu seyn . Das ist

die erste und legre Lehre , so die Natur den Men¬

schen ertheilt ; das eigennützige Herz verdienet seine

Pein . Eine edlere Betrübniß erhöhet uns , in¬

dem sie uns niederdrückt ; und die innerlich gefühl¬

te Tugend lindert die Qual . Ja , nicht nur die

Tugend , sondern auch die Rlugheir , heißtmich dcn

aufgeschwollnen Gedanken eine neue Bahn eröff¬

nen ; wer den Strom seines Kummers theilt , der

schwächt ihn auch . Empfange denn , o Welt !

deine Thräne , die ich dir so sehr schuldig bin :

Welch ein trauriger Anblick ist die menschliche

Glückseligkeit für den , dessen Geist über eine Stun¬

de hinaus dringen kann ! O du , wer du auch seyn

magst , dessen Herz frohlockt ! Verlangst du , daß

ich
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ick dir zu deinem Schicksale Glück wünschen soll ?
Ich weis , du verlangst es ; dem Stolz forderte -
von mir - Laß deinen Stolz verzeihen , was deine
Natur nöthig hak , den heilsamen Verweis eines
Freundes . Du glücklicher Elender ! aus Blind¬
heit bist du glücklich ; e ) die alberne Thorheit ver¬
zärtelt dich , und läßt dich auf ihrem Arme tanzen ,
um dich in beständigem Lächeln zu erhalten . Wisse,
lächelnder Freund ! daß du mit deiner äussersten
Gefahr so vergnügt bist ; dem Vergnügen ist die
Verheissung deiner Unlust . Das Unglück gleicht
einem strengen Gläubiger , es fordert nur desto
mehr, je länger es gewartet hat ; es macht eine
Geissel aus dem vorigen Glücke , um dich noch
empfindlicher zu peinigen , und dein Leid zu ver¬
doppeln .

Lorenzo , k ) die Göttin des Glücks schmeichelt
dir ; dein zufriednes Herz hüpft , indem die Sirene

C 2 singt .

e ) Vid . Boetb . Consol . Phil . L . II . Pr . IV . Quem caduca ,

ista felicitas vehit , vel scit eam , vel nescit esse (nu¬

tabilem . Si nescit , quienam beata sors esse potest igno¬

rantiae in coecitate ? Si scit , metuat necesse est , ne

amittat , quod amitti posse non dubitat ; quare con¬

tinuus timor non sinit esse felicem .

f ) Die Person , die unser Dichter hier aufführt , ist einer
von seinen Centauren ; einer von denen , welche man

in
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singt . Deine Wohlfahrt ist mir theuer ; halt mich
ja nicht für unfreundlich ; ich verlange deine Freu¬
den nicht zu dämpfen / als nur um sie dir sicher zu
machen . g ) Glaube nicht / daß die Furche nur

dem

, n England Men os Pkasure , ( Leute von Vergnü¬

gen , ) nennt , und welchen man keinen geringen Gefal¬
len / und viel Ehre erweißt , wenn man sie auch Frey¬
denker und Deisten nennen will ; von denen , die durch

die gegenwärtigen sinnlichen Ergöyungcn viel zu

sehr beschäftigt , und viel zu glücklich sind , als daß sie
Zeit und Geduld genug haben , oder es auch nur einmal

für nöthig halten sollten , über das Zukünftige , ernst¬

hafte und langweilige Betrachtungen anzustellen ; Die jh
viel Witz haben , und zu wohl zu leben wissen , als

daß sie den Hausen von alten und allgemeinen Vvrnr -

theilen , so man die Religion heißt , annehmen , und ,

mit dem Pöbel der Christen , Gott furchten sollten ; die

einen so feinen und zärtlichen Geschmack haben , daß

ihnen schon die blossen Namen von Unsterblichkeit ,

Himmel und Hölle , höchst anstößig und lächerlich sind ;

und zugleich eine solche Stärke des Geistes besitzen ,

daß sie im Stande sind , eben diesem Geiste seine Jm -

Materialität und ewige Dauer abzusprechen , alle Be¬

weise für das Gegentheil zu verwerfen , ohne sie zu prü¬

fen und zu widerlegen , und endlich sich , in Ansehung

ihrer Natur , ihres Lebens , .und ihrer Bestimmung , in

Eine Classe mit den Thieren zu setzen .

$ ) Eben so entschuldigt sich polignac gegen seinen Lo -
renzo , den ckäuintinö , in Jnn - Ltu ret , L . II . ab init .

Ne
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dem Sturme geweiht sey : Du must auch gegen
die heirern Blicke des Schicksals auf deiner Hut
seyn . h ) Ist der Himmel in seinem Grimme
fürchterlich ? Allerdings ; aber er ist es auch in sei -
» er Gnade : i ) Seine Gnade hienieden / ist eine

C 3 Prü -

Ne vitio vertas , quod eos tibi forte timores

Reddiderim & c .

Non ego te miserum volo , Quinti , sed fine fuco

Felicem ; in tuto positum , expertemque Tericli ,

Non incautum , & per jucunda in tristia euntem .
Anti - Lucret . II . ab Init .

h ) Vid . Seri . IV . — Neminem eo fortuna provexit , ut

non tantum illi minaretur , quantum permiserat . Noli

huic tranquillitati confidere , momento mare verti¬

tur : eodem die , ubi luserunt navigia , sorbentur .
Boebr . I . c . L . II . Pr I . — Intelligo multiformes il¬

lius prodigii ( fortuna : ) fucos : & eo usque cum iis ,

quos eludere nititur , blandissimam familiaritatem ex¬

ercere , dum intolerabili dolore confundat , quos in¬

sperata reliquerit .

1) Eben so spricht Sen Troad . v . 257 . seqq .

. . Quoque fortuna altius

Evexit ac levavit humanas opes ,

Hoc se magis supprimere felicem decet ,

Variosque casus tremere , metuentem deos

Nimiüm faventes . . . . .

Und jn Confol . ad Polyb . C . 22 . sagt er vom Glücke :

Inter ipsa beneficia metuendam .
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Prüfung , und keine Vergeltung ; ein Ruf zu uns¬
rer Pflicht , keine Erlassung von Sorgen ; sie sollte
uns eben so sehr in Furcht setzen , als Unglücksfälle ;
uns zur Betrachtung ihrer Ursachen , und ihrer
Folgen erwecken ; und , gegen ünser Verdienst ab «
gewogen , uns zittern lehren ; sie sollte den Tumult
der Naiur bedräuen , und ihre Freuden züchtigen ,
damit wir sie nicht todten , indem wir sie umar¬
men ; ja , damit wir nicht ihre Reizungen in etwas
Scblimmers , als blosses Elend , verkehren . Zum
Aufruhr empörte Freuden gleichen Feinden im bür¬
gerlichen Kriege , gleichen erbitterten Busenfreun¬
den , k ) und erheben sich mit vergifteter Wuth wi¬
der unsern Frieden . Hüte dich vor allem , was die
Erde Glückseligkeit nennt ; hüte dich vor allen
Freuden , ausser solchen , welche nimmer sterben kön¬
nen . Wer auf weniger als einen unsterblichen
Grund baut , der verdammt , so zärtlich er sie auch zu
lieben scheint, seine Freuden zum Tode . l ) .

Die

k ) Die Vergleichung ist sehr neu ; aber die Anmerkung ,
woraus sie sich gründet , daß die Feindschaft der vertraut¬
sten Freunde am heftigsten sey , ist schon alt , so paradox
sie auch scheint . Sirach sagt eben dieses , Cap . XXXVH , 2 .
Und Euripides in der Medea ( Act . II .)

l ) Vid . Boeth . X. c . L . II . Pr . I . — An vero tu pretio¬

sam zstimas abituram felicitatem ? & cara tibi est

fortu -\
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Die meinigen starben mit dir / ophilander ,

dein letzter Seufzer zerstreute die Schattenbilder ;
die entzauberte Erde verlohr allen ihren Glanz .
Wo sind nun ihre schimmernden Thürme ? Wo
ihre goldnen Berge ? Alle zu einer nackten Wüste ,
zu einem bangenThränenthale nieder verfinstert ! m )
Der grosse Zauberer ist todt ! Du elendes , blasses
Stück Erde , das du verworfen im Dunkeln da
liegst ! welch eine Veränderung von dem , was du
gestern warst ! Als du deine liebste Hoffnung , ( die¬
ses lange errungene Kleinod ! ) so nahe sahst , 0 mit

C 4 wel -

fortuna praesens , nec manendi fida , & cum discesse¬

rit , allatura moerorem ; quod fi nec arbitrio retineri

potest , & calamitosos fugiens facit ; quid est aliud

fugax , quam suturae quoddam calamitatis indicium

Neque enim quod ante oculos fitum est , suffecerit

intueri . Und Augustinus , indem er von seiner Be¬
trübniß über den Tod eines Freundes redet : Miscr
eram , & miscr est omnis animus vinctus amicitia re¬

rum mortalium : & dilaniatur , cum eas amittit ; &

tunc sentit miseriam , qua miser est & antequam amit¬

tat eas . Confess . IV . 6 . § . i .

m ) Vid . Augußin . 1. c . L . IV . C . 4 . Quo dolore conte -

nebratum est cor meum ! & quicquid aspiciebam ,

mors erat . . . . Expetebant eum undique oculi

mei , & non dabatur mihi : & oderam omnia , quia

non haberent eum .



40 Klagen . i . Nacht .

welcher frischen Nöthe färbte da der Ehrgeitz

deine glühende Wange ! ein wahrhaftig grosser

Ehrgeitz / nach tugendhaftem Ruhme : Da doch

unterdessen der inwendig versteckte Saamen des

Todes / ( derschlaue / verrälherischeMinirer ! ) im

Finstern arbeitete / und Überbeinen wohl ausgeson -

nenen Entwurf lachte , und dem Wurme winkte ,

drcsc so blühende Rose zu zernagen ; unverwelkt ,

bis sie abfiel ; der Raub eines Augenblicks !

Des Menschen Vorsicht ist nur unter gewissen

Bedingungen weise ; Lorcnzo ! die Weisheit

verwandelt sich oft in der ersten Minute , da ihre

schöne Idee dem arbeitenden Verstände gebohren

wird , in Thorheit . Wie blöde ist nicht unser Auge !

Der gegenwärtige Augenblick begränzt unsere

Aussicht ; Wolken , sodick , wie jene , die über dem

letzten Gerichtstage hangen , verhüllen den näch¬

sten ; n ) umsonst sehen wir weit hinaus , umsonst

pro -

n ) Hsraz sagt : — Futuri temporis exitum Caliginosa

nocte premit deus . ( CrfivM . III . a9 . ) wiewohl aus einer
ganz entgegengesetzten Absicht , nämlich , um drn Men¬
schen desto sichrer und sorgloser zu machen . Und vor
ihm Theognis , daß " es höchst schwer sey , den
Ausgang unvollendeter Sachen zu erforschen ;

rtrarut , Dunkel liegt drüber verbreitet . , ,

Gnom . 1073 . seqq . Aber wie viel stärker wird beydes

von
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prophezeyen wir . Die Zeit wird uns bey Theilchen
zugemessen ; und ehe sich jedes mit dem strömenden
Sande des Lebens vermischt , wird es durch den
unverletzlichen Schwur des Schicksals beeidigt ,
uns in tiefem Stillschweigen zu verhehlen , " wo
sich die Ewigkeit anfange . „

Nach dem Gesetze der « Natur kann alles , was
geschehen kann , iyo geschehen ; o ) es besitzt keine von
den menschlichen Stunden ein Vorrecht . Was
für ein kühnerer Gedanke kann wohl im Herzen
des Menschen aufsteigen , als seine sichre Hoffnung
auf das künftige Morgenlicht ? p ) . Wo ist der
künftige Morgen ? In einer andern Welt - <0

C 5 Für
von unserm Dichter ausgedrückt ! Der nächste Au¬
genblick wird schon von Wolken verhüllt ; und von Wol¬
ken , die so dick sind , wie jene , welche den Jüng¬
sten Tag vor unS verdecken .

o ) Vid . Seneca Ep . LXIII . Nunc cogito , omnia & mor¬

talia esse , & incerta lege mortalia . Hodie fieri potess ,

quidquid unquam potess . - Id . Ep . Cl . Quid autem

est stultius , quam mirari id ullo die factum , quod

omni potest fieri ?

p ) Man sehe hier die Spr . Sal . Cap . XXVil , i . und
Iac . lV , 13 . 14 .

q ) Sophocles hat im Grunde eben den Gedanken , aber



«
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Für sehr viele ist dieses gewiß ; das Gegentheil für
keinen ; und dennoch bauen wir auf dieses Viel¬
leicht , auf dieses Ungefähr , welches seiner Lügen
wegen berüchtigt ist, als auf einen Felsen von De - M
mant , unsre Gebürge von Hoffnungen ; r ) spinnen
ewige Entwürfe aus , als wenn wir über den Fa - '
den jener unerbittlichen Schwestern hinaus spin - ich
nen könnten , und sterben , schwanger von Künftig - l «
keilen des Lebens . N

Selbst O

er hat ihn bey weitem nicht so stark , wie ) ?oung , aus - ^

gedrückt .
. . . Et rif lue ij

H x « , irXttug rtg q /aegus Xoyi ^ eran ^ "

M eerecieg i ^ tv ' « Y a i e <r &‘ >fy ’ dvgisu ^ ^t !i
11 giv tu 7r # & fi ng T >ft ) Treegntreev q siegen / ,

H

Trachin , v . 960 . sqq . ^
" Der , so auf zwey , ja gar woht noch mehr Tage

" Sich Rechnung macht , ist ganz gewiß ein Thor ;

" Denn der zukünstge Morgen ist nicht da , '

" Als bis der heut ' ge Tag erst froh verlebet ist . , , C
r ) Indem Hora ; das Gegentheil anrath , so bedient er

sich einer ähnlichen Metaphor . — Spatio brevi spem

longam reseces . QCarm . 1. 11 . .) Anderswo sagt er :

Vita ; summa brevis spem nos vetat inchoare longam . ^
Carm . i . 4 . Und auf diese Worte scheint Seneca anzu - ,

spielen , wenn er ausruft : Quam stultum est tetatem

disponere ? Nec crastino quidem dominamur . O quan - I

ta dementia est , spes longas inchoantium ! Ep . CI . ^
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Selbst phila »ider hatte sein Sterbekleid nicht

bestellt : Er hatte auch keine Ursache dazu ; ihm
ward eine Warnung versagt . Wie sehr viele fal¬
len eben so plötzlich , nicht eben so sicher ! Eben so
plötzlich , ob sie gleich ganze Jahre lang aufs nach¬
drücklichste erinnert worden . Hüte dich vor der
äussersten Grenze menschlicher Uebel , o hüte dich ,
Lorerrzo ! vor einem langsam - plötzlichen
Tode . Wie schrecklich ist nicht dieser bedachtsame
Ueberfall ! Sey doch heute weise ; s ) es ist ra¬
send , es noch aufzuschieben ; der folgende Tag

wird
s ) Martialsagt , zwar ein wenig hyperbolisch , aber sehr

nachdrücklich , daß es auch heute schon zu spat sey , zu le¬

ben anzufangen ; ob er gleist) dasLeben wohl nicht in

dem ernsthaften und hohen Verstände nimmt , worinn es

von Z? oung oder Seneca genommen wird .
Cras te victurum , cras dicis , Postume , semper .

Dic mihi , cras illud , Postume , quando venit ?

Cras vives : hodie jam vivere , Postume , ferum
est .

IMe sapit , quisquis , Postume , vixit heri .
Lib . V . Ep . 59 .

Arrians Epictet hat auch diese Raserey des Auf¬

schubs wohl beschrieben . Nachdem er die Nothwen¬

digkeit einer beständigen Achtsamkeit aus unsre Pflich¬

ten bewiesen , so beschließt er also : " Wenn du nun
lagst :
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wird das unselige Beyspiel des gestrigen vorschü¬
tzen ; und so immer weiter , bis die Weisheit aus
dem Leben verdrungen ist. Der Aufschub ist ein
Räuber der Zeit ; t ) er stiehlt uns ein Jahr nach

dem
sagst : Morgen will ich achtsam seyn ; so sagst du
damit ja so viel : Heute will ich unverschämt ,
beschwerlich , niederträchtig , und ein Sklave aller de -
rer seyn , die mich beleidigen wollen ; heute will ich
zornig , neidisch seyn . — Sieh einmal , was für Bö¬
ses du dir selbst verstattest . — Aber morgen ist doch
alles gut . — Wie viel besser denn heute , als mor¬
gen ? Es ist weit nützlicher , heute rechtschaffen zu seyn ,
damit du es auch morgen seyn könnest , und es nicht
wiederum bis auf übermorgen verschieben mögest . , ,

Nl ’t' c '’öTctv ei ?rpg 2 ivävetou ’ttr & t

In TdTö Xe ' yetg ^ trtjfxSQO » hreftat avatcr ^ uvrsg ^

äftaigog ^ rctirutve g ’ irr d /Xng e reu rs Xvrreü >

fis ’ dgyt <r & qcre / J. a ( <rq /ue $ ov , a -a " ßXerre ^
* v -> S ' , > »

tret xuxet (rectura errtTgerretg 2 ct /X ug auqitv

xxktig s ^ si ’ rroxa xgelrrev o\ / siegt * , jj uu -

cru /Mpsgsi rreXv /xct & ov crij pe ^ ei/ ^ 'tuet x » i

cev ^ tov iuvfj & pg ^ xett /xij rrceXtv aveeßecXp eig r ^ v

T ^ /rifv . Lib . iv . Cap . 12 . Man sehe auch Epici .
Encliir . C . 75 . Und wer erinnert sich nicht bey dieser

Gelegenheit der drey Predigten des grossen Saurins
vom 2lufschube der Bekehrung ?

r) persiuo drückt in Sät . V . v . 66 . seqq . seine Gedan¬
ken also aus : " Lras
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dem andern , bis alle geflohen sind , « nd überläßt
die grossen Angelegenheiten einer Ewigkeit der
Gnade und Ungnade eines Augenblicks . Würde
dieses nicht wunderbar seyn , wenn es nicht so ge¬
wöhnlich wäre ? Daß es so gewöhnlich ist , diese «
ist noch wunderbarer , u )

Unter den erstaunenswürdigen Irrthümern,
welche der Mensch begeht , hat dieser den höchsten
Rang , " daß alle Menschen im Begriff sind zu le¬
ben , , , x ) und ewig an der Schwelle der Geburt

stehen .

“Cras hoc fiet . , , Idem cras fiet . “Quid ?

quasi magnum

Nempe diem donas ? , , Sed cum lux altera venit .

Jam cras hesternum consumpsimus : Ecce aliud

cras

Egerit hos annos , & semper paulum erit ultra .

Und Seneca sagt : Maxima vita; jactura , dilatio est .
Illa primum quemque extrahit diem , illa eripit praesen¬

tia , dum .ulteriora promittit . Maximum vivendi impe¬

dimentum est exspectatio , quae pendet ex crastino .
Brev . vit . C . IX . — Dum differtur vita , transcurrit ,
Id . Ep . I .

u ) Non potest stare paratus ad mortem , qui modo incipit

vivere . . . . Non est quod existimes , paucos effe hos ,

propemodum omnes sunt . Quidam vivere tunc inci¬

piunt , Cum desinendum est . Sen . Ep . XXIII .

x ) Recognosce singulos , considera universos : nullius

non vita spectat in crastinum , Quid in hoc sit mali ,

' quse *
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stehen . Alle machen sich die Schmeicheley , zu glau¬

ben , daß sie sich einst nicht mehr begeifern werden ;

und auf diese Hoffnung , auf diese Erbschaft , nimmt

ihr Hochmuth schon baares Lob auf ; zum wenig¬

sten ihr eignes ; und preißt ihr künftiges Selbst ;

wie vortreflich ist das Leben , das sie nimmer füh¬

ren werden ! Die Zeit , welche sie in ihren eignen

Händen haben , wenden sie der Thorheit zu ; jene ,

welche sich noch in den Händen des Schicksals

befindet , wird der Weisheit angewiesen ; y ) das ,

was sie nicht umhin können sich vorzunehmen ,

wird hinrangesttzt ; z ) eS ist der Thorheit un -

mög -

quseris ? Infinitum , non enim vivunt , sed victuri

sunt : omnia differunt . Sau F. p . XLV .

y ) Seneca sagt aus gleiche Art gar weißlich : Perdis ho¬

diernum , quod in manu fortunae positum est , disponis :

quod in tua , dimittis , Brev . vit . C . IX .

z ) Vielleicht ist dieses auch der Sinn eines alten gricchi -

schen Verses , der unter den Gnomen , oder Sprü¬

chen , einiger ungenannten Autoren zn stehen pflegt .

Bm jJitv a ' lug öv weouiqeiTCii ßiov '

" Das Leben lebt keinMcnsch , das ersieh wählt . , .

Vielleicht aber will dieß mir so viel sagen , daßausserli -

che Umstände , oder andere Menschen , niemanden ein

solches Leben zu führen erlauben ; welches eben so wahr ,

aber viel unschuldiger , als jenes , ist . Jenes wird durch

die Anmerkung des Vrüyere noch mehr erläutert . Le

regret
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möglich , einen Thoren nicht zu verlachen ; und
kaum ist die menschliche XDeisherr vermögend,
noch mehr zu thun . a ) Der elende stets aufschie¬
bende Mensch ist lauter Versprechen , und düS
durch alle Stufen seines Alters . t>) Als Jüng¬

linge,

regret qu ’ont - les hommes dumauvaisemploi dutems

qu ’ils ont ddja v£cu , ne les conduit pas toüjours

ä faire de celui qui leur reste ä vivre , un meilleur

usage . Caraä . Ch . XI .

a ) Dieser allgemeine Satz , der, nach der feurigen , ab¬
gebrochenen Schreibart des Poeten mit dem vorigen
nicht verbunden zu seyn scheint , ist eine Folge , oder
eine Erklärung , des fast unbegreiflichen , und doch so wah¬
ren Widerspruchs in der letzten Zeile . — Wie lächerlich ,
aber auch wie unverantwortlich , muß die Thorheit
seyn , wenn sie über sich selbst lachen muß , sobald sie
sich nur in andern Thoren , als in einem Spiegel schaut !
Und wie erbarmenswürdig -schwach , wie wenig von der
Thorheit unterschieden , muß , auf der andern Seite,
die menschliche Weisheit seyn , wenn sie kaum mehr,
als diese , thun kann ! Der Verfasser sagt mit Fleiß ,
die menschliche Weisheit, und veranlaßt uns dadurch ,
noch den Satz hinzuzudenken , daß eine höhere , eine gött -
liche-Wcisheit erfordert werde , wenn der Mensch nicht
bloß über sich lachen , sondern sich bessern soll .

d ) Zu diesem tragieom ischen Gemählde hat der Poet ver¬
muthlich im Seneca die Erundzüge gefunden . Dieser

fuhrt
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linge , ruhen wir freylich zuweilen , mit einer edlen

Zufriedenheit , in völligem Vergnügen ; für uns

selbst unbesorgt ; und wünschen nur , als rechtschaff¬

ne Söhne , daß unsre Vater weiser seyn möch¬

ten . c ) Im dreißigsten Jahre argwöhnt der

Mensch , daß er selbst ein Thor sey ; weis es im

vier -

sührt folgende Worte des Epicurus an : Netnonoit

ita exit e vita , tanquam modo Intraverit . Quem -

cunque vis occupa , adolescentem , senem , medium :

invenies teque timidum mortis , seque inscium vit <e .

nemo quidquam habet facti , in futurum enim nostra

distulimus . — Darauf fahrt er selbst fort , und geht

noch weiter , als jener . — Nihil me magis in ista vo¬

ce delectat , quam quod exprobratur senibus infantia .

Nemo , inquit , aliter quam quomodo natus est , exit

evita . Falsum est , pejores morimur , quam nasci¬

mur . Ep . XXII .

c ) Bodmcr hat in seinem lehrreichen Voah unter

vielen andern Stellen auch diese aus unserm Poe¬

ten entlehnt :

" Für die Kinder sind ihrer Voreltern Fehler ver -

lohren .

Unbesorget für sich , mit ruhigen Sinnen , wünscht
mancher ,

Als ein getreuer Sohn , mehr Weisheit dem Va >
ter ; er selber

Säumt sich von Jahr zu Jahr des Vaters Sünden

zu lasten . „ IV . 577 - « . f.
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Vierzigsten , und verbessert seinen Plan ; im fünf¬
zigsten schilt er seinen schändlichen Verzug , und
treibt seinen klugen Vorsatz zur Enrfchliesiung ;
entschließt sich mit der ganzen Tapferkeit der Gedan¬
ken ; entschließt sich , und entschließt sich wieder ; und
stirbt ebenderselbe .

Und warum ? Weil ersich für unsterblich hält - 6 )
Alle Menschen halten alle Menschen für sterblich ,
ausser sich selbst ; sich selbst nur alsdann , wann einmal
ein aufweckender Sturm des Verhängnisses durch
ihre verwundeten Herzen das plötzliche Schrecken
lagt ; aber ihre verwundeten Herzen heilen gleich
wieder zu , wie die verwundete Luft ; man findet kei¬
ne Spur mehr , wo der Pfeil durchgefahren . Gleich¬
wie die Wolke vom durchstreichenden Flügel keine
Narbe, und die zertheilte Welle keine Furche vom
Gchiffskiele behält : Also stirbt in menschlichen

Herzen
d ) Geneca sagt gleiches inBw , vlt . C . III . in ftm a

C . IV » . . . . Intelliges , te immaturum mori . Quid

ergo est in caussa ? Tanquam fernster Victuri Vivitis ;

nunquam Vobis fragilitas Vestra succurrit . . . . .

Omnia , tanquam mortales » tenetis i omnia , tanquam

immortales , concupiscitis . . . Qure tam stulta mor¬

talitatis oblivio , in quinquai efimünl & sexagesimum

annum differre sana Consilia & inde Velle vitam in¬

choare , quo patiCi perduxerunt ?D
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Herzen der Gedanke des Todes . e ) Ja , selbst mit
der zärtlichen Thräne , welche die Natur über die ,
so wir lieben, vergießt , lassen wir ihn in ihr Grab
fallen . Kann ich wohl philandern vergessen ?
Das wäre erstaunlich ! O wie voll ist mein Herz ! —
Aber sollte ich es ausbrechen lassen , so würde die
längste Nacht , wenn sie auch noch so viel länger
wäre , zu kurz seyn , und dieLerche meinem mitter¬
nächtlichen Gesänge zuhören .

Der freudigen Lerche helles Morgenlied erweckt
den heraufsteigenden Tag . Von den schärfsten
Dornen des Grams geritzt , strebe ich gleich dir ,
osüsse philomele ! 5 ) mit wachsamen Melodeyen

die

« ) Diese Gleichnisse sind aus dem Buche der Weis¬

heit ( Cap . V , 9 - 12 . ) genommen ; dort aber werden

sie von der Flucht des Lebens , welches " kein Zeichen

der Tugend beweißt , „ gebraucht . Sie sind also durch

die neue Anwendung , die hier davon gemacht wird ,

des Dichters Eigenthum geworden .

f ) Auch Milton vergleicht sich in einer Stelle , die ich

bald anführen werde , mit der Nachtigall , in Ansehung

der Dunkelheit , worinn er wegen seiner Blindheit sin¬

gen mußte . Unser Poet findet , ausser der Dunkelheit

der Nacht , womit er umgebenifi , noch eine Aehnlichkeit

zwischen sich und ihr ; nämlich dieses , daß er mitten

unter den Dornen des Grame , die traurige Finsterniß
mit
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die traurige Dunkelheit aufzuheitern , und rufe den
Sternen , mir zuzuhören : Umsonst ; jeder Stern ist
gegen meine Lieder taub , und ergötzt sich nur an
den deinigen . Doch sey deswegen nicht eitel ; eS
sind noch andre da , welche deine Stimme übertref¬
fen , und entfernte Jahrhunderte bezaubern . g ) Wie

D 2 oft

mit wachsamen oder unermüdcten Melodeyen aufzu¬

heitern sucht . Damit aber diese Vergleichung ja nicht

etwa zu stolz scheinen mögte , so setzt er sogleich sein Lied

dem ihrigen weit nach . Doch eben so weit erhebt er

wieder über sie , drey Dichter , an welche er durch die

Aehnlichkeit ihrer beydcrseitigen Umstände und Absichten

erinnert wird , den Homer , den Milton , und den

Pope . Alles dieses ist in der prächtigsten Poesie , die

jener grossen Dichter selbst vollkommen würdig ist , und

in Versen vorgetragen , die so wohlklingend und har¬

monisch sind , daß sie ein Wettstreit mit dem Gesänge

der Nachtigall zu seyn scheinen .

Es haben übrigens fast alle grosse Poeten unter den Al¬

ten und Neuern eine besondere Neigung gegen die Nach¬

tigall bewiesen , und sie gleichsam als ihre Anverwand -

tinn angesehen : Aber keiner von ihnen hat doch seine

Liebe gegen sie auf eine so vorzügliche Art gezeigt , als

Milton . Dr . Newton hat ( P . L . VII . 435 . ) neun

Stellen aus seinen Gedichten angemerkt , worinn er sie

beschreibt , oder ihrer erwähnt .

g ) Es ist dieses ein seiner Uebcrgang zu den drey folgen¬

den Poeten . Was aber Xouirg hier von diesen sagt ,
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oft singe ich , in Schatten eingehüllt, ein Gefang¬
ner der Finsterniß ! den stillen Gründen ihre gött¬

liche

das werben alle ächte Kenner des Genies von ihm selbst

behaupten . Die Nachwelt wird ihm gewiß die Ehre ,

so er sich selbst aus einer liebenswürdigen und grossen

Geistern sehr anständigen Bescheidenheit versagt , aus

Gerechtigkeit und Dankbarkeit reichlich zu ersetzen wis¬
sen , und ihm mit jenen eine gleiche Ewigkeit , ja auch

aus verschiedenen Betrachtungen einen gleichen , wo

licht gar einen Hähern Rang schenken . Dieß Schicksal

könnte mau ihm zuversichtlich prophczcyen , wenn er

auch nichts anders , als diese Nachrgcdanken , geschrie¬
ben hatte . Wenigstens haben sie ihm schon das erstere

Lob , welches er jenen Dichtern giebt , daß ihr Gesang das

süffe Lied der philomele übertreffe , von einem seiner

Zeitgenossen erworben . Thompson , der Verfasser de »

Gedichts , die Rrankheit , ( nicht Thompson , der Poet

derJahrozeiten , ) ruft im lii . Ges . den Tiefsinn an ,

und bittet ihn , von den Orten , wo er sich am liebsten

auszuhalten pflege , herzukommen ; “ entweder von

" Sponsere Grabe ; - - oder von Aichmondo grünen

" Einsamkeiten , wo der Barde der Natur dieIahrs -

" zeitcn aus der reichen Hand des Jahres auf sein Blatt

" hinstiehlt ; oder aus welwyno Haynen , wo Asoung ,

" der Freund der Tugend und des Menschen , mit poeti -
" schen Sternen den nächtlichen Gesang besäet , der dem

" Phoebus so theuer , wie sein eigner Tag , rst ; wo er

" die Klagen der Nachtigall mit traurigern Liedern und

" mit süffrrn ausgesuchtem Jamilierthvnen verdunkelt . , ,

VVIwre
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liche Begeisterung vor , um meine Schmerzen ein - '
zuschläfern , und mein Her ; dem Jammer zu ent¬
wenden ! Ihre Entzückungen lodern in mir , aber
id ) kann von ihrer Flamme nicht selbst entbrennen .
Ach , könnteich , der ich gleich dir , MLonides ! oder,
s Mikron l gleich dir h ) obwohl ohne eure Blind -

D 3 heit ,

Where Teurtg , the Friend of Virtue and of Man ,

Sows with poetick stars the Nightly song ,

To Phoebus dear as his own day ! and drowus
The nightingalc ’ s complaint in sadder strains

And fweeter elegance of woe . — — —

*0 Wer kennt nicht die rührenden Klagen über seine Blind¬

heit , die er in seinem Der ! . parad . so wohl anzubrin -

gen gewußt hat , daß sie eine von den größten und um

entbehrlichsten Schönheiten desselben geworden . Man

sehe den Ansang des III . B . Insonderheit gehören

hieher V . 32 - 40 . welche hier nachgeahmet sind . Mil -
ton gedenkt da Homero und anderer alten Dichter , die

mit ihm gleiches Schicksal gehabt , und denen er auch

an Ruhm gleich zu seyn wünscht : Darauf vergleicht

er sich mit der Nachtigall , " dem wachsamen Vogel , der

" imDunkeln singt , und im schattigsten Gebüsche sein

" nächtliches Lied anstimmt , „ re .

- - Nor sometimes sorget

Those other two equal ’d with mc in säte ,

So were I equal ’d with them in renown ,

Blind Thamyris and blind Mxonides ,

And Tiresias and Phineus prophets old :
Then
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heit , mit Finsterniß umgeben bin ; könnte ich doch
eure Töne erreichen ! oder Dessen Töne , derben
Moonides zu unsermEigemhume gemacht hat ! i )
Er sang auch den Menschen : Ich singe den
unsterblichen Menschen ; oft dringt mein Gesang
über die Schranken des Lebens hinaus ; was kann
mir, itzo , wehlsonsi , alsdieUnsterblichkeit , gefal¬

len ?

Then feed on thoughts , that voluntary move
Harmonious numbers ; as thc wakeful bird

• Sings darlding , and in shadiest covert hid
Tunes her nocturnal note . — *— —

,) Der Uebersetzcr des Sophocles , Thomas Lranklin ,
hat nachher in seinem schönen Gedichte , Translation ,
Popen eben dieses Lob fast mit denselben Worten ge¬
geben ; indem er von dem Feuer redet , wovon der Ueber -
setzer eines grossen Schriftstellers begeistert seyn müsse .

§uch as in Pope ’s extensive genius shone ,
Andmade immortal Homer allour own . Ver . i6i . sq t

In einer Anmerkung fügt er Hinzu : " Wenn Pope
nichts gemacht Hatte , als seine vortrefliche Uebersctzung
Homers ; so würde diese hinreichend gewesen seyn ,
ihn als einen Poeten zu verewigen . „ — Gannazar
rühmt aus gleiche Art einen ins Lateinische übersetzten
Homer : Ob aber der es eben so sehr , als der Popi¬
sche , verdient habe , daran zweifle ich .

Quid septem de vate sacro contenditis urbes ?
Ecce potest civem dicere Roma suum . & c .

F. f igr , Lib . II .
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len ? O hätte Er doch seinen Gegenstand verfolgt ;
wäre er doch aufdem Pfade weitergegangen / welcher
aus der Finsterniß in lichten Tag hineinführet , k ) ü
hätte er sich doch aufseinem feurigen Flügel emporge¬
schwungen , in der Höhe , wo ich sinke , geschwebt, und
den unsterblichen Menschen gesungen N ) Wie

D 4 wür -
k ) Die Finsterniß , wovon der Poet hier redet , ist die

dunkle Ungewißheit , worinn uns die Vernunft in Ab¬
sicht aus unsre Natur und auf unsre künftige Bestim¬
mung laßt . Das meiste , was uns die Vernunft, und
ihr Dichter , Pope , von der erster » sagen können , ist , daß
" der Mensch der Ruhm , der Spott , und das Räthsel
der Welt „ sey : ( S . Ess. on Man , II . 18 .) Und das beste ,
was sie uns in Ansehung der letztem lehren können , ist ,
" demüthig zu hoffen , mit zitternden Flügeln uns aufzu¬
schwingen , den grossen Lehrer , den Tod , zu erwarten ,
und Gott anzubeten . „ ( S . Ess. on Man , 1 . 91 . sq .) Der
Tag , ist der Glanz des Evangelii , durch welches Leben
und unvergängliches Wesen an das Licht gebracht ,

und sowohl unser gegenwärtiger , als künftiger Zustand
aufgeklaret worden .

0 Welch ein edler Wunsch , der diesen beyden grosse »
Poeten gleiche Ehre macht ! Ich glaube aber doch , daß
wir Ursache haben , uns Glück zu wünschen , daß Normg
den unsterblichen Menschen gesungen hat . Wenn auch
Pope eben die Fähigkeit dazu besaß , die ich ihm im
geringsten nicht absprechen will ; ( denn wer wollte einem
solchen Geiste , wie er war, irgend eine Fähigkeit abspre¬

chen ?
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würde das nicht die Welt beseligt , und mich er¬
rettet haben ! m )

Anhang .
chen ? ) so hätte er doch wohl nicht Neigung und Muth
genug dazu gehabt ; wenigstens nicht so lange , als er noch
gleichsam unter der Aufsicht und Vormimdschast seines
Führers , Philosophen , und Freundes , des Bo -
lingbroke, stand ; wie man denn auch unter feinen Pro¬
jecte « zu künftigen Werken keine Spur davon findet .
Gesetzt aber , es hätte ihm auch daran nicht gefehlt ; so
würden wir zwar gewiß ein schönes , aber doch nicht die¬
ses , Werk erhalten haben : Gleichwie ich auch der Mey¬
nung bin , daß Äsung zwar einen vortrcflichcn Versuch
vorn Menschen , aber doch nicht den Popischen ge¬
schrieben haben würde ; obwohl dieser ihm anfangs ,
ehe man den rechten Verfasser wußte, von vielen zuge¬
schrieben ward .

m ) Eben so bescheiden , und fast auf eben die Art , drückt
er sich im Anfange seiner Satiren aus , nachdem er
Popen und Congreven zur Bestreitung der Laster auf¬
gefordert hatte : " Will denn kein grosses Genie den
Kiel ergreifen , und mich , der ich auf dem Rande stehe,
von der Gefahr , schlecht zuschreiben , erretten ? , .

Will no superior Genius snatch the Quill ,
And save me , on the Brink , from writing ill ?

Dieß wird niemand Wunder nehmen , der sich der Anmer¬
kung erinnert , welche Brüyere , ohne Zweifel , nach seiner
eignen Empfindung , gemacht . La mime justesse d ’esprit
qui nous fait dcrire debonneschoses , nous fait appre -
hender , qu ’elles ne le soient pas affes pour mdriter



Anhang
zu der ersten Nacht .

( Anmerk . zu Not . q . pag . 12 , 14 . )

Aus der XIV . Abhandlung der Essays Moral
& Political . By David Hume > Efq .

The zd . Edit .

s* • * ^ ^ Die XVürde der menschlichen Nlarur

ist ein Punkt , der sowohl unter Philosophen und

Poeten , als unter Theologen , von Anfang der

Welt bis auf den heutigen Tag / Spaltungen ver¬

ursacht hat . Einige erheben unser Geschleckt bis

an die Wolken / und stellen den Menschen als eine

Art von Halbgott vor / der seinen Ursprung vom

D 5 Him -

6 ' Lkre lüer , QCarttä . Ch . I . ) Und Z^ oung selbst hat sie

so richtig gesunden / daß er sie übersetzt hat .

Ide fame good Senfe that makes a Man excel ,

Still makes him doubt he ne ’er has written well .

Epistle II . to Mr . Pope .

Ich sage / daß er sie übersetzt habe : Nicht / als wenn

»ch glaubte , daß er nicht sowohl , als Brüyere , fähig

gewesen wäre , sie selbst zu ersindcn ; sondern , weil man

aus andern Stellen seiner Satiren deutlich sieht , baß er
ihn fleißig gelesen und gebraucht hat .
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Himmel empfangen , und deutliche Kennzeichensei¬
ner Abkunft an sich trage . Andre halten sich nur bey
den Schwachheiten der menschlichen Nacur auf, und
können daran nichts , als die Eitelkeit, entdecken , wor¬
inn der Mensch die andern Thiere übertreffe , die er
doch so sehr verachten will . Wenn ein Autor das
Talent der Beredsamkeit und Declamation besitzt ,
so schlägt er sich gemeiniglich zur Partey der ersten :
Wenn er zur Ironie und Spötterey aufgelegt ist ,
so verfällt er natürlicher Weise in die entgegen¬
gesetzte Ausschweifung . . . . Ich halte aber
doch dafür , daß die Gedanken derer , die geneigt
sind , vom Menschen eine günstige Meynung zu
hegen , der Tugend einen viel grösser » Vortheil
schaffen , als die gegenseitigen Grundsätze , die uns
ernen niedrigen Begriff von unsrer Natur beybrin¬
gen - Wenn ein Mensch eine hohe Idee von seinem
Range und Charakter in der Schöpfung hat , so
wird er sich natürlicher Weise bemühen , demselben
gemäß zu handeln , und zu stolz seyn , eine schlechte
oder lasterhafte That zu verrichten , welche ihn un¬
ter die Figur erniedrigen würde , die er in seiner
eignen Einbildung macht . Daher finden wir , daß
alle unsere witzigen und beliebtenMoralisten sich über
diesen Stolz ausbreiten , und das Laster als eine sol¬
che Sache vorzustellen suchen , die sowohl des Men¬
schen unwürdig , als an sich selbst hassenswerth sey . ) ,

Pag -
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pag . i7 . Not . 2 . TheRevenge . Act . III .

" Unser Leben ist nichts als eine Kette von vielen
Todten . Ist denn der Tod selbst zu fürchten ?
Das Leben vielmehr . Das Leben ist die Einöde,
das Leben die Einsamkeit ; der Tod bringt uns zu
der grossen Gesellschaft , rc . „

p . 19 . Butler ’s Analogy & c . 4th . Edit . p . ig . sq .
" Daraus , daß wir in die gegenwärtige Welt

jn dem hülflosen unvollkommenen Zustande derKind -
heit gebohren worden , und von da zum reifen Al¬
ter gelangt sind , finden wir , daß es ein allgemeines
Gesetz der Natur in unserm eignen Geschlechte sey ,
daß eben dieselben Kreaturen , eben dieselben Indi¬
vidua , in Graden des Lebens und der Empfindung ,
mit Fähigkeiten zu handeln , zu geniessen , und zu lei¬
den , in Einer Periode ihres Daseyns , exisiiren soll¬
ten , welche von denen sehr unterschieden sind , die ih¬
nen in einer andern Periode desselben bestimmt wa¬
ren . Und bey andern Kreaturen herrscht eben die¬
ses Gesetz . Denn der Unterscheid ihrer Fähigkei¬
ten und Lebens - Zustände bey ihrer Geburt , ( um
nicht höher hinauf zu gehen , ) und in ihrer Rei¬
fe ; die Verwandlung der Würmer in Fliegen , und
die grosse Erweiterung ihrer Kräfte , ihren Ort zu
verändern : Vögelund Inletten , welche dieSchaa -

le ,
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le , worinn sie wohnten , durchbrechen , und da¬
durch in eine neue Wclr treren , worinn sie für sich
neue Verpflegung , und eine neue Sphäre von
Handlungen antreffen ; dieß sind lauter Beweise
jenes allgemeinen Gesetzes der Natur . - - -
Aber die Lebens -Zustände , worinn wir selbst im
Mutterleibs und in unsrer Kindheit existirten , sind
von unserm gegenwärtigen im reifen Alter fast so
sehr unterschieden , als man sich nur immer zwey -
erley Zustände oder Grade des Lebens von ein¬
ander unterschieden vorstellen kann . Daß wir also
künftig in einem Zustande existiren sollen , von wel¬
chem ich nur setzen will , daß er von unserm ge¬
genwärtigen so unterschieden sey , als dieser von
unserm vorigen ist , das geschieht , bloß nach der
Analogie der Natur ; nach einer natürlichen Ord¬
nung oder Einrichtung von eben derselben Art , wie
wir schon aus Erfahrung kennen . „

pag . 33 . iTollaflon ' s Relig . of Nature delinea -
ted . ( 7th . Edit . p . 377 . seqq . )

" Behaupten wollen , daß kein Mensch in Absicht
auf dieses Leben , ( welches nach des Gegners Mey¬
nung Alles ist, ) einen grössern Antheil von unver¬
meidlichem Elende , als von Glückseligkeit , habe ;
heißt der ganzen Geschichte des menschlichen Ge¬
schlechts , undffogar seinen eigenen Sinnen wi¬

der -
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versprechen . Ueberlegt einmal die schrecklichen Fol¬
gen so vieler Kriege / und aller derer barbarischen
Verheerungen / von welchen wir lesen . Bedenkt , was
für grausame Tvranneir in der Welt sind , und ge¬
wesen sind , welche , ( zum wenigsten in den Anfällen
ihrer Wuth , ) sich an den Qualen und Verzückungen
ihrer Nebengeschöpfe ergötzen . Erwägt , was die
Sklaverep ist , und wie Menschen in diesen klägli¬
chen Zustand gerathen sind : wie viele durch unver -
muthete Zufälle ins Verderben gestürzt worden :
wie viele durch ungerechte Gesetze , Richter , Zeugen ,
u . s. f. gelitten haben , oder umgekommen sindnvie vie¬
le , unheilbare Krankheiten , oder die Ursachen zu
diesen und zu grossenMartern mit sich in die Welt ge¬
bracht ; und wie viel mehrere , solche leibliche
Schwachheiten und Unbequemlichkeiten , die ihr gan¬
zes Leben unangenehm gemacht haben : wieviele ; »
keinem andern Erbtheile , als einer unüberwindli¬
chen Armurh und Mühseligkeit, gebohren sind . Die
Anzahl von Beyspielen ist unendlich . „ ( Es werden
darauf nur zur Probe einige , theils aus der politi¬
schen , theils aus der Kirchen - Historie gegeben ; und
endlich schließt er so : " Um diese gräßliche , aber nur
zu wahre Beschreibung , so geschwind als möglich , zu
endigen , laßt uns die vielen Morde , Verfolgungen ,
und die daraus entstehenden Trübsale erwägen , wel¬

che
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che die falsche Religion verursacht , gerechtfer¬
tigt , geheiligt hat . Wahrlich , die Geschichte des
menschlichen Geschlechts ist nicht viel mehr , als die
Geschichte trauriger , fürchterlicher Begebenheiten ;
und so sehr man auch immer dieses oder jenes be¬
mänteln oder überfirnissen mag , so kann doch ein
gutherziger Mann einen grossen Theil derselben
schwerlich ohne Bestürzung , Schauder , Thränen
lesen . Wir können kaum einen Blick in ein Zei -
rungeblare thun , oder zum Fenster heraus sehen ,
daß uns nicht Noth und Leiden , in einer oder an¬
dern Gestalt erscheinen . Kann man sich nun wohl
vorstellen , daß unter allen diesen Millionen , die
ausierordenrlich gelitten haben , nicht eine Men¬
ge gewesen sey , deren Schmerzen und Quaalen ,
alle ihre Vergnügungen weir überwogen ha¬
ben ; und die dennoch , weder durch ihre Unschuld ,
ihre Klugheit , oder irgend ein Vermögen in ihnen ,

fähig gewesen sind , dem birrern Reiche ,
den sie getrunken , auszuweichen , rc . »

Zweyte
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Z e i t , T o d

er . — Von jenem Auge durch¬
drungen / a ) welches mich / wel¬
ches Alles anschaut : b ) . Von

jener Macht , welche diesen mitternächtlichen
Mäch -

a ) Hicher gehört die Stelle Luc . XXII . 61 . u . f .

b ) Von diesem allsehenden Ange sagt der Verfasser der

Meßiade : ( Ges . iv . 911 - 14 . )

" Aber der ewige Sohn sah seine Mutter dahergehe

Nicht mit dem menschlichen Auge ; mit jenem Auge / mit

Jedes Wurmes Geburt / den Staub / auf welchem er

Den / wo sein Leben verfliegt / und des Seraphs GedM

Zweyte Nacht .

Von

Fr eundschaft .

deiner

wohnet /

danken vorbersieht . „
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Wächter mit Heller Trompete , zum Vorbil¬
de der Posaune , so einst die Todten erwecken
soll , Seelen aus dem Schlummer zu Gedanken
des Himmels aufrufen heißt , c ) Scll ich auch

weinen ?

c ) Vielleicht hat der Poet hier eine Stelle des Spenser
im Sinne gehabt , wo die Zeit des anbrechenden Tages
so beschrieben wird : — " Wann der natürliche Wäch¬
ter der Nacht , der Vogel , welcher den Petrus an sei¬
nen Fall erinnerte , zuerst in jedes Schlaffenden Ohr
seine Silberglocke tonen läßt , die ihren Geist zur An ,
dacht aufrufen sollte . „

What time the native belman of the night ,

The bird , that warned Peter of his fall ,

First rings his silver bell t ’ each fleepy vvight ,

That fhould theil - minds up to devotion Lall . & c .

Fairj Queen , B . V . Canto VI . St . 27 .
Milton läßt den " Kamm -gekrönten Hahn mit seiner
Trompete die stillen Stunden ankündigen . „ — the
crcsted ceck whofe Clarion founds The silent hours .

P . L . VII . 443 . fq . Und Shakcspear sagt , daß " der
Hahn , welcher die Trompete des Morgens ist , mit sei¬
ner hoch - und hell -klingenden Kehle den Gott des Ta¬
ges aufweckt . „

The Loch , that is the trumpet to the morn ,

Dothwith his lofty and shrill - sounding throat

Awake the God of day .
Hamlet . Act . I . Sc . I .

Den letzten Ausdruck brauchte unser Poet am Ende der
vow
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weinen ? wo bleibt denn der Muth ? Und ist der
Muth verlohren , wo bleibt der Mensch ? Ich
weiß ja die Bedingungen , unter welchen er daS
Licht erblickt ; wer gebohren ist , der ist geworben ;
6 ) Leben ist Krieg ; ein ewiger Krieg mit dem Un¬
glücke . e ) Wer es am besten erträgt , verdient

eS
vorigen Nacht von der Lerche : " Der freudigen
Lerche Helles Morgenlied erweckt den heraufsteigenden
Tag . , ,

The spritely Lark ’s ihrill Matin wakes the Morn .

d ) Quicquid ex univerii constitutione patiendum est ,

magno excipiatur animo . Ad hoc sacramentum ad¬

acti sumus , ferre mortalia : nec perturbari his , quae

vitare nostrae potestatis non est . Sen . Vit . Beat . C . XV .

e ) Id . Ep . XCVL Sed volebam , inquis , vivere , carere

tamen incommodis omnibus . Tam effeminata vox vi¬

rum dedecet . . . . Vivere , mi Lucili , militare est .
Es scheint , daß dieß Gleichniß unter den Stoikern ge ?
wohnlich gewesen : Denn auch Amonin sagt : - 0 '# $,
wo ' xtfjio “ Leben ist Krieg . , , ( Lib . II . § . 17 . ) Und an »

derswo : H ' ßturtxq rp vrxXaisixp e' stetere cx

rp 0 xetree re vrgög TX e’ftTri -

vrretT » xat J vrQeeyvurftevx ^ tretfteg xa 't xwrus
iravxi . " Die Kunst zu leben ist der Ringerkunst ähn¬

licher als der Tanzkunst , weil man gegen alle plötzliche
Zufalle in Bereitschaft seyn und vest stehen muß . , .
( Lib . VI . § . 6i . ) — Die Wahrheit , daß wir unterE solchen
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es am wenigsten . — Doch ich will mich bey an¬

dern Gegenständen verweilen . Lorenzo laß mich

meine Gedanken auf dich kehren , und die dei -

nigen auf Betrachtungen , welche dir Vortheil

bringen können ; die da Vortheil bringen können ,

wo deine Nothdurft am grösten ist . Betrachtun¬

gen , welche noch dazu , als ächte Früchte , aus

dem Staube des theuren philanders erwachsen

sind . Siehe , so kann dir dieser Freund , auch todt ,

onch immer nützlich seyn . — Und was für Be¬

trachtungen ? Der Zeit erstaunender wcrrh ,

Tod , Freundschaft , und philanders leyre

Scene .

Könnte ich diese Gegenstände st > besingen , daß

sie dein Ohr gewönnen ; und auch dein Her ; nicht

ganz ungerührt liessen : Wie sehr würde mich nicht

die gute That vergnügen ! Sie würde auf meine fin¬

stere Wolke eine blasse Iris mahlen ; 5 ) und aus

Gram

solchen Bedingungen gebühren werden , findet inan in

dem Fragmente von einer Scene des alten lehrreichen

Menandero auf eine lebhafte Art vorgetragen . ( S .

den Anhang zur zweyten Nacht . )

0 Das Sylbenmaaß hatte dem Dichter auch erlaubt , das

Wort , rainbow , ( Regenbogen ) zu setzet ; welches

ihm aber vermuthlich hier nicht edel oder poetisch genug

genese »
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Gram Wonne hervorrufen . — Betrauerst du
philanders Ende ? Ich weiß , du sagst es ; sagt
dein Leben eben das ? Der betrauert die Todten ,
welcher nach ihrem Wunsche lebt . Wo ist die
Kargheit , der Geitz mit der ZEIT , ( 0 rühmli¬
cher Geitz .' x ) welchen uns der Gedanke des To¬
des cingiebt , gleichwie berüchtigte Räubereyen uns
unser Gold werther machen ? O Zeirl heiliger ,
als Gold ; für Thoren eine schwerere Last , als
Bley ; und für Thoren , die für weise gehaltet »
werden . Welcher Augenblick ist dem Menschen
verliehen , von dem er, nicht Rechnung ablegen
müßte ? h ) Wie viel Jahre werden verschwendet ,

E r ohne
gewesen ist . Daher habe ick auch lieber das letzte deut¬
sche Wort in gegemvartigerAusgabe meiner Uebersetzung
mit dem Worte, Ino , vertauschen wollen . ~

g) Hichcr gehöret folgende Stelle aus dem Seneca . Na*,
mo invenitur , qui pecuniam suam dividere velit : vi¬

tam unusquisque quam multis distribuit ? Adstrict :

sunt in continendo patrimonio : simul ad temporis ja

cturam ventum est , proflisistimi in eo „ cujus unius

honesta avaritia est . Vid . Brci \ vit . C . III .

h ) Tanta stultitia mortalium est , ut quas minima & vilis¬

sima sunt , certe reparabilia , imputari sibi , cum impe¬

travere , patiantur ! nemo se judicet quicquam debe¬

re , qui tempus accepit , cum interim hoC unum est ,

quod ne gratus quidem potest reddere . S ( » , Ep .
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ohne der Weisheit ihre Schuld zu bezahlen !
Und ihr sind wir doch unsern ganzen Reichthum
an Tagen schuldig . Eile , eile , er lauert auf dich ,
er ist vor der Thüre der hinterlistige Tod ! Soll¬
te dich seine starke Faust anhalten , so wird kein
Vergleich den Gefangnen erlösen . Der Ewig¬
keit unerbittliche Kette bindet dich vest ; und die
Rache fordert den völligen Rückstand .

O wie schauderte mir jüngst an der Schwelle
des Abgrunds ! ö wie ächzte jüngst das Leben nach
seiner letzten Zuflucht in der Verzweiflung ! i ) Daß

die

i ) Der Zusammenhang mit Dem folgenden zeigt deutlich

genug , daß diese Zuflucht ein Arzt sey ; und der , den

2 ?oungzu sich rufen ließ , war der vortrefliche Mead ,

welcher nicht nur wegen seiner tiefen Wissenschaft und

allgemeinen Menschenliebe , sondern auch wegen seiner

grossen Kenntniß der alten Litteratur und der schonen

Künste , von ganz England verehrt und geliebt wurde .

Gleichwie er selbst schon vor einigen Jahren zum Besitze

der wahren Unsterblichkeit gelangt ist : So wird er

auch gewiß in seinem Ruhine unsterblich seyn . Dieser hat¬

te durch kein dauerhastres Denkmal erhalten werden

können , als durch seine Schriften , und durch dieses

Gedicht ; welches wir ihm gewissermassen mit zu dan¬

ken haben , und in welchem ihm der Poet durch eben die

Zeilen die Ewigkeit geschenkt , worinn er aus einem be '

scheidenen Mißtrauen gegen sein Genie bedauert , daß

er sie ihm nicht verleihen könne .
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die Zeit noch mein ist , 0 Mead ! das habe ich
dir zu danken ; ich wollte dich gern mit Ewig¬
keit belohnen : Aber mein Geist ist viel zu schwach ,
meinem Verlangen Genüge zu leisten ; mein mat¬
ter Gesang ist sterblich , ist deiner Kunst unheilbar.
Nimm den Willen an ; — der stirbt nicht mit mei¬
nem Liede .

Was erfordert deine Krankheit , Lorenzo ?
Nicht den Beystand Aeftulaps , sondern mora¬
lische Hülfe . Du hältst es für Thorheit , zu früh
weise zu seyn . Die Jugend ist nicht reich an Zcir ;
ja , vielleicht , arm . lO Gieb sie , wie Geld , mit
sparender Hand , aus ; zahle keinen Augenblick
hin , ohne damit so viel zu erkaufen , als er werth
ist ; I) und , was er werth sey , darum frage nur

E z Sterbe -

fc) Der alte <Tato sagt beym Cicero , ( v - Sen . xix . —

Quis eil tam stultus , quamvis fit adolescens , cui sit

exploratum , se ad vesperum esse victurum ? Quin

etiam xtas illa multo plures , quam nostra mortis

casus habet . . . . At sperat adolescens , diu se

victurum : quod sperare idem senex non potest . In¬

sipienter sperat . Quid enim stultius , quam incer¬

ta pro certis habere , falsa pro veris ?

1) Seneca glaubte schon viel zu sagen , wenn er die Rege !
gab : Nemo ullum auferat diem , nihil dignum tanto

impendio redditurus . De TranquHl . animi , C . 1. Aber ,
nach
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Sterbebetten ; die können dirs sagen , m ) Gieb

sie , wie das Leben , ungern und widerstrebend ,

hin ; schwanger von heiliger Hoffnung einer herrli¬

chern Zukunft ; einer Zeit von höhern Endzwecken ,

immer näher dem grossen Ziele von Menschen und

Engeln ; einer göttlicher » Tugend .

Ist dieses unsre Pflicht , und Weisheit , unser

Ruhm , und Gewinn ? ( Denn diese werden

vorn gütigen Himmel durch ein unzertrennliches

Band verknüpft : ) Und dennoch scherzen wir , gleich

denBewohnern der Zweige , wenn Frühlingssonnen

sie begeistern ? Ueberall herrscht Zeitvertreib ,

des Menschen höchster Wunsch : Spielen ist leben :

Und rst es denn auch ein Spielwerk , zu sterben ?

Du sagst , ich predige , Lsrenzo ! Ich gebe eS

zu . Wie aber , wenn ich dich nun einmal recht

aus

nach unserm Verfasser , ist schon ein umsonst hingegebener

Augenblick ein unersetzlicher Verlust ; und das für die

Jugend selbst , welche niemals reich an Zeit ist , ob sie

gleich gemeiniglich dafür gehalten wird ; ja , welche viel¬

leichtgar daran arm seyn kann , wofern ihr , wie oft ge¬
schieht , die kleine Summe ihrer Jahre durch den Tod
noch mehr verringert werden sollte .

in ) Räch dem Seneca , btemo -estimat rempus , mein .

tur illo laxius , quasi gratuito . At eosdem aegros vide ,

fi mortis periculum admotum est propius , medicorum

« enua tangentes . Bnv , vtt . C . VIII .
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aus dem Schlummer predige ? Wer bat wohl in
der Flamme des Gefechts noch Zeitvertreib nö¬
thig ? Ist das nicht eine Verrätherey gegen die
unsterbliche Seele , da ihre Feinde gerüstet stehen ,
und die Ewigkeit die Beute seyn foll ? n ) Werden
Puppenspiele belustigen , wann Arzneyen nicht mehr
helfenlkönnen ? Wann die Lebensgeister abstielten ,
wann des Lebens bezaubernde Scenen ihren Schim¬
mer verlieren , und unsern Blicken allmählig ver¬
schwinden ; wie Länder und Städte mit ihren fun¬
kelnden Thürmen dem armen zertrümmerten Schif¬
fe , welches , vom plötzlichen Sturme weit in die
See hinein geschmissen , dort bald untergehen

E 4 soll »

n ) Scneca bedient sich desselben Gleichnisses , wenn er die
eitlen Subtilitate » tadelt , womit die Dialcctikcr sich
und andern die Zeit verderbten . Securi est , & ex com¬

modo migrantis , minuta conquirere . Cum hostis in¬

stat a tergo , & movere jussus est miles , excutit necefli -

tas quidquid pax otiosa collegerat . . . Demens omni¬

bus merito viderer , si . . cum hostilia in portis tela

vibrarent , & ipsum solum suifofsionibus & cuniculis

tremeret ; sederem otiosus . . . . Atqui a : que licet

demens tibi videar , si istis impendero operam , , Et

nunc obsideor . Tunc tamen periculum mihi obsesso

externum immineret , murus me ab hoste secerneret :

nunc mortifera mecum sunt . Non vaco ad istas ine¬

ptias , ingens negotium in manibus est . & c . Fpiß .
XL1X .
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soll ; o ) werden uns dann Puppenspiele belusti¬
gen ? p ) Nein ! Thronen werden dann Puppen¬

spiele
o ) Durch dieses Bild , welches hier vom Ende des ganzen

Lebens gebraucht wird , hat Seneca die geschwinde
Flucht der verschiedenen Alter desselben vorgestellt ; doch
mit dem Unterscheide , der aus dem unterschiedenen Zwc -
ke beyder Autoren entstehen mußte , daß dort eine ruhi¬
ge , obwohl schnelle , Schiffahrt , und hier ein Schiffbruch
ist . Praenavigamus , mi Lucili , vitam : & quemad¬
modum in mari , ut ait Virgilius noster , — Terrteque
ttrbesqtte recedunt : sic in hoc cursu rapidissimi tcmpo -

> ris primum pueritiam abscondimus & c . Ep . LXX *
Montagne braucht es wieder auf eine andere Art , und
führt dabey eben den Virgilischen Vers an , indem er
von der stolzen und thörichten Einbildung vieler Ster -
benden redet , als wenn alles , was sie um sich sehen , mit
ihnen leide und untergehe . ( S . Essais , L . II . Ch . 13 .)

p ) Diese Kostbarkeit der Zeit , die auch der leichtsinnigste
Ruchlose alsdann empfindet , wann für ihn keine Zeit
mehr seyn soll ; und die Thorheit , sie durch den gewöhn *
lichen Zeitvertreib , den man richtiger Zeitverderb
nennen sollte , noch zu verkürzen ; diese hat , ausser un¬
serm Dichter , nie nand nachdrücklicher beschrieben , als
Herr Cramer , in der V. Prcd . des VI . Th . seiner
Sammlui g ; und aus einigen Stellen entdeckt man
auch , daß er durch jenen begeistert worden . Man sehe
vornehmlich S . 127 . u . s. wo er unter andern
sazt : " In der ganzen menschlichen Sprache giebt es
kein Wort , dessen man sich weniger schämt , und des¬

sen
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spiele seyn , und Himmel und Erde unS auf der
Wagschale , wie Staub , vorkommen .

Kaufen wir die Zerr ? — q ) Ach ! nur ihren
Verlust erkaufen wir theuer . Womit entschuldigt
Lorenzo seine so sehr geliebten Ergötzlichkenen ?
Er entschuldigt sie mit den häufigen leeren Zwi-
schenräumen der Zeit ; er schützt mit lautem Ge¬
schrey die Strohhalmen von Aleimgkeiren vor ,
die auf dem gemeinen Strome des Lebens schwim¬
men . Von wem kommen diese Zwischenraume
und Aleinigkeiren , als von dir ? Die Natur hat
keinen Zwischenraum , keine Aleinigkeir gemacht,
oder haben wollen , r ) Laß nur die Tugend , oder

E 5 We¬
sen man sich mehr schämen sollte , als der Name des
Zeitvertreibs . „

q ) Der Ausdruck ist aus der Schriftstelle , Ephes. V . irt.
genommen . Der sei . Luther übersetzt es : " Schicket
euch in die Zeit . , , Es sollte hcissen : " Kaufet die Zeit . , ,
( E ’ | ctyoqciZßfjtzvoi rlb xccigov ) Uni) so ist es auch
in der englischen Uebersetzung gegeben . Redeeming the
time .

r ) Indem Seneca den Lucilius abermal warnt, daß er
nicht mit unnützen Sophistereyen dieZcit verderben sol.
le , welche viel wichtigern Dingen zugehöre , so sagt er :
Inter ista districtus , rebus , nihil aliud quam animum

oblectantibus , vacas ? . . . . Non tam benignum ac
liberale
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wenigstens den Vorsatz der Tugend immer dein
bleiben : Dieses hebt deine Klagen auf einmal auf;
dieses läßt in Handlungen keine Kleinigkeit ,
und in der Zeit keinen Zwischenranm übrig ; die¬
ses vergrössert , erfüllt , verewigt Alles ; s ) dieses
ist die selige Kunst, Alles in Gold zu verwandeln ;
dieses ist des rechtschaffenen Herzens Vorrecht , r )

von

liberale tempus natura nobis dedit , ut aliquid ex illo

vacet perdere : & vide , quam multa etiam diligentifli -

mis peveant . Ep . CXVII . — Und wenn Cicero die
Nothwendigkeit der Sorgfalt und Achtsamkeit in unsern
Handlungen einschärft , so fügt er die Anmerkung hinzu :
Neque enim ita generati a natura fumus , ut ad ludum

& jocum facti esse videamur : sed ad severitatem po¬

tius , & ad quaedam studia graviora , atque majora & c .
Ojf. l . 29 .

s ) In einem viel höhern und richtigern Verstände wird
das Leben hierdurch verewigt , als durch das einzige
Mittel des Seneca , " unsere Sterblichkeit zu verlän¬
gern , ja in Unsterblichkeit zu verwandeln ; , , so edel und
nützlich dieses auch sonst ist . Er giebt nämlich denen , die
ihre Muffe wohl anwenden wollen , den Rath , sich mit
den alten Weisen in ihren Schriften beständig z» un¬
terhalten ; und , nachdem er die Vortheile davon mit al¬
lem seinem Witze beschrieben , so setzt er hinzu : Hsec

una ratio est extendendae mortalitatis , imo in immor¬

talitatem vertendae . De Brcv . vit . C . XV .

t) Das Wort , Prerogative , gebraucht hier der Autor
sehr
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von den ärmsten Stunden einen königlichen Tri¬
but zu heben . Unendliche Einnahme , u ) Jeder Au¬
genblick bezahlt , x ) Ist nichts weiter , als der

Vor¬
sehe emphatisch . Es wird oft von den besondern Vor¬
rechten der Rrone oder des Königs gebraucht ; da man
hingegen die Rechte und Freyheiten des Volks , Privi¬
legia , zu nennen pflegt . Daß es hier eben den Ver -
fland habe , siehet man aus der folgenden Metapher des
königlichen Tributs ; und dadurch wird auch das
unbestimmtere deutsche Wort mehr bestimmet .

n ) Von einem so angewandten Leben sagt Seneca : Nihil
ex illa delegatur , nihil alio atque alio spargitur , nihil

inde fortunae traditur , nihil negligentia interit , nihil

largitione detrahitur , nihil supervacuum est : tota , ut

ita dicam , in reditu est . Quantulacunque itaque

abunde sufficit . De brev . vit . C . XI . Und eben da¬

selbst C . I . Sicut amplae & regiae opes , ubi ad malum
dominum pervenerunt , momento dissipantur : at

quamvis modicae , st bono custodi traditae sunt , usu

crescunt : ita aetas nostra , bene disponenti mul¬

tum patet .

x ) yafg fiet re irc&clv ^ v \ q uqtrqs Xoyixisg

xxi ^ eXirtx ^ g ^ xxe re rueeXee rep ^ e ^ g

wn y & t -s ' Antonin . VII . 6g . “ Alles , was mir be¬
gegnet , ist mir ei » Stoff für eine vernünftige und bür¬
gerliche Tugend , oder überhaupt für die Kunst des
Menschen undGottes „ — Ebenderselbe sagt : ( XII . 29 .)
"Das Heil des Lebens ist , . . . von ggnzer Seele die

Gc -
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Vorsatz / in deiner Gewalt ; so ist dein vester Vor¬
satz der That gleich . Wer das beste thut / was
ihm seine Umstände erlauben / der thut recht / der
handelt edel ; Engel könnten nicht mehr thun . Unsre
äusterkche Handlung ist freylich Hindernissen un¬
terworfen ; aber alle Dinge in der Welt sind nicht
fähig über den Gedanken zu herrschen ; y ) bewache

nur

Gerechtigkeit auszuüben / und die Wahrheit zu reden ;
kurz , des Lebens zu geniessen , indem man eine gute
That zu der andern fügt / so daß auch nicht der kleinste
Zwischenraum übrig bleibt . „ / 3 <v , . . .
e’jjj r * otxcucc woieiv , xa 'i rä ~

Xj/ S’j/ Aeyeiv , r < 'KotTriv rj d ^ oXauBtu rS Zyv -

waciTTT ,wtx « AXa £tt « XX » « / « Ar » 3 « V «

p-rfie 7 « ß %x % UTMTiv Sid ^ fjtct dircks .l'rre.tv ; —
Man sehe auch Herrn Cramers angeführte Predigten,
S . 164 . u . f.

y) Diese Wahrheit wird von den Stoikern überhaupt ,
insonderheit vom Epictet , oft eingeschärftdaß / in
Ansehung unsrer Wahl oder Entschließung , kein Räuber ,
kein Tyrann sey ; daß der Gebrauch unserer Gedanken
allein unser sey , und von niemanden eingeschränkt , ge¬
zwungen , oder gehindert werden könne ; und daß wir
auch dafür allein Gott Rechenschaft zu geben haben .
S . Aniani Epitt . Lib . III . € . 22 . ( vergl . mit Antomn .
VIII . 4 . XI . 36 . ) ll/ id . C . 24 . & Lib , I . C . 12 .
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nur deinen Gedanken wohl ; unsre Gedanken wer¬
den im Himmel gehört , z )

So viel , und so feurig auch die Weisen aller
Jahrhunderte von der höchsten Wichtigkeit der Zeir
gepredigt haben ; so ist doch der Mensch noch unge -
bohren , der eine Stunde recht zu wägen weis . 3 )
cc 3d ? habe einen Tag verlohren . , , b ) — Der
Fürst , welcher so edel ausrief , wäre ein Kaiser

ohne
z) Das Erhabne , das in diesen Worten liegt , entsteht ,

wie in vielen andern Stellen , aus dem Wunderbaren
des Ausdrucks , der aber einen grossen Sinn zuin Grun¬
de hat ; aus dem Schein - Widerspruche der verschiede¬
nen Ideen , welche sich doch , wenn man sie prust , voll¬
kommen wahr befinden ; so wahr , daß der Ausdruck, s»
hoch er auch ist , sie noch zu erniedrigen scheint , weil er
von sinnlichen Dingen hergenommen ist . — Unsre Ge¬
danken , weiche wir selbst oft kaum empfinden , werden
gehört ; und im Himmel gehört, den wir uns als da§ .
Allerentsernteste vorzustellen pflegen . Ein ähnlicher
Ausdruck ist der in ps . cxxxix , 2 . " Herr , du ver¬
stehest meine Gedanken von ferne . „

a ) Aus gleiche Art sagt Seneca : Quem mihi dabis , qui

aliqucyd pretium tempori ponat ? qui diem sitim » ?
£/>. I .

b ) Litus , ta er sich einst am Abend erinnerte , daß er den
ganzen Tag über niemanden wohlgethan ; memorabi¬
lem illam , meritoque laudatam vocem edidit : jimici t

ditm perdidi . Sueben . Tit . VIII .
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ohne seine Krone gewesen ; von Rom ? sage viel¬
mehr ein Herr des menschlichen Geschlechts ; er
sprach , als wenn ihn das menschliche Geschlecht
abgeordnet hätte , in ihrer aller Namen zu spre¬
chen . So sollten Alle sprechen ; und so spricht die
Vernunft in Allen . Warum fliehen wir , von den
leisen Erinnerungen dieses Gottes im Menschen , c )
zur Thorheit hm , zur Raserey hin , um von dem
Glücke , das wir besitzen , errettet zu werden ? Die
Zeir ist das Allerhöchste ! — Zeit ist Ewigkeit ;
schwanger mit allem , was die Ewigkeit geben kann ;
schwanger mit allem , was Erzengel frölrch macht .
Wer die Zeit verderbt , erdrückt in der Geburt eine
Gottheit , 6 ) die allein nichc angebetet wird .

Ach !
c ) So nennt der Poet in der letzten Nacht das Gewissen .

Es ist bekannt , daß die alten Weltweisen , vornehmlich
die Stoiker , den menschlichen Geist oder Verstand so zu
nennen pflegen ; mit welchem Ausdrucke sie aber gemei¬
niglich , ihrem System gemäß , einen gröbern Begriff
verknüpfen , plato sagt irgendwo : " Dermenschliche
Verstand ist ein Gott ; wofern derselbe gut ist , so ist er
ein wohlthätiger Gotr . „ Amonin nennt ihn an ver¬
schiedenen Orten , den Gott in uns , f » » £*» S »» Sutpovu ,
( © . Lib . II . 17 . III . 5 .) In einer von den alten
Gnomen heißt es : ' O -/ en * ixct -
ru & ea ? , " Der Geist in uns ist jeglichem ein Gott . , ,

d ) Im Originale steht der Ausdruck : " eine ätherische
Macht . , , — Das englische , kower , ist in der Be¬

den -
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Ach ! wie ungerecht gegen die Natur , und gegen

sich selbst , ist der gedankenlose , undankbare , unbestän¬

dige Mensch ! Gleich den Kindern , die in ihren

Spielen Unsinn schwatzen , schelten wir die Natur

einer zu kurzen Spanne wegen ; und eben diese zu

kurze Spanne tadeln wir auch als langweilig ;

quälen die Erfindungskraft , ermüden alle Hülfö -

Mittel , um die zaudernden Augenblicke fortzupeit -

schen ; e ) und uns ( 0 glückliche Entledigung !) von
uns

deutung , so es hier hat , ein schon lange eingeführtes poe¬
tisches Wort , welches auch ohne irgend ein solches Bey '
Wort häufig vorkommt , und leicht zu verstehen ist . Ich
glaube , daß die brittische Poesie diesen Verstand dessel¬
ben zuerst aus der Bibel genommen , wo höhere Wesen
oft , » ach unsrer Uebersctzung , " Kräfte des Himmels, , ,
oder , " die Gewaltigen , , , und nach der englischen , Po -

wers , heißen .
c ) Der sinnreiche englische Dichter , Lowley , sagt , in ei¬

ner von seinen Abhandlungen in Versen und Prosa :
" Keine Rede ist mir so ärgerlich , als die , so ich oft
höre ; daß Leute nicht wissen , wie sie ihre Zeit hinbrin¬
gen sollen . Wenn das Methusalem im neun hundert
neun und sechzigsten Jahre seines Lebens gesagt hatte,
so wäre es von ihm nicht anders , als schlecht gesprochen
gewesen ; so wenig ist es uns erlaubt , so zu reden , die
wir nicht Zeit genug haben , in irgend einem Theile ei¬
ner Wissenschaft die äusserste Vollkommenheit zu errei¬
chen ; so wenig Ursache haben wir, uns zu beklagen , daß

wir
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uns selber loszurollen . Die Runst , die hirnlose
Runs ? ! unsre tolle Führerinn , ( denn der Name
ununterdrückte Stimme würde uns zurückrufen , )
jagt mit uns blindlings auf den Abgrund des To¬
des zu ; des Todes , der unser gröstes Schrecken
ist ; des Todes , der uns so noch schrecklicher ge¬
macht wird . O welch ein Räthsel von Ungereimt¬
heit ! Müsse ist Arbeit ; sie stößt von unserm Wa¬
gen die Räder ab ; wie schwer müssen wir nun die
Last des Lebens fortschleppen ! k) Die selige Müsse

ist
wir genöthigt sind , aus Mangel an Arbeit müßig ju

gehen . , , Cowlefs Works , ( Lond . 1721 . ) Vol . II .
p . 644 .

f) Eine Anspielung auf dasGleichnißAnacreono : ( Od . lV . )

ccgftxrog yu % Eifrig

“ Schnell , wie das Nad am Wagen ; so schnell rollt un¬

ser Leben . „ Allein ich muthmaßte schon bey der ersten

Ausgabe meiner Uebersetzung , daß diese Worte auch

noch auf die Stelle im 2 B . Mos . XIV . 25 . anspiel¬

ten , wo gesagt wird , " daß der Herr den Acgyptern ,

da sie im Meere gewesen , von ihren Wagen die Räder

gcstossen . „ Nachher ist diese Muthmaßung bey mir

zur Gewißheit geworden , da ich einmal die englische

Bibel nachgeschlagen , wo ich den Ursprung nicht allein

von dem ersten , sondern auch von dem andern der oben

angeführten englischen Verse entdeckt habe . Aber die

Uebersetzung geht von der unsrigcn etwas ab . Die letz¬

tere lautet so : " Und stieß die Räder von ihren Wa¬

gen
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ist unser Fluch ; sie zwingt uns , gleich dem Fluche
Caine , herumzuirren ; um die ganze Erde herum¬
zuirren ; g ) damit wir jenem Tyrannen , dem Ge¬
danken , entfliehen . Wie Arlas unter der Welt
ächzte , so ächzen wir unter einer Stunde . Wir
flehen den nächsten Zeitvertreib um Erbarmen an ;
der nächste Zeitvertreib verpfändet unsre Felder ;
geringe Unbequemlichkeit ! Kerker sind uns kaum
fürchterlich , wenn Kerker uns nur von der verhaß¬
ten Zeir erlösen . Und sobald doch der Tod uns

seine

gen , stürzete sie mit Ungestüm . „ Jene so : " Und
nahm ihre Wagenräder ab , daß sie dieselben schwer fort¬
führten . „ And took off their charionvheels , that
they drave them heavily . Man vergleiche dieß mit
den Versen im Originale , so wird man säst eben die
Worte darinn sindcn .

8 ) Vid . Sen . Brev . vit . C . XVI , . . . Tarde ire hora «

queruntur . Nam si quando illos deserunt occupatio¬

nes , in otio relicti testuant , nec quomodo id dispo¬

nant , aut extrahant , sciunt . Itaque ad occupatio¬

nem aliquam tendunt . . . Aliunde enim alio transfu¬

giunt , & consistere in una cupiditate non possunt .

Non sunt illis longi dies , sed invisi . — Jd . deTran -

quill . An . C , IT . Inde peregrinationes suscipiuntur

Vagas , & littora pererrantur , & medo mari se , mo¬

do terra experitur semper prtesentibus infesta levitas .8
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seine dienstfertige Hülfe anbeut , so nennen wir ibn
grausam ; Jahre fahren in Minuten , Jahrhunder¬
te in Jahre , zusammen . Das Fernglas wird um¬
gekehrt : Dem getäuschten Auge des Menschen ,
welches , nicht von der Natur , sondern von seiner
eignen Thorheit getäuscht wird , verbürgt die an¬
rückende Zeir ihre Schwingen hinter sich , und
scheint , von hohem Alter kraftlos , zu kriechen :
Aber betrachtet sie einmal , wann sie vorbeygefio -
gen ; was sehet ihr dann , als ihre breiten Fittige ,
schneller , als die Windei h ) Und , stark in Wi -

der --

h ) Die erste Anlage zu diesem zwiefachen Gemählde fand
der Poet im Seneca . Infinita est velocitas temporis ,
qua : magis apparet respicientibus . Nam ad prxlen -

tia intentos fallit : adeo praecipitis fugae transitus levis

est . Caussam hujus rei quaeris ? Quicquid temporis

transiit , eodem loco est : pariter aspicitur , una ja¬

cet , & c . . . Non solebat mihi tam velox tempus vi¬

deri , nunc incredibilis cursus apparet : sive quia ad¬

moveri lineas sentio , sive quia attendere coepi & com¬

putare damnum meum . Es . XLIX . Und anderswo
sagt er von dem Leben , welches durch Wollust und Nach -
laßigkcit verschleudert wird : Ultima demum necessitate
cogente , quam ( vitam ) ire non intelleximus , transisse

sentimus . Brev . vit . C . I . Aber durch welche Bilder
hat der Dichter dieß beseelt ! Und die Bilder sind zu¬
gleich so natürlich , daß man sich f -" : wundern muß , daß
ein so starker Mahler , wir Seneca , sie nicht angebracht

hat .
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Versprächen , schreyen alle Menschen , voller Reue ,

voller Bestürzung ! über ihren geschwinden Flug .

Ueberlaß deinen Feinden diese Irrthümer , und

diese Uebel ; gegen die Natur gerecht , forsche du

ihrer Ursache , und ihren Heilungsmirreln nach .

Des Himmels Wohlthaten sind nicht sparsam ;

unsre Ausgaben sind unendlich ; Die Natur ist

nicht karg ; die Menschen sind Verschwender , i )

Wir verschwenden unsre Zeit , aber wir brau¬

chen sie nicht ; wir athmen , aber wir leben nicht .

Verschwendete Ztttist Daseyn , gebrauchte Zeit

ist Leben . Ic ) . Und das bloße Daseyn pflegt den

F 2 Men -

hat . Im Centaur hat Z ? oung die Zeit auf eine ahn -

liche Art geschildert . Man sehe Uebersetzungen : c .
II . B . III . St . S . 2i2 .

, ) Auf gleiche Art druckt sich Seneca aus : Non exigiuum
temporis habemus , sed multum perdimus . Satis

longa vita , & in maximarum rerum consummatio¬

nem large data est , si tota bene collocaretur . . . Ita

est , non accepimus brevem vitam , sed fecimus : nec

inopes ejus , sed prodigi sumus . . . Quid de re¬
rum natura querimur ? Illa se benigne gessit , vita , ii

scias uti , longa est . Debrev . vit . C . L . II .

k ) Indem Seneca an dem zuletzt angeführten Orte ge¬
wiesen , welch eine kleine Zeit von unserm Leben wir

wirklich leben ; so sagt er : Ceterum quidem omne spa¬

tium , no » vita , sed tempus est . Und tinVIII . Kap .

hdft
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Menschen , der zum Leben geschaffen worden , zu
martern , und mit einer unerträglichen Bürde nie¬
derzudrücken . Und warum ? Weil ihm die Zeit ,
zum Gebrauche , nicht zur Verschwendung ver¬
liehen wurde . Der Zeit ward befohlen , zu fliegen ;
mit Stürmen , Fluchen und Sternen , gleich schnell
fortzueilen , und nimmer auf den Menschen zu war¬
ten . I ) Der Gebrauch der Zeit sollte ihm zum
Vergnügen , ihre Verschwendung zur Pein wer¬
den ; damit er seinen Irrthum , wenn er ihn nicht
sehen könnte , fühlen ; und ^ wenn er ihn fühlte ,
nicht , um Ruhe zu suchen , unbedachlsam an der

Klippe

heißt es : Non est itaque , quod quemquam propter ca¬

nos aut rugas putes diu vixisse , non enim ille diu

vixit , sed diu fuit .

1 ) Vid . Sen . de Brev . vit . C . X . Prassens tempus . .

in cursu scmper est , fluit & praecipitatur : ante desi¬

nit esse , quam venit : nec magis moram patitur ,

quam mundus , aut fideras , quorum irrequieta fem -

per agitatio nunquam in eodem vestigio manet . —

C . IX . Quid cunctaris , quid cessas ? Nisi occupas ,

fugit : cum occupaveris , tamen fugiet . Itaque cum

celeritate temporis , utendi velocitate certandum est . —

Id . Ep . XLV . Etiam st attenderemus , tamen nos

vita praecurreret : nunc vero cunctantes quafi aliena

transcurrit . — Ep . CVIII . Vigilandum est : nisi pro¬

peramus , relinquimur . agit nos , agiturque velox

, dies : insest rapimur .
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Klippe des tändelnden Müssigganges scheitern ,
sondern , um Hülfe zu suchen , zur Arbeit seine Zu¬
flucht nehmen möchte . Des Lebens Sorgen sind
Erquickungen ; vom Himmel dazu bestimmt ; wer
keine hat , muß sie sich machen , oder elend seyn .
Sorgen sind Beschäftigungen ; und ohneGeschäff-
te liegt die Seele auf emer Folter ; auf der Folter
der Ruhe , welche Seelen am meisten zuwider ist ;
Bewegung ist ihre ganze Freude , m )

Hier läßt sich also jenes Räthsel auf ; alsdann
wird die Zeit eine Qual , wann der Mensch ein
Thor wird . Wir rasen , wir ringen mit dem Ent¬
würfe der grossen Nlarur ; wir widersetzen uns
der Gottheit ; und es ist beschlossen , d .. ß alle , so
sich dem Willen des Himmels widersetzen , ihrem
eignen widersprechen sollen . Daher kömmt unser
unnatürlicher Zwist mit uns selbst ; die Zwietracht
unsrer Gedanken ; unser innerlicher Krieg . Wir
stossen die Zeit von uns , und wünschen sie zurück ;
verschwenden so viele Jahre , und lieben doch das

F 3 Leben ;

« 1) Sunt autem clariora , vel plane perspicua , nec du¬

bitanda indicia natura , maxime scilicet in homine ,

sed ; in omni animali , ut appetat animus aliquid age¬

re semper , neque ulla conditione quietem sempiter¬

nam possit pati . Cie . Fin . V . 10 . — Corpora quidem

defatigatione & exercitatione ingravescunt , animi

autem exercitando levantur . Id , Cat . AI ai . C . XI .
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Leben ; wir basten das Leben für lang , und für

kurz ; wir suchen und vermeiden den Tod ; gleich

uneinigen Ehegatten , zanken Leib und Seele mit

einander , so lange sie beysammen wohnen , und

trennen sich doch ungern .

O die dunkelnTage derEitelkeit ! Wie unschmack -

haft , so lange sie hier verweilen ! und wie schrecklich ,

sobald sie verschwunden sind ! Verschwunden ? Sie

verschwinden nimmer ; wenn sie gleich schon vergan¬

gen sind , so erscheinen sie uns noch ; der Geist von

jedem abgeschiednen Tage wandelt umher , und lä¬

chelt , als ein Engel ; oder dräut , als eine Furie .

WederTod , noch Leben , erfreuen uns . n ) Wenn

die vergangne Zeit , und die beftßne Zeit , beyde

uns quälen , was kann uns denn vergnügen ? Das ,

was die Gottheit uns zum Vergnügen bestimmte ,

die gebrauchte Zeit . o ) Der Mensch , welcher seine

Stun -
n ) Vid . Sen . Ep . LXXIV . Ex hac deploratione nascitur ,

in ingrati divinorum interpretes fimus , querimur , quod

non scmper , & quod pauca nobis , & incerta , & abi¬

tura contingant . Inde eil quod nec vivere , nec mori
volumus . Vitae nos odium tenet , timor mortis .

o ) Unser Poet weis durchgehends seinen starken Gedanken

und Ausdrücken , durch die Stellung derselben , und durch

den Bau seiner Verse , eine neue Starke zu geben . Hier ,
z . E . scheinen die angeführten Worte im Originale einen

besondernNachdruck zu erhalten , weil man durchdieCasur

genöthigt wird , sich ein wenig dabey zu verweilen .
Time Ui ’d . —
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Stunden , durch ein wackres Bestreben und durch
rechtschaffne Abstchten , heiligt , benimmt zugleich dem
Leben und dem Tode ihren Stachel ; p ) er wandele
mir der Name ; q ) und ihre Steige sind Friede , r )

F 4 Un -
P ) JndcmSeneca seinemFreunde dieFurcht desTodes be -

uchmen will , so räth er ihm , sich eine richtige Kennt »
niß von dem , was wahrhaftig gut oder böse ist , zu er «
werben ; und setzt daraufhinzu : Ita demum nec vita
tsedioerit , nec mors timori . Vitam enim occupare

satietas fui non potest , tot res varias , magnas , divi¬

nas percensentem : in odium illam sui adducere solet

iners otium , . . Rursus , si mors accedit & vocat ,

licet immatura sit , licet mediam praecidat aetatem :

perceptus longiffime fructus est . Ep . LXXVIII . Und
ebenderselbe sagt anderswo : Praecipitat quisque vitam
suam , & futuri desiderio laborat , praesentium taedio ,

At ille , qui nullum non tempus in usus suos con¬

fert , qui omnes dies tanquam vitam ordinat ; nec optat

crastinum , nec timet . De Brev . vit . VII ,

q ) Seneca nennt dieses bey einer ander » Gelcgenheit , veurn ,
quo auctore cuncta proveniunt , sine murmuratione co¬

mitari . Ep . CVII . Er braucht sogar einmal dcnAusdruck
des Poeten , aber in einem verschiednen Verstände ; in «
dem er von den Beschäftigungen der Freunde der Weis¬
heit redet , und zeigt , daß sie dadurch die cngcnGränzen ih «
res Daseyns ausdehnen , und Zeitgenossen aller grossen
Geister , die vor ihnen lebten , werden können ; cum rerum
natura in consortium omnis revi pariter incedere . Brev .
vit . XIV.

r) Dieß wird in den Sprüchw . Sal . K . III . v . 17 . woher
es genommen ist , von der Weisheit gesagt . — " JH '
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Unsers Irrthums Ursache und Heiligungsmittel

hast du gesehen : Betrachte nunmehr auch die Na¬
rr , r , den Ursprung , ' den Werth , und den schnel¬
len Laufder Zeit ; und den grossenGewinn , welchen
drr dir erwirbst , wenn du ihren Lauf beschleunigst .

Der ganz sinnliche Mensch hält die Zerr für
Nichts , weil er sie nicht sehen , nicht betasten kann . 8 )
Und , ausser . ihr allein , ist doch sonst nichts dem
Menschen wahrhaftig eigen ; alles Uebrige gehört
dem Glücke zu . t ) Die Zcic ist ein Gott . Du hast
noch nichts von der Allmacht der Zerr gehört ; wel¬
che doch für oder wider uns solche Wunder verrich¬
ten kann ! und auch verrichten will ! Sie mag nicht
bloß einen gleichgültigen Zuschauer abgeben , u )

Nein !
re Wege sind liebliche Wege , und alle ihre Steige sind
Friede . „

s ) Eben so spricht Seneca . Mirari soleo , cum video

aliquos tempus petere , & eos , qui rogantur , facilli¬

mos . Illud uterque spectat , propter quod tempus

petitum est : ipsum quidem neuter . Quasi nihil pe¬

titur , quasi nihil datur : re omnium pretiosiflima ludi¬

tur . Fallit autem illos , quia res incorporalis est ,

quia sub oculos non venit : ideoque vilistima aestimatur ,

imo paene nullum pretium ejus est . DeBrev , vit . VIIl ,

t ) Vid . Sen . Ep . I . Omnia , mi Lucili , alieni sunt : tem¬

pus tantum nostrum est .

u ) Augustinus sagt von der Zeit etwas ähnliches , in¬
dem er die wirksame Macht und die Wunder beschreibt,

wel -



2 . Nacht . Klagen . 89
Nein ! nicht auf solche Bedingungen ward die
Zeir , dieser himmlische Fremdling ! zu ihrer wichti¬
gen Bolschaft an den Menschen gesandt . Nein ,
Lorenzo ! Zu der lange bestimmten Stunde , die
von ewigen Jahrhunderten her reif geworden , zu
jener merkwürdigenStunde einer wunderbaren Ge¬
burt , da der allerhöchste Varer , zur Zeugung
entschlossen , und schwanger mit der Natur x ) sich
in seiner Macht erhob , und mit seiner , tausend

F 5 Wel¬
treiche sie be » seinem Grame über den Tod seines Freun -
des bewiesen . Non vacant tempora , nec otiose volvun¬
tur per sensus nostros ; faciunt in animo mira opera .
'Confejs. IV , 8 - Aber wie viel grösser sind die Allmacht
und die wunder , welche Z?oung ihr , in Absicht auf
das ewige Schicksal des Menschen , zuschreibt !

x ) ( 35 . 204 . ) " schwanger mit der Natur . „ — Dieser
Ausdruck ist nicht kühner , und zugleich nicht weniger
anständig , als der bey dem Propheten Iesaiao , wo er
Gott sagen laßt : " Sollt ich andre lassen die Mutter
brechen , ui d selbst nicht auch gebühren ? spricht der
Herr . Sollt ich andre lassen gebühren , und selbst ver¬
schlossen seyn ? spricht dein Gott . „ K . LXVI . 9 . Dort
aber wirb nur ein Volk, hier wird die ganze Vtatur ge«
bohren . — Uebrigens habe ich hoffentlich nicht nöthig
zu erinnern , daß dergleichen Ausdrücke , wie das vor¬
hergehende , emanation , ( Ansstuß , ) und das folgende -
Godhead , sireaming & c . ( eine durch tausend Welten
strömende Gottheit , ) hier in einem viel reinern Verstän¬

de
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Welten durchströmenden Gottheit die Schöpfung
hervorrief ; ( denn damals ward die Zeirgebohren ;)
nicht auf solche Bedingungen ward damals die
Zeit von den grossen Tagen des Himmels , y ) von
dem geheimmßvollen Runde der allen Ewigkeit ab¬

ge¬
be genommen werden müssen , als worinn sie von den
alten Philosophen / insonderheit den Stoikern , genom¬
men zu werden pflegen ; da man aus dem angeführten
Exempel ersieht, daß auch selbst die Heil . Schrift sich
solcher zuweilen bedient . So wird auch jeder Leser ,
ohne mein Erinnern , die Starke dieses allegorischen Ge¬
mähldes bewundern , und darin « eine von den höchsten
Stufen des Erhabnen finden . Und von dergleichen star¬
ken Bildern ist diese ganze Nacht voll ; — doch wel¬
che von den übrigen ist das nicht -

y) Ein Ausdruck, welcher , wie ich glaube , ursprünglich aus
der Bibel genommen ist . Im LXXXIX . Ps. v . 30 . sagt
Gott vom David , oder vielmehr von dem Meßias . " Ich
will - - - seinen Stuhl , so lange der Himmel wahret ,
erhalten . „ Allein die englische Uebersetzung giebt es
genauer nach den Worten des Grundtextes : " Ich will
seinen Stuhl so lange dauren lassen , wie die Tage des
Himmels . „ Das ist , ( wie man aus dem vorhergehenden
Parallel -Satze sehen kann , ) ewiglich . — Im Miltou
geschieht die feyerliche Bekanntmachung des ewigen
Sohns " an einem solchen Tage , wie das grosse Jahr des
Himmels hervorbringt ; , , — onsuchoiayAsHeav ’n ’s
grcatyear brings forth — ( P <ir . Loß } B . IV . 582 . sq .)
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geschnitten , z ) und unter die Beste hmabgewor -
fen ; die Veste , welche sie in ihrer neuen Wohnung
bewacht , und durch ungewälzte Sphären , durch
tiefes Uhrwerk von göttlicher Erfindung ! ihre Be¬
wegungen abmißt . Stunden , Tage , Monathe
und Jahre , ihre Kinder , flattern , gleich einer
Schaar von Gefieder , rings um sie her : Oder
sie bilden vielmehr, als ungleiche Federn , ihre gros¬

sen

Ich kan mich nicht enthalten , zu verkürzen , abcrprach -

tigen Beschreibung der Schöpfung im Texte , eine andre

von eben der Art aus unserm eignen Milton zu setzen ,
welche weder Milton selbst , noch Z? oung , ihrer un¬
würdig finden könnten .

„ Sieh , er rief ihm , da wurde dasLicht ! duGabriel , sahst es ,

Wie es hervorriß ! Er gieng voll tausendmal tausend
Gedanken ,

Tausendmal tausend Leben an seiner Rechte versammelt ;

Ein beseelender Sturm vor ihm her ! Da rollten die
Sonnen !

Da erklangen die jauchzenden Sphären ! Da schuf er die

Himmel ! „ Mess . VI . 505 - 9 .

r ) Dasselbe Bild hat Z? oung schon in seinem Trauerspiele ,

The Revenge , Act . II . wo er sagt : " Aber wie , wenn
ich leben sollte — lauge leben sollte ? — Ach ! es ist keine

Lange in der Zeit ; nicht in deiner Zeit , 0 Mensch ! Was

find achzig Jahre ? Ja , was ist das Alter der Zeit selbst ,

seitdem sie aus dem weiten Runde der Ewigkeit abge¬

schnitten worden . Liuce cut trom out Eternity ’s wite
Round ?
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sen Fittige , schnell , wie die fortschiessende Flamme

des Blitzes ; um ihrem Ziele zuzufliegen , ihre alte

Ruhe zu erreichen , und sich wiederum zur Ewig¬

keit , ihrer Mutter , zugesellen ; 3 ) und sich dort in

ihrem unwandelbaren Wesen niederzulassen ,

wann Welten , so iyr dieKreise ihres Umlaufs zählen ,

( sobald das laute Signal des Verhängnisses er¬

schallt , ) aus den Angeln gehoben , in die zeitlose

Nacht , und ins Chaos , woraus sie entsprungen ,

hinabstürzen werden . Q warum willst du denn die

Eilfertige noch anspornen ? Warum willst du deines

kurzen , kurzen Tages zu geschwindenFiug durch leich¬

ten Tand noch neu beflügeln ? Weißt du wohl , was

du thust , oder was dir wiederfährt ? Der Mensch

flieht vor der Zeit , und die Zeit vor dem

Menschen ; nur zu bald muß sich diese doppelte

Flucht in einer traurigen Scheidung endigen . b )

Und wosind wir alsdann ? Wo , Lorenzo ! sind

als -

a ) Antonin , B . XIII . K . Z2 . seiner Betrachtungen :
" Welch ein kleiner Theil der unendlichen und uner¬

meßlichen Dauer wird einem jeden zugetheilt ! Wie

bald verlieret er sich in die Ewigkeit ! — —

TIoto » ftegij tu dvit ?a xni dp£U ,yaq üiuvo $

dn -oftefiegirat rei ^ i ^ ct ydq ivctpavt ' Q -

TUl T (f CiitlU

b ) Vid . Sen , Brev . vit . C . VIII . Ibit qua erepit stas , . .

sicut missa ( 4 / . jussa ) est a primo die, curret : nusguam
divcr -
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alsdann die Belustigungen ? deine Herrlichkei -
ten ? — Ich gcstehs , in einem Zustande , dem es
nicht an Pracht mangelt ; in dem zierlich gefalre --
rcn Sm bekleide , unter den Triumphbogen dei¬
nes marmornen Grabmaals . c ) Hat denn der
Tod auch seinen Flitterstaat ? O so darfdas Leben
wohl seinen Federbusch aufstecken , und in seinem
bunten Regenbogen stralen .

Ihr

divertet :, nusquam 'remorabitur . Quidfiet ? tu occu¬

patus es , vita festinat : mors interim aderit , cui , ve¬

lis nolis , vacandum est .

e ) Ein so bittrer Sarcasmus , wie der , den Iesaias

wider den König zu Babel , und Ezechiel wider Egypten ,

brauchen . " Deine Pracht ist herunter in die Hölle ge¬

fahren , samt dem Klänge deiner Harfen . Mottenwer -

den dein Bette seyn , undWürme deine Decke . „ Ies .

XIV . 11 . " Wo ist nun deine Wollust ? Hinunter , und
lege dich zu den Unbeschnittenen . „ Ezech . XXXII . 19 . —

Die Ironie unsers Dichters meynt hier eben das , was

dort der ernsthafte und heftige Spott der Propheten

deutlicher sagt .

Man erlaube mir , noch eine hieher gehörige Be¬

trachtung des Brüyere über die vorige Materie hinzu¬

zufügen . — Chaque heure en soi , comme ä notre

dgard , estunique : est - elle dcoul ^ e une fois , eile ä

pdri entiörement ; les millions de fiäcles ne la rame -

neront pas . Les jours , les mois , les ann ^ es s ’enfon -

cent , & se perdent sans retour dans l ’abime destems .
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Ihr schöngeschmückrcn Geschöpfe ! Ihr Lilien

unsers Landes ! Ihr männlichen Lilien ! die ihr

weder arbeitet , noch spinnet , ( wie die Lilien , eure

Schwestern , thun könnten , ) die ihr , wenn gleich

nicht so weise , wie Salomon , doch noch prächtiger

anzusehen seyd ! 6 ) Ihr Zärtlinge ! die ihr , selber

höchst unerträglich , nichts ertragen könnt ! für wel¬

che

Letemsmtoe fera detruit : ce n ’est qu ’un point dans

les espaces immenses de Tdternitd ; & il fera effacd .

II y a de legeres & frivoles circonstances du tems qui

ne fönt point stables , qui passent , & quej ’appelle

des modes , la grandeur , la faveur , les richeifes , la

puilTance , l ’autoritd , l ’independance , le plaisir , les

joies , la superfluite . Que deviendront ces modes , quand

le tems mcme aura difparu ? La Vertu , feule fi peu ;\ la

mode , va au delä des tems . Caraci . ch . XIII .

d ) Man sehe hier die Stelle Match . VI , 2g . 29 . An die¬

sem Orte findet man da , wo in der deutschen Bibel voin

Salomo das Wort , bekleidet , gebraucht wird , in der

englischen das fast veraltete , und nur noch in der Poesie

gewöhnliche , ar -ay ’d , aus welches das , wellarray ’d ,

oben im Texte , eine Anspielung ist .

Der Dichter senkt sich zuweilen , wann die Materie

es zu erfordern scheint , von seinem erhabnen Ernste

fast bis zum Scherze herunter : Aber nicht plötzlich ; er

fällt nicht , sondern er sinkt allmählig , und mit Fleiß ,

weil ein beständig gleich hoher Flug den Leser viellciclt

noch mehr , als den Dichter , ermüden würde . Allein

sein
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che die Winter - Rose blühen , e ) und die Sonne im
Löwen einen feurigen Strahl annehmen muß ; die

ihr

sein Scherz hat eine ernsthafte Miene ; er ist lehrreich ,

obgleich in einem andern Tone , aus welchem der Poet

bald wieder unvermerkt in den feyerlichen Hauptton sei¬

nes Gedichts übergeht . Dieß schreibt Doileau allen

Schriftstellern als eine Regel vor .

Voulör vous du Public mdriterles amours ?

Sans cesse en derivant varids vos discours .

Un stile trop dgal & toujours uniforme

En vain briste g nos yeux ; il saut qu ’il nous
en dorme .

On lit peu ces Auteurs nes pour nous ennuyer ,

Qui toujours für un ton fernst ] entpfalmodier ;

Heureux , qui dans fea vers fcait , d ’une voix

iegdre ,

Passer du grave au doux , du plaifant au fdvdre .

Art . Poet . Ch . 1 . 69 . & c .

Und dieß ist das , was auch Pope in seinem persucke

vom Menschen , an dessen Ende er die letzten Verse fast

wörtlich übersetzt , sich selbst vorgeschrieben und glücklich

ausgeübt hat .

In various nature wife ,

To fall with dignity , with temper rife ;

happily to steer

From grave to gay , from lively to fevere .

Es . IV . 3 77 - ßo .

e ) Dieß war schon eine von den Wollüsten der Weichlinge

des Alterthums . Horaz selbst schien sie zu mißbilligen ,

in dein
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ihr den seide - sanften Zcpbpr noch sanfter hauchen
heißt / oder ihn sonst mit Verweisen bestraft ; f )
und denen andre Welten kitzelnde Gerüche , Spei¬

sen
indem cr sie zu den persischen Ueppigkeiten rechnete , und

seinem Sklaven verbot , für seines Herrn Tafel die

späte Rose auszuforschen :

Mitte sectari , rosa quo locorum

Sera moretur .

Carm . 1. 06 . 38 .
Welches durch die Anmerkung des pacatus noch mehr
erläutert wird : Delicati illi & fluentes parum se lau¬

tos putabant , nist luxuria vertisset annum , nisi hi¬

bernae poculis rosae innatassent , Und wenn Seneca ,
der keine Gelegenheit zu dergleichen lebhaften Schil -

dereyen zu versäumen psiegt , wider einige Wollüste

seiner Zeiten eifert , wovon die meisten grober und un¬

natürlicher sind , so ist diese mit darunter . Non vivunt

contra naturam , qui hieme concupiscunt rosam ? fo¬

mentoque aquarum calentium , & calorum apta mu¬

tatione , bruma lilium , florem vernum , exprimunt ?

Ep . CXXII . :
t ) Mau kann von diesen glücklichen Elenden , wie der

Autor sie anderswo nennt , oft , auch in Ansehung ihrer

körperlichen Empfindlichkeit eben das sagen , was Boe¬

thius , in Ansehung ihrer innerlichen , sagt : Felicissimi

cujusque delicatissimus sensus est ; & , nisi ad nutum

cuncta suppetant , omnis adversitatis insolens , mini¬

mis quibusque prosternitur : adeo perexigua sunt ,

qua : fortunatissimis ' beatitudinis summam detrahunt .

Consol . Pbil . L . II . Pr . 4 .
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sen und Lirder , und von fremden Künstlern geweb¬
te Kleider und Begriffe senden müssen ! O ihrLo ,

rcn -
Die Zusamniensetzung dieser/ und der vorhergehenden

Stucke, ( der Gerüche oder karkums , der Brühen oder

8suces , der Lieder oder Chansons , deren gewöhnlichere
französische Namen uns schon ihr wahres Vaterland ver¬
rathen , ) diese Zusammensetzung derselben , sage ich , ist
sehr satyri sch ; indem dadurch angedeutet wird , daß alle
diese Dinge , so sehr sie auch ihrer Natur nach von ein¬
ander unterschieden sind , dennoch von den eiteln und
weichlichen Modenarren , ( die in England nicht häufi¬
ger , als bey uns, seyn können , ) bloß darum , weil sie
fremd oder -französisch sind , gleich eifrig gesucht werden ,
und im Grunde auch gleichen Werth haben . Das Wort

looms , ( Weberstühle ) wird also hier in einem doppel¬
ten Verstände , im eigentlichen und im uneigentiichen ,
gebraucht : Ein Spiel des Witzes , das von einem sehr
scharfsinnigen englischen Kunstrichter , ( Hurd in seinen
Noten zu Horazens Epistel an den Augustus ,) zwar
nicht in der höher « Poesie , welche die Leidenschaften
und die Einbildungskraft beschäftige » soll , aber doch in
der niedrigen und in der scherzhaften , erlaubt wird . Zn
der letzter » gehört auch die satyrische ; von welcher Art
die ganze gegenwärtige Stelle ist . Man kann aber auch ,

wie mich dünkt , diese und dergleichen Stellen so recht¬
fertigen , wenn man sagt , daß solche geistige Dinge , wie
hier hie Begriffe sind , wenn sie der Poet aus guten
Ursachen in die Gesellschaft von lauter körperlichen We¬
sen setzt , eine wunderbare , und darum auch angenehme

G Der -
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renzss unsrer Zeit ! die ihr einen unbelustigten Au¬

genblick für ein Elend haltet , das für den schwa¬

chen Menschen nicht gemacht ist ! die ihr nach jedem

Puppenwerke schreyt , welches die kindische Sinn¬

lichkeit begeifert ; nach Klappern und Einfällen von

allerley Gattungen , nach einer Veränderung von

Thorheiten , nach immer frischen unrerxtelecrrcn

Freuden , um euren Kranken durch die verdrießli¬

che Länge eines kurzen wmrerrages fortzuschlep¬

pen , — sprecht , ihr Weisen ! sprecht , ihr Orakel

des Witzes ! sprecht , ihr fröhlichen Träumer ! wie

wollt ihr eine ewige Nachr ausdauren , wo euch sol¬

che Erfindungen fehlen werden ? g )
O

Verwandlung leiden , und jener ihre Natur mit anzu¬

nehmen scheinen ; daß also in so fern ihnen sowohl , als

jenen , einerley körperliche Eigenschaften in einerley Ver¬

stände zugeschrieben werden können . Dieß geschieht viel¬

leicht bey keinen Begriffen schicklicher , als bey denen ,

wovon in unserm Gedichte die Rede ist ; bey denen Be¬

griffen oder Grundsätzen , woraus die kleinen Phi¬

losophen , ( minuti philosophi , wie Cicero sie nennt , )

durch die Maschine ihres Gehirns ihre Systeme , nach

derselben eigenem Geständnisse , fast eben so mechanisch

zusammenweben , wie die Kleider verfertigt werden .

Beyde sisid auch gleich vergänglich , und , sobald sie alt
werden , gleich verächtlich .

8 ) Der Vers im Originaleist nicht ganz . Der Verfasser

hat ihn aber gewiß mit Fleiß unvollendet gelassen , wel¬

ches
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O verräkherifchesGewissen ! Indem es , von

Sirenengesängen eingeschläfert , auf Rosen und
G L Myrr --

chesschon daraus allein zu Messen ist , daß man in allen

den übrigen Nächten , so viel ich weiß , nur noch zween

solche Verse findet , von deren Unvollständigkeit sich eine

ähnliche Ursache angeben laßt . Dergleichen abgebrochne

Verse thun dieselbe Wirkung , die eine unvermuthete

Pause in der Musik zu thun pflegt ; und je seltner fie

vorkommen , desto starker ist die Wirkung . Der Poet

scheint hier gleichsam die Antwort des Lorenzo aus sei¬

ne Frage zu erwarten ; und der Leser wird selbst da¬

durch bewogen , bey sich nachzusinnen , was er wohl in
seinem Namen daraus würde antworten können ; bis

endlich nach einem tiefen Stillschweigen von beyden

Seiten , der Poet in seinem gewöhnlichen pathetischen

Tone die furchtbare Beschreibung des Gewissens an¬
stimmt . — Der Verfasser der Messende hat diese Schön¬

heit , wenn ich nicht ürre , in allen zehn Gesängen mit be¬

sondrer Kunst nur an Einem Orte angebracht , wo sie de¬

sto merklicher wird , weil sie zugleich den Gesang be¬

schließt . Und die Gelegenheit dazu ist eben so wichtig ,

als die , so die eine halbe Zeile in gegenwärtigem Ge¬

dichte veranlaßte , bey welcher ich jene anführen werde . —

Die vielen halbe Zeilen im Oirgil gehören nicht hieher ;
denn es ist höchst wahrscheinlich , daß der Poet sie alle

vollendet haben würde , wenn er Zeit genug gehabt hatte ,

sein Gedicht völlig auszuarbeiten ; weil in den beyden

viclweitlaustigern Werken seines grossen Musters , Ho¬

mers , kein einziges Exempel davon anzutreffen ist .
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Märchen zu ruhen scheint ; indem es , über der ihm

cmverlrautcn Sorge schlummernd , der blindlings

fortrennenden Begierde den schlaffen Zügel sckies -

sen zu lassen , und uns , unzurückgerufen , unbemerkt ,

der wilden Freyheir zu übergeben scheint : — Sie¬

he so zeichnet der schlaue Angeber hinten in seinem

Winkel jeden Fehler auf , und erfüllt sein schreckli¬

ches Tagebuch mit Grausen . Nicht allein die gro¬

be sichtbare Thar beschäfftigt seine Feder ; er be¬

lauscht sogar die leichte und geistige Sckaar der

phamaftyen , ein wachsamer Feind ! Der fürch¬

terliche Kundschafter behorcht das leise Gemurmel

unsers Lagers ; er spähet die anbrechenden Vorsä¬

tze unsers Herzens aus , und stiehlt die Embryonen

unsrer Sünden . Gleichwie raubgierige Wuchrer

vor alles - verprassenden Erben ihr Schuldbuch

verbergen ; eine solche höchst grausame Nachsicht

braucht das Gewissen gegen uns Verschwender

der unschätzbaren Zeit ; unbemerkt , merkt es jeden

schlecht angewandten Augenblick an ; und schreibt

auf dauerhaftere Blätter , als Blätter von Erz ,

unsre ganze Geschichte ; h ) welche der Tod in je¬

des blassen Missethäters eignes Ohr lesen , und das

Gerrcbr kund tbun soll ; mehrern Welten , als die¬

ser , kund thun soll ; und welche die Ewigkeit in ban¬

gem

tO Hicher gekört die Stelle Ierem . XVII , i .
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gern Aechzen wird wiederfthallen lassen , i ) Siebe ,
Lorenzo ! das ist jener Schläfer in deinem Bu -

G z ftn !
r) Neben dieses vortrefliche Gemählde verdient ein ähnli¬

ches von einer andern Meisterhand gestellt zu werden .
Im V. Gesänge der Meßiade , schaut Gott auf die
Erde herab , und sieht sie mit Sünden und Tod bedeckt .

" Alle Sünden vom Anfang der Schöpfung , bis an dc »
Gerichtstag :

Alle Sünden der Götzensklaven ; der Diener Jehovah ;
Und die schrecklichern Sünde » der Christen , erhuben sich

bebend
In die Wolken , dem schauenden Antlitz des Richters ent¬

gegen .
Hingerissen vor Gott , aus ihren Nachten entfaltet ,
Aus dem Abgrund , in den sie begrabt das Herz , der Em¬

pörer
Wider den , der es schuf, mit daurender Schande gebrand -

markt ,
Kamen sie alle ! die auch , so der fliegende schnelle Gedanke ,
Oder das zartste Gefühl , in dünnen Geweben verdeckten !
Und es führten das nächtliche Heer die Sünden der hohen
Und weitgrenzendenSce !en , die dich in himlischerSchvnheit ,
Fromme Tugend ! erblickten ; doch deinen » Lächeln nicht

folgten !
Zwar voll leisen Gefühls ; dich doch entweihten . Sie

giengen
Ansgethnrmet in Riesengestalten , und näher dem Donner .
Alle rief mit allmächtiger Skiinme das ernste Gewissen
Dor den Richter , gab allen Nainen , die namenlos waren

Unter
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sen ! das ist sein Schlummer ; das ist feine Rache
für seinen verschmähen Rath ; und das ist deine
künftige Ruhe ! Und glaubst du doch noch immer ,
daß du zu frühe weise seyn kannst ? k )

Aber warum breitet sich mein verschwenderischer
Gesang so sehr über die Zeit aus ? Ueber dieses
grosseThema hält ja die gütige Narureine Schu¬
le , um ihre Söhne seibst zu unterrichten . Jede
Nacht sterben wir , jeden Morgen werden wir von
neuem gebohren : Jeder Tag ein Leben ! Und wol¬
len wir denn jeden Tag todten ? Wofern ihn
Spielwerke todten , ; so muß ihn das Lasier ge¬
wiß erwürgen . O was für Haufen von Erschlag -
nen schreyen über uns um Rache ! ) Zeir verder¬
ben ist ein Selbstmord , wo mehr als Blut ver¬
gossen wird . m ) Die Zeit flieht , der Tod treibt

fort ,

Unter dem Menschengeschlecht , das sich täuscht , und die

Zeuginn verkennet ,

Zwischen ihnen und Gott , des Todes nahende Stunde .

Und im Himmel erhub sich ein allgemeines Verklagen .

10 S . oben p . 101 . wo Loren ; » beschuldiget wird , daß er

es für Thorheit halte , zu früh weise zu seyn .

l ) Man sehe hier Lramers Pred . Th . VI . P . V . S . r§F .

und ferner .

m ) Eben so nachdrücklich redet Z? ourig in einerHon seinen

Satiren , indem er wider die Spielsucht eifert , welche
viel -
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fort , n ) die Sterbeglocken rufen , der Himmel
lockt , die Hölle droht : Alles ist in Bewegung ; Al -

G 4 les

vielleicht zu den erst erwähnten beyden Gattungen von
Mördern der Zeit gehört . — " Mich dünkt , wir brau¬
chen nicht unser kurzes Daseyn zu fliehen , und nach un-
scrm Untergänge zu streben , um dem Denken zu ent¬
rinnen . Wir brauchen nicht unsern Ruin init unsrer
Sünde zu erkaufen , und die Ewigkeit hinzugeben , um
die Zeit zu verderben . „

Methinks we need not our / hört Being shun ,

And , Tbougbt to fly , contend to be undone .

We need not buy our Ruin with our Crime ,

Andgive Eternit 'J tomurder Time . Sät . VI .
n ) Die ganze Stelle bis an den neuen Absatz ist vorzüglich

schön gearbeitet ; wenn sie nicht vielmehr so , wie wir sie
hier sehen , ohne Zuthun der Kunst , aus dem affect -
vollen Herzen des Dichters in Einem Strome hervor -
wallte . Nirgends ist Popens Regel , " daß der Schall
in den Versen ein Echo .des Verstandes zu seyn scheinen
müsse , , , besser ausgeübt worden , als in den gegenwär¬
tigen . Alles ist , auch in ihnen , in Bewegung , in Ar¬
beit ; die Worte selbst scheinen zu eilen uud einander zu
jagen ; wie die Worte aus dem Munde eines keichen -
den Boten ohne Verbindung hcrvorstürzcn , welcher sich
aus dem Odem gelaufen , » m einem Kriegshccre den
Befehl zum schleunigen Ausbruche wider einen hcrranna -
hendcn Feind zu überbringen . Longin rechnet diese
Figur mit zum Erhabnen , und beschreibt sie , seiner Ge¬
wohnheit nach , sehr lebhaft . " Die Rede strömt gleich¬

sam
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les strenget seine Kräfte an ; mehr als die Schö¬
pfung arbeitet ! — Arbeitet noch mehr ? Und giebt
es in der Schöpfung ein Wesen , das , mitten in
diesem allgemeinem Tumulte , mitten in dieser beflü¬
gelten Eile , und feurigen Bemühung , schlä¬

frig

smtt heraus , und eilt beynahe dem Redenden selbst zu -

vor . , . Und nachdem er unter andern ein Beyspiel aus

dem Homer angeführt , sagt er ; " Diese von einander

fortgejagten Satze zeigen eine grosse Heftigkeit an , wel¬

che sie in ihrem Lause hindert , und doch zugleich zusam -
menordnet . SolcheDinge hat derPoct durch dieWeglas -

sung der Verbindungspartikeln ( $ <« drwStru » )

hervorgebracht . „ Dom Erhabnen , Kap . XIX . —

Eben so emphatisch ist auch die Wiederholung der Ver -

bindunqspartikel , und , im 29g . V . des Originals :

" Der Mensch schläft ; und der Mensch allein ; und

der Mensch , dessen Schicksal rc . ( V . 301 . ) Und der

Mensch , für welchen alles Uebrige rc . ( V . 303 . ) . Und

dennoch schlaft er rc . „ — Im 301 . V . wird der plötz¬

liche Hinabstnrz des menschlichen Schicksals , durch die

erste Figur und den Abschnitt des Verses zugleich , recht

stnnlich vorgestellt . — A Momenttrembles ; drops ! —

( > * einen Augenblick zittert ; fällt ! ) Im Origi «

nale hört man es fallen . Das Dirgilische — Vol¬

vitur in caput — ist nicht ausdrückender . Allein sol¬

che Schönheiten müssen nothwendig in jeder prosaischen

Uebersetzung verschwinden ; ja , sie können oft auch nicht

einmal in den besten poetischen erhalten werden .
Das
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friggähnt ? — Der Mensch schläft ; o ) und der
Mensch allein ; und der Mensch , dessen Schick¬
sal , dessen unwiederrufiiches , ganzes , äusserstes ,
unendliches Schicksal , an einem Haare hangend ,
vom geringsten Hauche der Luft erschüttert , einen
Augenblick über dem Abgrunde bebt ; hinabfällt !
Und der Mensch , für welchen alles Uebrige in
Aufruhr ist ; der Mensch , die einzige Ursache die¬
ses ihn umringenden Sturms ! Und dennoch schläft
er , als wenn ihn der Sturm einwiegte . — Jahre
wegzuwerfen ? WirfKönigreiche weg , und sey
nicht zu tadeln . Ergreif Augenblicke ; der Him¬
mel ist auf ihren Schwingen . Vielleicht wünschen
wir einst einen Augenblick zu haben , wann Welten
zu arm sind , ihn zu kaufen . Heiß den Tag still ste¬
hen , p ) heiß ihn seinen Wagen zurück führen

G s ruf
Das Beywort des Schicksals , hair- hung , ( an tif

nein Haare hangend , ) kann einige Leser an des Cicero
Erzählung vom Damocles erinnern , 'über dcsscnHanpte
Dionysius ein blosses Schwerdt an einem Pserdchaars
aufhängen ließ , weswegen er vor Unruhe und Angst alle
die Pracht und den Ueberstuß , womit er umgeben war ,
nicht genießen konnte .

v ) Was hier von den Menschen überhaupt gesagt wird,
das sagt Seneca von denen , die auf ein Gerathewohi
hmleben . hlarcentes oscitantesque fata deprehendunt ,
Brev . vit . C . II .

p ) Man sehe hier die Stelle Ios . X , u . ia .
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ruf die schnelle Beute des Verhängnisses wieder
zurück, entreiß sie ihm wieder : q ) Fleh es an , den

ver -
q ) Seneca bedient sich ähnlicher Ausdrücke , indem er

diejenigen tadelt , welche sich die Zeit ungenutzt entwi¬
schen lasten . Non enim apprehenditis , nec retine¬
tis , nec velocissima ; omnium rei inoram facitis , sed

abire ut rem supervacuam ac reparabilem finitis .
Brev - vir . C . VL — Es ist möglich , wie er verlangt ,
die Zeit , indem sie bey uns ist , zu ergreifen und festzu¬
halten : Aber es ist unmöglich , sobald sie einmal ent¬
flohen ist , sie wieder zu erhäschen , oder , wie 3? oung
nachher sagt , ein künftiges Gestern zu machen ; wel¬
ches noch mehr, als ein Wunderwerk , ist ; mehr, als
den heutigen Tag siillstchn zu hcistcn .

Die Art der Ironie , womit man unmögliche Dinge
fordert , um dadurch die Unmöglichkeit dieser , oder auch
ähnlicher Dinge recht fühlbar zu machen , ist ganz in
Shakespeare hoher Manier , bey welchem man einige
schöne Exempel davon findet , die den neuern tragischen
Poeten oft zu Mustern gedient haben . Ich will hier
nur eins davon anführen , weil es mit der Stelle im
Texte nahe verwandt ist , und vielleicht das Original
dazu gewesen . Da K . Richard II . den Grasen Salis -
bury fragt , wie weit fein Kriegsheer entfernt sey ; so
wirft ihm dieser mit folgenden Worten seine Saumse¬
ligkeit vor : " Liu Tag zu spat , fürchte ich , hat dir ,
o mein König , alle deine glücklichen Tage auf Erben
mit Wolken verfinstert . Ach , ruf den gestrigen Tag
zurück , heiß die Zeit wieder umkehre » ; und du wirst
zwölf tausend Streiter haben . , ,

One
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vergangnen Zeitlaufwieder herzustellen , die gegebe¬
ne Stunde wiederzugeben . Lorenzo , wir verlan¬
gen mehr als Wunderwerke ; Lorenzo , — 0 daß
wir gestrige Tage künftig machen könnten !

Das ist die Sprache des wachenden Menschen ;
so brennt seine Sehnsucht nach dem , was dir eine
Bürde ist . Und ist denn seine Sehnsucht vergeb¬

lich ,

One day ( ton late , I sear , my noble Lord )

Hath clouded all thy happy days on earth .

Oh , call back yesterday , bid time return ,

And thou shalt have twelve thousand fighting

men .

K . Richard . II . Act . III . 8c . III .

Dr . Zloung selbst hat in seinem Jüngsten Tage,
( Ges . III . ) fast eben die Wendung gebraucht , indem er
den Zustand eines zur Hölle verurtheilten Sünders be¬
schreibt . Wie viele Millionen wolltest du nicht hinge¬
ben , um noch eine Prüsungszeit , noch einen Tag zu ge¬
winnen ; um eine von denen Stunden , die du einst weg¬
geworfen , um einen Augenblick wieder zu erlangen ; da¬
mit du die Versöhnungsmittel begierig ergreifen , mit
einer frommen Wuth nach der Gnade ringen , und in
diesem Augenblicke ein Jahrhundert erkaufen könntest ,
Jage die schwellende Fluch zurück , halt einen Sturm
in der Luft auf, hemme die Sonne ; aber hieran ver¬
zweifle . „

Drive back rhe Tide , suspend a Storm in Air ,

Restrain the Sun ; but still of this despair .
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lich , Lsrenzs ? Nein ! dieses mehr als ein Wun¬
derwerk wird uns vom Himmel gewährt . Der heu¬
rige Tag ist der zurückkehrende gestrige ; zurück¬
kehrend mit Vollmacht , alles Vorige aufzuheben ,
und auszusöhnen , uns zu erhöhen ; zu schmücken ,
und wieder auf den Fels des Friedens einzusetzen , r )
Laß ihn doch nicht das Schicksal seines VorweserS
haben ; und nicht , gleich seinen ältern Brüdern ,
als einen Thoren , sterben . Soll er in Rauch ver -
dünsten ? Soll er dampfend verfliegen , und uns
dadurch noch schwärzer machen ? § ) Wollen wir
durch den ausgeschütketenUeberflußärmer , und durch
die Gnade des Himmels unglücklicher werden ?

Wo soll ich Ihn finden ? Ihr Engel ! sagt mir,
wo ? Ihr kennt Ihn : Er ist nahe bey euch ; o
zeigt Ihn mir . Soll ich von seiner Stirne Stra -
len schiessen sehen ? Oder sollen mich entspriessende
Blumen auf seine Fußsiapfen leiten ? Iyr schwe¬
ben eure goldnen Flügel über seinem Haupte , und
breiten über ihn Schutz aus ; iyc rauschen sie ihm

frohen

r) Dieses ist eine in der Bibel gewöhnliche Metapher ;

z. E . ps . lxi , 3 . und As . xxxm , 15 . 16 .

s ) Hieher gehört die Stelle aus ps . eil , 4 . " MeineTage

sind vergangen , wie ein Rauch . , , Der Poet hat hier , wie

er oft thut , ein bekanntes Gleichniß auf eine neue Art ge¬

braucht , und es iu einer Allegorie erweitert .
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frohen Beyfall entgegen , diesem seligen Sohne der >
Vorsichtigkeit ! diesem majestätischen Herrn des
Schicksals ! welcher nicht mehr von demander »
Morgen abhängen darf ! 0 dessen VC erk Vollen¬
der ist ; u ) der mit dem Vergangnen triumphirt ;
dessen gestrige Tage lächelnd zurückschallen ; x )
und nicht , gleich dem Parrher , ihn fliehend ver¬
wunden ; dieses gemeine , aber schändliche Loos
der Sterblichen ! Vergangne Stunden verwunde »
uns , wo nicht durch ihre Sünde , dochwenigsicns
durch ihre Flucht , y ) wofern die Thorheit unsre

Aus -
0 Was Seneca dem Lucilius verspricht, " daß er von

dem morgenden Lage weniger abhängen werde , wenn
er sich des heutigen bemächtigt habe ; , , ( 6c6er , m mi¬
nus ex crastino pendeas , 6 hodierno manum injece¬
ris . Ep . 1 . ) das ist bey denen , die sich in philander »
seligem Zustande befinden , in einem weit hohem Sin¬
ne erfüllt .

u ) Darum sagt die Schrift von solchen , " daß sie von ih¬
rer Arbeit ruhen , denn ihre Werke folgen ihnen nach . »
Offenb . Joh . XIV , iZ .

x ) Von ihm kan man also mit Recht den Vers des Martia !
brauchen : Illesapit , quisquis , Postume , vixit heri .
Epig . V■59 *

y ) Seneca sagt von den Wollüsten : Etiam 6 non nocent ,
fugiunt . Ep . XXVII . Hier wird von der Zeit noch mehr
gesagt . Ihre blosse flucht verwundet uns schon ,

wofern
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Aussicht durch das Grab begränzt ; wann alles Ge¬

fühl der Zukunft betäubt ist ; wann alle göttliche

Gluth für das Ewige verloschen ; aller Geschmack

am Wesentlichen ersterben ; aller Umgang mit dem

Himmel aufgehoben ist ; wann unsre Freyheit ge¬

fesselt ; unser Verlangen ganz flügellos liegt ; wann

Alles , was sich emporschwingen sollte , im finstern

Kerker der Sinnlichkeit gefangen , sich zur Erde

neigt , und im Staube kriecht ; wann jedes grosse

und herrliche Ziel unsrer Wünsche erniedrigt ist ;

wann jede göttliche Fähigkeit viehisch geworden ;

wann wir mit unserm ganzen Herzen unter dem

Schütte der Welt vergraben sind ; der Welt , die¬

ses Pfuls von Seelen , von unsterblichen Seelen , von

erhabnen , englischen Seelen , die mit Feuer beflü¬

gelt wurden , den fernen Himmel zu erreichen , und

dort aufThronen zu triumphiren , welche den Tausch

ihrer Besitzer nicht betrauren werden , obgleich wir

von der Erde , und jene , die gefallen ' sind , vom

Aerher stammen , z ) Eine solche Ehrerbietung ,

o Mensch ! gebührt dem Menschen .

Wer

wofern wir uns nicht wegen ihres Verlustes durch die

Hoffnung einer Ewigkeit zu trösten und schadlos zu
halten wissen .

z) Milton laßt an verschiedcnenStellen des Verl . parad .

den Satan , dieEngel , und Gott selbst , sagen , daß die
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Wer sich selbst verehrt , verachtet die Welt .

Denn , mein fröhlicher Freund ! was ist diese Welt,
wo uns in Einer ewigen Nacht überall TOD und
Leichen begegnen ? a ) In einer Nacht , dir unsern

Geist,
Menschen geschaffen worden , den Verlust , den der Him¬
mel durch den Abfall so vieler Engel erlitten , wieder zu
ersetzen . S . P . L . m . 677 - 30 . VII . 150 - 61 .
186 - 90 . IX . 148 - 51 .

* ) Die Verse desOriginals müssen nothwendig jedem Aus¬
länder , welcher der englischen Gebräuche nicht kundig ist ,
ganz unverständlich seyn , wenn er auch alle einzelnen Wör¬
ter darinn verstehet . Mein unvergeßlicher Freund , der
sel . Herr von Hagedorn , ( dem ich es hier , wegen seiner
andern weit grossem Eigenschaften , kaum zu einem be¬
sondern Ruhme anrechnen darf, daß er gewiß unter al¬
len Deutschen die tiefste Kenntniß der englischen Spra¬
che und Litteratur besaß ; ) selbst dieser , der sich noch da¬
zu Jahre lang in London aufgehalten hatte , bekannte
mir aufrichtig , daß er die Verse nicht verstände . Nach¬
dem ich lange darüber nachgedacht , so erinnerte ich mich
dunkel , daß ich von eben der Gewohnheit , worauf sie an¬
spielen , irgendwo gehört oder gelesen hatte . Allein dieser
Schimmer war noch nicht zureichend , sie mir und dem
Leser ganz aufzuklaren . Indessen suchte ich in meiner
Uebersetznng dem wahren Sinne derselben so nahe , als
möglich , zu kommen ; Endlich bin ich so glücklich gewesen ,
von dem Hrn . Pros . Tompson zu Göttingen besser un¬
terrichtet zu werden : und ich mache mir hier das Ver¬
gnügen , diesem würdigen Manne für diese Gefälligkeit
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gleist , im Mittagsstrale , verfinstert und bey Freu¬
denfesten in den Stcrbekittel hüllt - Des Lebens
enge Bühne ist eine kleine Anhöhe , einen Zoll hoch

über
in meinem und des Lesers Namen zu danken . — Es giebt
nähmlich in England Leute , die man Upholders oder
Undertackers ( Unternehmer ) nennt , unter welcher letz¬
tem Benennung sie mir sonst nur bekannt waren ; die ,
sobald eine Standesperson öffentlich begraben werden
soll , für ein gewisses bedungenes Geld , das der Feyerlich -
keit des Begräbnisses gemäß ist , die Einrichtung der gan¬
zen Ceremonie übernehmen , und alles , was dazu ersor,
bert wird , anschaffen . Die Leiche liegt zwey , drey , oder
mehr Tage aus dem Parade -Bette , in einem öffentlichen
Hause , dessen Thüren und Wände mit Schwarz behän¬
gen , und mit Wappcnschilden , und allerley Sinnbildern
ausgezicret sind ; woraus die Vorbeygehcndcn sehen , daß
bald eine Person von Ansehen mit mehr als gewöhnlicher
Pracht zur Erde bestattet werden soll . — Nach dieser
Erklärung müßte man nun die Verse eigentlich so geben ,
wenn man wörtlich übersetzen wollte : " Was ist diese mit
Wappenschilds behangenc Welt, die in Einer ewigen
NachtTOD aushängt ; , , ( wie man nämlich einenSchild
vor einem Hause aushängt , um zu zeigen , was darinn zn
suchen sey .) Das Bild ist schön ; es ist ganz in der schwar¬
zen , und fürchterlich -grossen Manier unsers Poeten ge -
inahit . Die ganze Welt erscheint ihm mit eben solchen
Zeichen des TodeS behängen , wie man sonst nur einzelne
Häuser zu sehen pflegt . — Würde aber wohl eine so
buchstäbliche Uebersctzung davon so schön , als das Ori¬
ginal, seyn ? — Die englische Sprach erlaubt den Seri -

benten ,
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über der Grube ; b ) über dieser Heimatb des Men¬
schen , wo die Menge wohnt . Wir schauen umher ;
wir lesen ihre Grabschrsften ; wir seufzen ; und in¬
dem wir seufzen , sinken wir ; und sind das , was
wir beweinten ; beklagen , oder beklaget werden , ist
unser ganzes Schicksal ! c )

Ist
denken , insonderheit den Dichter , diebeneidenswürdige
Freyheit , jedes Substantiv in ein Verbum , und durch
Hinzusetzung einer participialischenEndigunginein Ad¬
jectiv zu verwandeln ; welches die unsrige viel seltner ver¬
stattet . Ein solches Wort ist hier das Beywort verwelk ,
escutcheon ’d . Die Worte , mit Wappenschilden be¬
hängen , würden mehr eine matte und langweilige Um
schreibung , als eine kurze und nachdrückliche Uebersctzung
derselben seyn . Ausserdem aber würde auch das Bild
den deutschen Leser nicht so sehr rühren , weil wir mit den
Ideen , woraus es zusammen gesetzt , nicht bekannt sind ,
wie ein Engländer , der es täglich vor Augen hat . Ich
habe demnach dafür ein ähnliches , aber allgemeineres ,
gewählt .

d ) Fast eben so sagt Z? oung in seiner VI . Satire , " daß
der fröhlichste Tanzsaal der fröhlichen Gesellschaft nur
ein höheres Stockwerk über einem Grabe sey . „

— — the gay Assembly ’s gayest Room .

Is but anupper Story to SomeTomb .
Darum nennt der Verfasser des Meßiao das gegen¬
wärtige Leben sehr schön , " das Leben am Grabe . „
Ges. . X . 336 .

c ) Vor Scaligero Poetik steht ein Gedicht des Stephani
H Boetii
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Ist der Tod noch von dir entfernt ? Nein ! er

hat ja schon über dir geschwebt ; und dir eine sichre
Probe von seinem letzten Streiche gegeben . Jene
Stunden , welche dich noch vor kurzer Zeit anlä¬
chelten , wo sind die nun ? Wie bleich und scheuß¬

lich

Boetii & c . ( welchen ich für den so zärtlich geliebten Freund
des Moniagne , Erienne de la Boesie , halte , ) das
er auf den Tod jenes gelehrten Mannes verfertiget hat .
Dieses schließt sich mit eben der Betrachtung , welche
die angeführten Verse unsers Poeten enthalten , und wel¬
che , ungeachtet die tägliche Erfahrung alle Menschen ge¬
nug dazu veranlaßt , dennoch so wenig gemein ist, daß man
säst auf die Vermuthung gerathen sollte , daß der letztere sie
von dem erster » entlehnt hatte . Allein die blosse Aehnlich -
keit dieser beyden einzelnen Stellen giebt uns zu einer sol¬
chen Vermuthung noch nicht Grund genug ; dennFoung
war gewiß , um nicht mehr zu sagen , ebenso fähig , der Er¬
finderzu sey » , als es Boetie , oder irgend ein anderer Poet
seyn konnte . Der letztere sagt so :

— — — _ Non illum ego

Lugere vivus desinam , forsan meis

Et ipse mox luctum relicturus parem .

iEvum omne flendo ducitur mortalibus :

Miserique luctu continenter mutuo

Lugemus , aut lugemur omnes in vicem .
So schön auch diese Verse sind , so wird man doch bey einer
genauen Dergleichnng die Zeilen im Texte schöner fin¬
den . So viel Wörter , ja , so viel Sylben ; So viel
Bilder und Gedanken ; denn die meisten Wörter darinn

sind
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lief ) erscheinen sie dem Gedanken ! ersäuft , alle er¬

säuft in jener grossenTieft , welche nichts wieder aus -

speyr ; 6 ) und , sterbend , haben sie dir wenigen Ruhm

hinterlassen . Die Uebrigen schwingen schon ihre

Flügel ; und wie schnell ist ihr Flug ! Schon hat

sich das gefährliche Lauffeuer entzündet ; e ) nur

H 2 noch

sind einsylbig ; vornehmlich in dieser Zeile : — We sigh ,
we sink ; and are , what we deplor ’d . — " Indem
wir seufzen , sinken wir ; ( welch ein schreckliches und

trauriges Bild liegt in dem Worte , sinken !) und sind ,

was wir beweinten . , , ( Wie emphatisch ist hier das Work ,
sind !) Vielleicht könnte der englische Vers mit eben

der Starkem einem deutschen so ausgedrückt werden :

" Man seufzt ; mau sinkt ; und ist , was man beseuszt . „

d ) Seneca sagt von der vergangnen Zeit : Omnia inde
in profundum cadunt . Ep . XLIX .

e ) Die Worte in diesem Verse scheinen selbst beflügelt zn
seyn , und mit der Zeit gleich geschwind hinzuflichen . —

Ausser dem darin » enthaltenen schönen Gleichnisse kann

nichts die Flüchtigkeit der Zeit besser abbilden , als die

Beschreibung , welche Antonius , dem stoischen Sy¬
stem gemäß , von dem unaufhörlichen und schnellen Um¬

laufe aller Dinge macht . " Einige Dinge eilen zu seyn ;

andre eilen gewesen zu seyn ; und auch von dem , was ihn

wird , ist schon einTheil verschwundcn ( oder ei loschen ) . , , -

Ta pe v o-TreüSst yiveir & ctf , tx $ s cwsvea ys -

ytvevaij xx 't Tt yst /tjAinn e $ ijSq ti dfree -ßq '

Lib . VL C , i§ .
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noch ein Augenblick , und die Welt ist für dick .
in die Luft gesprengt ; die Sonne ist Finsterniß / und
die Sterne sind Staub , k )

Es
f ) Salomon beschreibet das Alter sehr nachdrücklich / als

die Zeit / da " die Sonne und das Licht / Mond und ^

Sterne finster werden . , , ( pred . Sal . Xii , 2 . ) Wie

viel mehr laßt sich dieß vom Tode sagen ? — In der

Meßiade kündigt der Todesengel / Obaddon , dem Ju¬

das -Ischariorh , der im Begriff steht / sich selbst zu er¬

würgen / in eben der starken Figur sein Todcsurtheil

an ; aber sein Tod war noch desto schröcklicher / als das
natürliche Ende andrer Menschen / je schröcklicher es ist ,

sich selbst die Sonne auszulöschen / als sie vor sich verlö¬

schen zu sehen .

„ Siehe / du löschest die Sonne dir aus . Der Tod /
und das Leben

Lagen vor dir / daß du wähltest . Du Sterblicher /
wähltest den Tod dir .

Sonne / verlisch ! und Todesangst , komm ! und
thue dich weit aus /

Grab ! und nimm ihn , Verwesung ! , , -

Ges . X . 199 - 202 .
Ein ungenannter französischer Scribent sagt auch : Dom

perir xour un homme qui meurt , lemonde finit ä son

igard . Suite des Charaä . & c . ) Allein wie viel stärker
wird derselbe Gedanke , in unserm Texte , durch die groß

sen Bilder , und durch das Sylbenmaaß selbst !

The Sun is Darkness , and the Stars are Dust .

" Die Sonn ' ist Finsterniß , die Sterne Staub .

Man schlage hier nach den Anhang zuv zweiten Nacht ,
wo
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Es ist sehr weise , mit unsern vergangnen Stun¬

den zu reden ; und sie zu fragen , wasfürBo .' sclmft
sie dem Himmel gebracht haben ; und wie sie ihm
angenehmere Nachricht hätten bringen können .
Ihre Antworten heissen bey den Menschen die
Erfahrung ; der Weisheit bester Freund , wo -
ftrn sie ihr Freund ist ; wo nicht , ihr ärgster Feind .
O versöhne sie miteinander ! Die liebreiche Ersah ,
rung ruft dir zu : „ Hier ist nichts , was nicht auf
" der Wage als Nichts wiegt ; je grösser unsreFreu -
" den sind , desto mehr erkennen wir ihre Eitelkeit ;
" und durch das Glück werden wir zur Verzweiflung
" erzogen . „ g ) Ja , es ist auch nicht nur also ,
sondern es muß auch also seyn . Wer dieß nicht

H 3 weiß ,
wo eine Vorstellung des Todes aus gleiche Art aus
Cramers Pred . Th . III . Pr . x . S . 315 . u . f. wie auch
ein paar Anmerkungen einiger englischen Kunstrichter
über ähnliche Ausdrücke, im -Homer und in der heil .
Schrift vorkommen .

g ) Der Satz klingt fremd ; man sollte denken , daß wir
diesen traurigen Affect nur durch das Unglück lernten ;
und doch ist auch jenes nur zu wahr . Je grösser unser
Glück ist , desto mehr muß es schmerzen , wenn wir finden ,
daß es eitel sey ; daß es unsere Wunsche und Hoffnungen
nicht befriedige ; oder wenn es zuletzt gar ein Ende hat .
Und das Ende desselben ist unausbleiblich , es konime nun
auch , wenn es wolle ; und es ist oft desto gewisser , und
kömmt desto geschwinder , je grösser das Glück ist .
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weiß , der ist , selbst bey graum Haaren , noch ein

Kind . So laß denn die vesthaltende Hand des

brünstigen Verlangens von der Erde los , lichte den

den Anker , und such ein glücklicher Cllwa auf .

Bist du so tief eingesunken , daß du nicht loskom¬

men , und deine Gedanken zu künftigen Scenen

hinlenken kannst ? Da wir , durch des Lebens

vorbeystceichenden Hauch , so leicht , wie der Som¬

merstaub , von der Erde empor geblasen , einen

Augenblick schwindlicht herumstattern , und wie¬

derum niederfallen ; h ) uns mit der sinnlosen Masse

vermischen , das betretne Erdreich vermehren , und

schlafen , bis die Erde selbst nicht mehr seyn wird ; i )

da wir alsdann , wie Ameisen , deren kleine Welt

zerstöret worden , mit bangem Entsetzen , aus den

Ruinen der Erde hervor kriechen , 10 und zum äus¬

sersten

h ) Der Dichter der Meßiade läßt unsern Stammvater
in seinem vortreflichen Gebete unter andern sagen :

" Laß , laß alle Menschen ihr kurzes Leben am Staube ,

Diese Stunde der Prüfung , zu ihrer Sceligkeit , leben !
Ges . X . 175 - 76 .

Und ebendas . D . Zu . u . f. werben die Menschen so be -

schrieben :
- die auf der Erde ,

Staub auf Staube , wohnen -

i ) Hier laßt sich füglich nachschlagen dieStellcHiobXIV , 12 .

k ) Man hat schon oft Lander und Völker mit Ameisenhau¬

fen
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ferst n Schicksale von Quaal oder Wonne aufste¬
hen , so wie es des Menschen eigne Wahl , die Ge¬
setzgeberinn des Himmels ! so wie es des Menschen
despotischer Wille , vielleicht Eine Stunde , ( o wie
allmächtig ist die Zeit !) hienieden beschlossen hat :
Sollte da nicht jede Warnung uns mit heftiger
Unruhe erfüllen ? Eine weit geringere Warnung ,
als diese , wann Herzen von Herzen gerissen wer¬
den , und über dem heiligen Todten bluten müssen !
Sollte nicht jede Sonnenuhr , indem wir vorbey -
gehn , uns als ein eben so schröckliches Zeichen be¬
stürzt machen , wie jene beschriebene wand , I )
welche bey mitternächtlichen Bechern , den stolzen
Assyrer blaß schreckte , der noch kurz vorher von
Wein und Uebermuth glühte ? m ) Gleich jener ,

H 4. spricht

fett verglichen ; aber vielleicht noch nicht das ganze mensch¬
liche Geschlecht , die ganze Welk , die hier , durch dic Zu ,
sammenstellung mit der kleinen Welt der Ameisen ,
nicht viel grösser , als sie, und ebenso zerstörbar zu
seyn scheint .

k) S . Dan . V , 4 - 7 . 2Z - 2g .
m ) Gedanke und Ausdruck sind aus dem Miltcm entlehnt ,

wo er sagt , " daß zu der Zeit , wann die Nacht dieStrassen
verfinstert , die Söhne Bclials hcrnmichwarmcn , —
flovvn with insolente and wine . Par . Löß , I . 502 .

Jemand hat allda lieber , blown , ( aufgeblasen ,) lesen
wollen : wieVirgilsagt , infiatusjaccho . Dr . New¬

ton
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spricht die Sonnenuhr ; und weist aufdich , Loren -
zo ! der du keine Lust hast , vom Gastmale aufzubre¬
chen . " O Mensch ! dein Königreich scheidet von

" dir

ton aber vertheidigt mit Recht das flown : Nur kann

ich nicht , in Ansehung der Etymolvgie und Bedentung

des Worts , seiner Meynung seyn ?, indem er es von

fly , ( fliegen , ) herleiten , und darunter , auffliegend ,
ausschweifend , verstanden haben will . Johnson er¬

klärt es auch in scincmWörtcrbuche durch , aufgeblasen ,

und führt eben diese Stelle im Milton zum Exempel an .

Ich trete vielmehr der von Newton auch angeführten
Meynung derer bey , die es für das Participium von ,

flow , ( fliesten , ) halten ; und in dem Falle würde es so
viel als , aufwallend , arifgeschwollen , bedeuten . In

diesem Verstände ist itzo das Wort , flush ’d , welches

unser Poet hier jenem vorgezogen , gebräuchlicher , und

wird eigentlich von Personen gesagt , deren Gesicht von

einem stark wallendenBlute geschwollen und seucrroth ist .

Der Milronische halbe Vers hat auch Popen so wohl

gefallen , daß er selbst ihn geborgt hat . Ich habe ihn zwcy -

mal in demi . B . seiner Odyssee entdeckt ; und an dem

einen Orte hat er sogar das Wort , flown , beybehalten .

Im Originale ist daselbst von den frechen und übermü¬

thigen Freyern der Penelope die Rede , welche vom

Homer das eine mal , und das andre mal ,

vßt : fyvresvwe $ cptu \ ii $ j genannt werden .

With insolence and wine , elate and loud . Ver . 176 .
Unseemly flown with insolence and wine . Ver . 292 .
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" dir ; und , so lange es währt , ist es nichtiger , als
" mein Schatten . , , So lautet ihre stille Rede ; und
du brauchst nicht deine weisen herzuruffen , um
ihre Meynung zu entziffern . Wisse , wie bey je¬
nem Meder , ist das Verhängniß in deinen Mau¬
ren . Fragst du mich : wie ? woher ? bestürzt,
wie Belsazer ? Des Menschen Bau schließt den
gewissen Samen des Todes in sich ; das Leben
ernährt den Mörderin ) Der Undankbare ! Er
wächst von ihrer eignen Speise auf ; und dann ver¬
schlingt er seine Pflegerinn . .

Aber hier , Lorenzo , liegt der Betrug verbor¬
gen ; wie das Leben von jenem Sonnenscharren
gemessen wird , so gleicht es ihm auch . Das Leben
eilet von Punkt zu Punkt fort , ob es gleich still zu
stehen scheint . Der schlaue Flüchtling ist versiohl -
ner Weise schnell ; die Bewegung ist zu subtil , als daß
wir sie sehen könnten ; und doch ist des Menschen
Stunde plötzlich zu Ende , und wir sind verschwun¬
den . o ) Warnungen weisen uns unsre Gefahr ;

H 5 Son -
n ) Unser SIcmmmg sagt bey einer andern Gelegenheit

nicht weniger poetisch :

- " Was scheut man doch den Tod ?

Er trinkt doch unsern Trank , und ißt stets unser Brod ,

Geht mit uns ein und aus . „ - ® . sso .

©) Dieß Glcichniß , und die ganzen drey letzten Verse

stehen schon in unsers Poeten Busiris , im v . Aufz .
Eie
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Sonnenuhren die Zeit ; Gleichwie diese unnütz

sind , wann die Sonne untergegangen ; so sind es

jene , wann die noch hellere Vernunft nicht mehr

leuchtet . In allem sollte die Vernunft urtheilen ;

in den Augen der Vernunft wandert dieser unbe¬

wegliche Schatten sehr geschwind . Aber so stark

ist die Schwere , die uns zum Irrthume niederzieht ,

so geneigt sind unsre Herzen , uns alles , was wir

wünschen , zuzumurmeln , daß es bey dem weisen

stets später «st , als er denkt ; ein wilmingron

geht langsamer , als die Sonne ; p ) und alle Men¬

schen

Sie stehen aber hier besser , als dort . ( S . den Anhang

zu der zweyten Nacht . )

r >) Diese Zeile wird sowohl durch das Vorhergehende , als

durch das Nachsolgendc , genugsam erklärt . Es ist kein

Mensch , die Weisesten selbst nicht ausgenommen , versieh

nicht , in Ansehung der Zeit seines Alters , eben so verrech¬

nen sollte , wie wir vst , i » Ansehung der Zeit desTages , zu

thun pflegen ; keinMensch , der seinen Jahren gemäß lebt .

Einwilmington , ( welchem diescNcrchr zugeeignet ist , )

selbst ein so weiser Greis , als wilmington , ist nicht

von diesem Fehler befreyt . Ergeht langsamer , als die

Sonne ; gleich einer schadhaften Uhr , die sich in ihrem

Gange nicht nach dem Laufe der Sonne richtet . Er

vergißt zuweilen sein hohes Alter , und erlaubt sich mehr

Hoffnungen undWünsche , als ihm jenes verstattet . Der

Vorwurf , der ihm hierinn gemacht wird , ist in das feinste

Lob
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scheu irren sich in der Zeit ihres Tages ; sogar das

Alter selbst . In den Furchen gerunzelter Stir¬

nen erscheinen stündlich frischgesäete Hoffnungen .

Der Hügel des Lebens verliert sich so sanft und ali -

mählig ins Thal , daß wir unsre Augen zuschlicssen ,

und es für eine Ebne halten . Wir sehen schöne

Tage im Wimer für den Frühling an ; und ver¬

kehren unsern Segen in Gift . Weil der Mensch

oft das Alter zusammenrechnen muß , welches er

nicht fühlen kann , so glaubt er kaum , daß er durch

seine Jahre älter geworden , q ) Und so behalten

wir , am spätsten Abend unsers Lebens , Eine gewiß

fehlschlagende Hoffnung inVorrach , um alle Vo¬

rigen damit zu krönen ; die fehlschlagende Hoffnung

aufeine Stunde , so wir uns noch versprachen .

Wie

kob eingehüllt . Der Poet scheint nicht sowohl ihn zu
tadeln , als die herrschende Schwachheit , das allgemei¬

ne Loos der Menschlichkeit zu beklagen , wovon nicht

einmal ein wilmington ausgenommen ist . Neberdcm

scheint es , als wenn die Nachbarschaft der Sonne , in

welcher er hier steht , ihm etwas von ihrem Glänze

mittheile .

q ) Vid . Sev . Brev . vit . C . XI . Decrepiti senes pauco¬
rum annorum accefiionem votis mendicant , minores

natu se ipsos esse fingunt : mendacio sibi blandiuntur :

& tam libenter fallunt , quam si fata una decipiant .
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Wie oft redeten wir von diesen , oder ähnlichen

Dingen , o philander ! du dessen Seele mora¬

lisch war , wie die Zunge des Predigers ; und stark

genug , sich aller Wissenschaften zu bemächtigen , wel¬

che den Namen verdienen ; wie oft redeten wir dar¬

über die Sommersonne ins Meer hinab , r ) und

kühlten unsre Leidenschaften bey dem sanfthauchen¬

den Zcphyr des Backs ! Wie oft erwärmten und

verkürzten wir den Winterabend durch freundschaft¬

lichen Streit , § ) der die verborgnen Funken der

Wahr -
i ) An dergleichen kühnen Redensarten ist keine Sprache

so reich , als die englische ; und keine kömmt ihr in die «

sem Stücke naher , als die unsrige ; ja die Natur der

letztem erlaubt ihr , noch immer reicher zu werden , wenn

sie nur so , wie jene , von guten Schriftstellern genutzt

und bearbeitet wird . — Pope bedient sich derselben Re¬

densart in der Odyssee , ( B . XXI . 240 . ) " Also hätte

ihre Freude die untergehende Sonne hinabgewcint . „

11ms had theil - joy wept down the setting tun .

Plinius drückt sich bey einer Gelegenheit , welche der

imTcrtc ähnlich ist , fast eben so aus . lta varii 5 sermonibus

vespera extenditur , & , quanquam longissimus , dies

cito conditur . Ep . ix , 3 6 . llnb ein neuerer lateini¬

scher Poet , indem er den Stand der Unschuld beschreibt :

- — — fontes propter opacos

Ignaros operum condebant carmine soles .

Heins de Cont . Mort . L . IV .

s ) Das Wort , Streit , ist hier freylich nicht so schön ,

als das englische , Conflict ; weil jenes nicht den ganzen

Be -



I2 . Nacht . Klagen .
125

Wahrheit herausschlug ; welche so gesucht , am besten
gefunden wird ; welche gegen verschloßne Einsied¬
ler spröder ist ! Die Gedanken entwickeln sich , in¬
dem sie über die Lippe gehen ; und der Faden läuft

, rein fort ; wo nicht , so wird er weggeworfen , oder
aufbewahrt , um Unsinn für ein Lied zusammen zu
heften ; ein recht nach der Mode fruchtloses Lied !

das
Begriff des letztem bey sich führet , trclches , so wie
sein lateinisches Stammwort , im eigentlichen
Verstände , von dem Zusammenflösse harter Körper
z . E . des Stals und des Feuersteins, gebraucht wird .
Ich habe die Metaphor durch das folgende Wort,
Funken , zu ersetzen gesucht , welches im Originale
wegen der figürlichen Bedeutung des Worts , Conflict,
leicht zu entbehren war . Keine Stellen sind in einem
Dichter schwerer zu geben , und verlieren auch in den
besten -Aebersetzungen , leichter etwas von ihrer Schön¬
heit , als solche , worinn figürliche Ausdrücke vorkom¬
men , die im uncigentlichen Sinne eben so gebräuchlich ,
wie im eigentlichen , find ; und für welche wir in unsrer
Sprache keine gleichgeltenden Wörter finden . Uebersetzt
man sie buchstäblich , so klingt das fremd und gezwun¬
gen , was im Originale natürlich ist : Umschreibt man
sie , so wird auö einer starken Metaphor ein mattes
Eleichniß .

Boerhius läßt die Philosophie auf dieselbe Art zu
ihm sagen : Visne rationes ipsas invicem collidamus ?
Forsitan ex hujusmodi conflictatione pulchra qusedam

veritatis scintilla diflilist . Cons . Phil , L . III . Pr . 1 2 .
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das die Einbildung befleckt , die unheilige Lei¬
denschaft entflammt ; und durch seinen Schellen -
klang zu L ^ rherens Götzentempel ihre Anbeter her -
beyruft . t )

Weißt du wohl , Lorenzo ! was ein Freund
in sieb enthält ? Gleichwie Bienen aus wohlriechen¬
den Blumen vermischten Vlekcar saugen : Also
ziehen Menschen , aus der Freundschaft , Weis¬
heit und Vergnügen ; durch die Natur verbund -
ne Zwillinge ; sobald sie geschieden werden , so ster¬

ben
l ) Das Wort , chime , wird vorn Lauten zur Kirche , und

überhaupt von allen zusammenstimmenden Tönen , und
daher auch oft vom Reime , gebraucht . Ich bin aber
genöthigt gewesen , es im Deutschen zu umschreiben ,
weil wir kein Wort haben , welches diese Ideen in sich
zusammenfaßt . Die Metaphor schickt sich sehr wohl zu
den Liedern , wovon hier die Rede ist , und wozu es uns
nicht an einheimischen Beyspielen fehlt ; weil darin «
das Geklingel des Reims öfter wiederzukommen pflegt ,
und eine wesentlicheSchönhcit derselben ausmacht . Zwar
können die meisten von unsern nenern Anakreontischcn
Liedern , ( wovan nur zu viele mit unter jene nach der
Mode fruchtlosen Lieder gehören , ) dieses Zierraths
enlbehrcn : Sie ersetzen ihn aber durch eine andre Art
von Harmonie, nämlich , durch dieWiederholung gewiffer
Worte oder ganzer Zeilen , welche in denen , die von der
ersterwähnten Gattung sind , die Dienste des Reims ver .
richtet , und dcr Schellenklang ist , wodurch die Heiligen
der Cprhere zu ihrem Tempel herzugerufen werden .
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bm sie . u ) . Hast du keinen Freund , um deinem Gei¬

ste ei nen Ausfluß zu versci ' affen ? Der gesunde Ver¬

stand wird ein fauler Sumpfwerden . x ) Versperne

Ge -

u) Man sehe hier Bodmero Noah , Ges. IV , 555 . u . s.
da er sagt :

" Sipha , du hast mich selbst den Werth des Kleinod -
gelehrct ,

Das ein Freund in sich faßt : Wie die Bienen Nektar in
Blumen ,

Also sauget der Mensch in der Freundschaft Weisheit
und Freude ;

Zwillinge von der Natur verknüpft , die geschieden
bald sterben . „

x ) Es verhalt sich mit den Wörtern , sct abroach , und

stagnate , eben so , wie mit denen , wovon in der Anm .

zu p . 124 . gcredt worden . Man hat sie in so vielcrley

Redensarten figürlich gebraucht , daß sie beynahe schon

aufgehört haben , Metaphorn zu seyn . Aber sie schei¬

nen , es wieder zu werden , wenn ein Schriftsteller sie in
in einen neuen Zusammenhang bringt , wie der gegenwär¬

tige ist . Das erstere bedeutet eigentlich , etwasFIüßiges ins

Fliessen setzen , ( z . E . eiwFaß Wein anstecken , anza¬

pfen ; und wird häufig in einem ediern Verstände ge¬

braucht . — Im B . Hiob findet mau fast eben die Idee

durch ein Gleichniß ausgedrückt . " Ich bin der Rede so

voll - - siehe , mein Bauch ist wie der Most , der zugesto¬

pfet ist , der die neuen Fasse zerreißt . Ichmußrcden , daß

ich Odem hole ; ich muß meine Lippen austhun , und ant¬

worten . „ Htob XXXII , I8 - 2O . — Das letztere , sta¬

gnate , mußte umschrieben werden ; jedes einzelne Wort
würde
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Gedanken müssen Luft haben / oder sie verderben ,
gleich den Waarenballen , die der Sonne nicht ge¬
öffnet sind . y ) Wären Gedanken Alles gewesen ,
so wäre uns die süffe Rede versagt worden ;
die Rede , der Gedanken Canal ! die Rede ,
auch der Gedanken Kennzeichen ! Gedanken ,
die noch in der Grube liegen , können als Gold
oder als Schlacken ans Licht kommen ; sobald sie
in Worten geprägt erscheinen , so kennen wir erst
ihren eigentlichen Werth . Sind sie ächt , so ver¬
wahre sie zu deinem künftigen Gebrauche ; sie werden
dirVortheil , vielleichtauchRuhm , erkaufen . Ja ,
je mehr wir unsre Gedanken mittheilen , desto mehr

besi -
würde es in unsrer Sprache entweder undeutlich , oder
unedel , gemacht habe » .

y ) Hr . Bodmer hat diese , und eine von den vorherge ,
hcnden Stellen in seinem Noah angebracht . Ges. IV .
ZY . u . f . 48 . u . f .

" Einsam fürchtet ' ich sonst , es möchten meine Gedanken ,
" WiedieWaar , der die Lust gesperrt ist , ersticken ; — , ,
i 5 S 5 S

" Ehmals erschlich uns der Abend an Perats kühlendem
Ufer ,

Wenn wir in freundlichem Streit der tiefen Wahrheit
nachspührten ,

Die sich in ihren Höhlen durch solche freundlichen Streite
Leichter erforschen laßt , und vorm Einsiedler verstecket .
Ueber den Lippen der Freund ' enthüllt sich gern der

Gedanke . , ,
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besitzen wir sie ; L ) lehrend , lernen wir ; und , indem
wir sie der Welt geben , behalten wir die Geburten
unsers Verstandes ; sind sie stum , so werden sie ver ,
gessen . Durch die Rede wird das Feuer der Seele
angefacht ; durch die Rede wird die Rüstkammer
des Geistes geschliffen ; zur Zierde , geschliffen ; und ,
zum Gebrauche , gewetzt . 2 ) O welch eine Menge
liegt in der Gelehrsamkeit , und in ehrwürdigen
Bänden , wie in ihrer Scheide , rief bis ans Heft
versenkt , und eingerostet ; welche mit lebhaften
Stralen hätten blitzen , und eine durchdringende
Schärfe gewinnen können , wenn sie zur Rede wä¬
ren gebohren worden ; wenn sie nur die halbe Be¬
redsamkeit ihrer Mütter geerbt hätten ! Gleich
dem wechselnden Stosse kämpfender Wellen , bricht
der Tausch der Gedanken den gelehrten Schaum ,
und läutert den trägen Sumpfdes grübelnden Phi¬
losophen .

Sucht
z ) Auch von solchen Schätzen kann man mit Martials

Worten sagen :

8oIaS , quas dederis , semper habebis opes ,
a ) Nachdem Cicero ( Off. I . 44 .) bewiesen , daß es eine

Pflicht der Gelehrten sey , ihre Wissenschaft entweder
schriftlich , oder mündlich , ihren Mitbürgern mitzuthei -
len , und ihnen darin » die alten Weltweisen zum Mu¬
ster vorgestellt ; so setzt er hinzu : Ob eamque causam

« loqui copiose , modo prudenter , melius est , quam

I vel
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Sucht er seine stolze Zuflucht im stillen Tref-

srirn ? -O dieser ist ja eben so arm , als stolz , wenn
er durch den Umgang nickt unterbalken wird . b )
Der rohe Gedanke rennt im Felde der Berracb -

rung
vel acutissime fine eloquentia cogitare : quod cogitatio in
se ipsa vertitur , eloquentia complectitur eos , quibuscum
communitate juncti fumus .

b Der grosse Bacon hat unter seinen schonen moralischen
Versuchen auch einen über die Freundschaft : Und es
ist mir sehr wahrscheinlich , daß Z?oung eine Stelle hier
vor Augen gehabt habe ; theils , weil ich weis , daß er die¬
sen Schriftsteller , mit welchem er selbst , in Anse¬
hung der Scharfsinnigkeit und sinnreichen Schreibart ,
viel Aehnlichketthat , sehr hoch schätzt ; theils anch , weil
ich in diesen Nachten wenigstens eine Stelle gesunden ,
welche ganz gewiß dem Bacon abgeborgt ist . Diejeni¬
ge , so hieher gehört , lautet also : " Die zweyte Frucht
der Freundschaft ist ein heilsames und kräftiges Mittel
für den Verstand , wie die erste für die Affekten :
Denn die Freundschaft macht zwar einen schönen Tag
in den Affekten , nach Sturm und Ungewitter ; aber im
Verstände macht sie Tageslicht aus Finsterniß und
Verwirrung der Gedanken . Und dieß ist nicht nur von
einem treuen Rathe zu v « stehen , den ein Mensch von
seinem Freunde empfängt ; sondern es ist auch ausge¬
macht , daß bey einem jeden , dessen Seele mit vielen
Gedanken angefüllt ist , Witz und Verstand sich schon da¬
durch läutern und aufklären , wenn er sich mit einem an¬
dern unterredet ; erwiest seine Gedanken leichter herum ,

er
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rung wild umher ; c ) des Umgangs Säwle bän¬

digt ihn erst , und gewöhnt ihn , das Gebiß des ge¬

hörigen Zwangs zu leiden ; und der Sporn der

Nackeiferung giebt ihm ein anständiges Feuer ,

welches von Nebenbuhlern in Zucht erhalten wird .

I 2 Der

er stellt sie in bessere Ordnung , er sieht , wie sie ausse¬

hen , wenn sie in Worte verwandelt sind . Kurz , er wird

weiser , als er selbst ; und das mehr durch eine Stunde

Unterredung , als durch einen ganzenTagNachdenken . —

Und diese zweyte Frucht der Freundschaft , die in der

Oefnung des Verstandes besteht , ist auch nicht bloß

auf solche Freunde eingeschränkt , die uns guten Rath

zu ertheilen fähig sind ; ( diese sind freylich die besten ) :

Sondern ein Mensch lernt sogar ohne dieß von sich selbst ,

dringt seine eigne » Gedanken ans Licht , und schärft sei ,

nen Witz wie an einem Wetzsteine , welcher selbst nicht

schneidet . Mit einem Worte , ein Mensch thäte besser ,

baß er seine Gedanken einer Statue oder einem Ge¬

mählde vortrüge , als daß er sie bey sich erstickte . „

( Eff . XXVII . )

c ) S . Bodmers Noah , IV . 5ZZ . u . s .

" Sollen die strengen Gedanken nicht in der Irre verwildern ,

Muß sie der Umgang des Freundes zurechte weisen undsaim

mein . „

Die Wirkungen , welche von Z^ oung , in diesem und

den folgenden Versen , dem Umgänge in Absicht aus

den Verstand zugeschrieben werden , schreibt Lawley ,

in einer gleichen Allegorie , der Einsamkeit in Absicht

aus das Her ; zu . ( S . Vol . U . x>. 646 . )
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Der Umgang macht uns zur Einsamkeit geschickt ;
so wie uns die Bewegung zur heilsamen Ruhe vor¬
bereitet . Ohne des Umgang « Unterricht , raset
der Tiefsinn ; 6 ) und der Thor der ttamt wird
vom Thoren der Weisheit verdunkelt , e )

Obgleich die Weisheit reicher ist , als alle Gold¬
gruben von Peru , und süsser , als dersüsse ambro -

siali -

6 ) Iii den vorigen Ausgaben stand nach dieser Zeile noch
folgende :

A Lunar Frince , or famis ’h ’d Beggar dies ;

" wie ein Wahnwitziger , der sich Kaiser im Monde zu
seyn dünkt , oder verhungert , wie ein Bettler .

e ) Nature ’s Fool , ( der Thor der Natur , ) eine poetische
Umschreibung dessen , was man in Prosa und im gemei¬
nen Leben , a natural Fool , ( einen natürlichen Thoren , )
oder auch nur schlechtweg , a Natural , nennt . Man
braucht diese Wörter von Leuten , die von Natur ein¬
fältig und blödsinnig sind . Den Ausdruck , Fool of Na¬

ture , habe ich auch schon in Shakespeare ; Hamlet ,
und in Thomsons Sophonisbe gefunden . Aber , Fool
ofWisdom , ( der Thor der Weisheit , ) eine Redens¬
art , die nach jener nachgemacht ist , scheint mir neu zu
seyn . — In der Ausgabe des Textes , die ich hier habe
abdrucken lassen , steht , Wisilom ; der Zusammenhang
erfordert aber , daß es Wilüom ’s , heisst ; und so heißt
es auch in altern Ausgaben .
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sialische Bienenstock ; f ) so ist sie doch nichts mehr ,

als das Mittel zur Glückseligkeit . g ) Erlangt

sie diese nicht , so ist sie ein größrer Thor , als

die Thorheit ; ein melancholischer Thor , oh¬

ne der Thorheit Schellen . Die Freundschaft ,

das Mittel zur Weisheit , giebt uns auch reichlich

den kostbaren Endzweck , der unsre Weisheit weise

macht - h ) Aus Eifer für die menschliche Freund¬

schaft , versagt oder dämpft die Hatut eine unge -

rherlre Freude , i ) Die Freude ist ein eingeführ -

I 3 rcs

k ) Diese Vergleichungen mußten im Morgenlande sehr

gewöhnlich seyn , weil sie an mehr als einem Qrtein der
Bibel vorkommen . Hiob XXVIII , 15 - 17 . psal .

XIX , 11 . S . auch Spr . Sal . XVI , 16 . XXIV , 13 . 14 .

g ) Omnis summa philosophi » , ad beate vivendum refer¬

tur , idque unum expetentes homines se ad hoc studium

contulerunt . Cff . Fin . il . 27 .

h ) Aus diese Art sagt Lpicur beym Cicero : Omnium

rerum , quas ad beate vivendum sapientia comparave¬

rit , nihil esse majus amicitia , nihil uberius , nihil iu -

cundius . Piw . I . 20 .

j ) Deswegen behauptet Seneca , daß ihm dic Weisheit

selbst zur Last seyn würde , wenn er sie für sich allein

besitzen sollte . Si cum hac exceptione detur sapientia ,

ut illam inclusam teneam , nec cnuncicm , rejiciam .

Nullius boni , sine socio , jucunda possessio est . Ep . VI .
Und nachdem Cicero in seinem Lältus ( C . XXTII .)

einen ähnlichen Ausspruch des alten pythagoräischen
Welt -
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res Gut ; die Freude ist ein Tausch ; kein Mono¬
polium : Sie will von zweenen gesucht seyn ; ein¬
reiche Frucht ! vom Himmel gepflanzt ! und nim¬
mer von Einem gesammelt . Unsre Freunde sind
unentbehrliche Gehülfen / um dem geselligen Men¬
schen einen wahren Geschmack an ihm selbst beyzu¬
bringen . k ) Wenn der helle Stral der Lust in
einer Linie gerade auf uns herabfällt / so ist er schwach
an Vergnügen ; ein starkes Vergnügen wird durch
den Widerstral empfangen ; zurückgeworfne Freu¬
den entzünden die Brust . 1)

Wann
Weltweisen , Archytas , erzehlet , so fügt er hinzu :
Sic natura solitarium nihil amat , semperquead aliquod

tamquam adminiculum annititur : quod in amicissimo

quoque dulcisiimum est .

k ) Nec potest quisquam beate degere , qui se tantum in¬

tuetur , qui omnia ad utilitates suas convertit : alteri

vivas oportet , si vis tibi vivere . Sen . Ep . XLVIII .
l) Auch diejenigen , sagt Cicero , die sich ganz den Wollüsten

ergeben haben , können ohne die Freundschaft nicht le¬
ben . Ii , qui se totos tradiderunt voluptatibus , fine
amicitia vitam esse nullam sentiunt , si modo velint ali¬

qua ex parte liberaliter vivere . Lctfius , C . XXIII . Und
Pope , indem er von der menschlichen Geselligkeit und
Neigung zur Freundschaft redet :

Abstraft what others seel , what others think ,

All pleasures ticken , and all glories sink .

Ejs . on Man . IV , 45 .
" Nimm weg , was andre fühlen , andre denken ;
Die Luft verschmachtet, und die Ehre sinkt . , .
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Wann die himmlische Glückseligkeit einmal

herabsteigt , um die Erde zu besuchen , so findet die
Göttinn Ein Heiligthum , und nur Eins , das ihr den
abwesenden Himmel angenehm ersetzen kann , —
den Busen eines Freundes ; wo ein Herz dem an¬
dern entgegen wallt , wo , zu einer göttlichen Ruhe ,
eins dem andern Wechselsweise zum sanften Lager
dienet . O hüte dich vor dem falschen Nachbilde ;
in der Flamme der Leidenschaft schmelzen Herzen
freylich auch ; aber sie scbmelzen , wie Eis , um
gleich darauf härter zu gefrieren , m ) . Die wahre
Liebe schlägt Wurzel in der Vernunft ; der Lei¬
denschaft Feindinn : Die Tugend allein rührt uns
aufs ganze Leben ; n ) 0 ich thue ihr noch sehr Un -

I 4 recht ,
m ) Das Gleichniß ist aus dem Milton genommen , der es

vom Herzen des Pharao braucht , " welches zwar oft
gcdcmiithigt worden , aber sich immer , wie Eis » ach
dem Thauwettcr , noch mehr verhärtet habe .

— — — and oft

Ilumbles his stubborn heart , but still as ice

More hardcn ’d after thaw — — —

P . L . XII . 139 .

n ) Nihil est amabilius virtute : nihil , quod magis alii

dat ad diligendum : quippe cum propter virtutem

& probitatem eos etiam , quos nunquam vidimus ,

quodam modo diligamus . Cv . Laii . VIII . V irtus ,

virtus , inquam . . . & conciliat amicitias , &

conservat , in ea est enim convenientia rerum , in
ea
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recht , — sie rührt uns auf ewig . Unter der
Freundschaft schönsten Früchten ist die allerschön -
ste die Tugend , welche , von dem Feuer einer Ne¬
benbuhlerinn entflammt , mit nacheifernder Ge¬
schwindigkeit in ihrem Wettlaufe fortschießt , o )
O zärtliche Zwietracht ! O holder Sweic ! Die¬
ses bringt die Freundschaft zu ihrer Mittagsgkut ,
und giebt ihr eine ewige Feliigkeit .

Also ziehen die Weisen aus der Freundschaft ,
welche meine vorigen Gegenstände , die alte Zeit ,
und den Tod ! glorreich überlebt ! ausdcrFreund -
schaft , dieser Blume von himmlischem Saamcn !

ea stabilitas , in ea constantia : qux cum se extulit , &

ostendit lumen suum , & idem aspexit , agnovitque

in alio ; ad id se admovet , viciffimque accipit il¬

lud , quod in altero est ; cx quo eorum exardescit

sive amor , sive amicitia . Ibid . XXVII .

o ) Itaque in iis perniciosus est error , qui existimant ,

libidinum , peccatorumque omnium patere in amici¬

tia licentiam . Virtutum amicitia adjutrix a natura

data est , non vitiorum comes : ut , quoniam solitaria

non pollet virtus ad ea , qux summa sunt , perveni¬

re , conjuncta , & consociata cum altera perveniret

6cc . C ; c . 1. c . XXII .

" Aber die schönste Frucht der Freundschaft ist Unschuld
und Tugend ,

Welche sich bey der eifernden Glut des Freundes entzün »
den . „

Noah , IV . 561 .
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ziehen sie der Erde süßestes Glück , p ) eine höhere
Weisheit , mit scherzender Freude gekrönt , q )

I 5 Aber
p ) Earth ’s most Hyblem Bliss . Das, Hyblean , ist ein

schönes poetisches Beywort , für süß . Der Hybläi-
sche Honig , ( rncllallyblea , Martial . ') von dem Berge
Hyblcr in S teilten , war im Alterthume berühmt . Aber
im Deutschen hatte sich der Superlativ , durch das
Wort Hyblaisch nicht so gut ausdrücken lassen , wie
bey solchen Wörtern im Englischen durch blosse Hinzu¬
setzung des , most , geschehen kann .

q ) Neque enim sunt isti audiendi , qui virtutem duram ,

& quasi ferream esse volunt : quae quidem est cum

multis in rebus , tum in amicitia , tenera , atque tra¬

ctabilis . Cii . 1. c . XIII . — Accedat huc suavitas quae¬

dam oportet sermonum , atque morum , haudqua -

quam mediocre condimentum amicitiae . Tristitia

autem , & in omni re severitas , habet illa quidem

gravitatem : sed amicitia remissior esse debet , & li¬

berior , & dulcior , & ad omnem comitatem , facilita -

temque proclivior . Ibiii . XVIII .
Unter den Neuen Erilischen Briefen , ( Zürich ,

1749 . ) befindet sich ein poetischer an Sipha , S . 297 .
worinn fast alles , was Z? c>ung V0M462 . V . bishieher
von den Vortheilen des Umgangs und der Freund¬
schaft gesagt hat , theils übersetzt , theils nachgeahmt ist ;
und , wo ich nicht irre , so ist der Dichter des Noah Ver¬
fasser ' - davon . Ich will hiermit ein paar Stellen
daraus anführen . Er beschreibt den Instand , worinn er
gewesen , ehe er den Sipha kennen gelernt :

" Seicht
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Aber für wen blüht diese elysaiscbe Blume ?

Wer sie bey sich selbst verpflegt , der findet sie
auch

" Seicht war mein bester Verstand , wie faule , ruhende
Seen ;

Aus Mangel offener Lust verdarben meine Gedanken ;

Sie sahn zwar einigemal den Tag in kleinen Octavgen ,

Allein sie lagen darinn gleichwie das Schwerdt in der
Scheide ,

Verlegen , rostig , und wüst ; sie hatten Heller geblitzet ,

Sie hätten schärfer gerührt , wenn die wohlrcdendc Zunge

Mit der gehörigen Kunst stc durch die Luft hingeschwungen ,

Und dem zuhörenden Freund bis in den Busen gesenket .

Mir schoß manch wilder Gedank in ineinem einsamen Leben

Wie Wafferzweige hervor , und wuchs zu fruchtlosen He¬
cken . re . „

Zu den letzten beyden Versen mag der 491 . V . unsers Poe¬

ten Anlaß gegeben haben ; denn eine Uebersetzung des¬

selben können sie wohl nicht seyn .

" Die Liebe , welche das Fleisch in Flammen stecket und

schmelzet ,

Es gleich dem Eise zwar schmelzt , doch daß es harter gefriere ,

Ist nicht die rc . „
" Da ich so spate den Freund , den ich verlanget , gefunden .

Wer nimmt mir übel , daß ich mit vollen geizigen Zügen

Der Erden süsseste Lust itzt aus der Freundschaft einsaugc ,

Der Blume , die im Olymp an Necktarquellcn entsprossen ?

Nach der 538 . Zeile des Originals folgten in allen vorigen
Ausgaben noch diese :

Forjoy , fromFriendship born , aboundsinSiniles .
O störe it in the Soul ’s most golden Cell !

„ Denn
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auch ausser sich . Vergieb mir , Loreuzo ! was

meine Liebe mir itzt abbringt ; eine rechtschaffene

Liebe , welche sich nicht scheut , ein ernsthaftes Ge¬

sicht anzunehmen . Obgleich ein Ueberfluß von

Thorheiten den Grossen anklebt , so haftet doch

unter allen keine hartnäckiger , als die alberne Ein¬

bildung , daß die Freundschaft ihre leichte Beute

sey ; und sich durch den Wurf einer goldnen Lock¬

speise , oder durch die Zauberkraft eines hochgebohr -

nen Lächelns fangen lasse , r ) Die Grossen und

die Buhlerinnen werfen ihre Gnaden nach An¬

drer Herzen aus ; s ) aber ihre eignen behalten

sie

" Denn die von der Freundschaft gebohrne Freude ist

reich an Scherzen . O verwahre dieses Honig in der

köstlichen Zelle deiner Seele . „ Spr . Sal . XVI , 24 .

r) " Obgleich ein Ueberfluß von Thorheiten - - - - euch

selbst anmaaßt . „ — Nach dem Seneca : Nullum ha¬

bet majus malum occupatus homo , & bonis suis ob¬

sessus , quam quod amicos sibi putat , quibus ipse non

est : quod beneficia sua efficacia judicat ad concilian¬

dos amicos , cum quidam , quo plus debent , magis

oderint . Ep . XIX .
s ) Wenn Seneca vor der verdächtigen Gnade des Glücks

warnt , so bedient er sich desselben Gleichnisses . Etsera ,

& piscis , spe aliqua oblectante decipitur . . . Quis¬

quis nostrum tutam agere vitam volet , quantum plu¬

rimum potest , ista viscata beneficia devitet . Ep . VIII .
Plinius und Martial drücken sich eben so aus , indem

sie
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sie geitzig zurück ; und wir nicht minder die misti¬
gen ,' wenn sie uns also zu fangen meynen . Ihr
Schatzmeister des Glücks ! Ihr Götter des Reich¬
thums ! ihr thut euren Einkünften höchst diebisch
Unrecht , indem ihr unsre Dienste euch selbst an -
maaßt . Kann Gold Freundschaft erwerben ? Un¬
verschämte Hoffnung ! Eben so leicht könnte der
blosse Mensch einen Engel zeugen . Liebe , und Liebe
allein , ist das Darlehn für Liebe , t ) Unterdrücke
deinen Stolz , o Lorenzo ! und hoffe in nieman¬

den

sie von denen reden , die durch ihre eigennützigen Ge¬
schenke sich noch grössere zu erkaufen denken . Hos ego
viscatis hamatisque muneribus non sua promere puto ,

sed aliena corripere . Pii » . Ep . 30 . L . IX .

Munera magna quidem misit , sed misit in hamo .

Et piscatorem piscis amare potest ? Martini . VI . 63 .

t ) Amor enim ( ex quo amicitia nominata , ) princeps est

ad benevolentiam conjungendam , nam utilitates qui¬

dem etiam ab iis percipiuntur siepe , qui simulatione

amicitia ; coluntur , & observantur causa temporis . I11

amicitia autem nihil fictum , nihil simulatum ; & quid¬

quid in ea est , id est verum , & voluntarium . Cic .

La : l . VIII . — Atque etiam mihi quidem videntur ,

qui utilitatis causa fingunt amicitias , amabilissimum

nodum amicitia : tollere , non enim tam utilitas parta

per amicum , quam amici amoripiedelectat : tumque

illud fit , quod ab amico est profectum , jucundum ,

ti cum studio est profectum . Ibui . C , XIV . — —
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den einen Freund zu finden , als wer einen Freund
in dir gefunden hat . u ) Alle wollen dieses Gut
gern besitzen ; wenige wollen es bezahlen ; x ) und
dieß macht eben , daß Freunde auf Erden solche
Wunder sind .

Wie aber , wenn ich auf einem so gefährlichen
Wege noch weiter fortgehe , und dir zeige , daß die
Freundschaft eben so zart , als theuer , sey , und von
sehr leichten Verletzungen sterben könne ? Die zu¬
rückhaltende Bchurstrmkeir wird sie verwunden ;
das Mißtrauen sie todten , y ) Berathschlage

dich

u ) Qureris , quomodo amicum cito facturus (it ? . . He -
caton ait : Ego tibi monstrabo amatorium , stne medica¬
mento , sine herba , sine ullius venificte carmine . Si
vis amari , ama . Sen . Ep . IX . — Utameris , certisli*
ma est breviffima per amorem via . nihil enim sic
amorem elicit , ut amor . Lud . Vivis Introd . ad Sap .
§ . 4 n .

x ) Plerique perverse , ne dicam impudenter , amicum ha¬
bere talem volunt , quales ipsi esse non possunt : quae¬
que ipsi non tribuunt amicis , luecab iis desiderant .
Cie . Esi . XXII .

y ) Est boni viri , . . haec duo tenere in amicitia : pri¬
mum , ne quid fictum sit , nevesimulatum : aperte enim
vel odisse , magis ingenui est , quam fronte occultare
sententiam , deinde , non scium ab aliquo allatas cri¬
minationes repellere , sed ne ipsum quidem esse suspi¬

cio -
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dich mit deinem Freunde , über alle Dinge ; z)
Allein , weil Freunde nicht auf jedem Zweige häu «
fig zu finden sind , und auch nicht jeder Freund bis
an den Kern unverdorben ist ; so berathschlage dich
erst , über deinen Freund , mit dir selbst ; steh still ,
erwäge , untersuche ; nicht hitzig in der Wahl , nicht
argwöhnisch gegen den Gewählten ; entschließ dich ,
wenn du dich emschliessest , und wanke nicht mehr ;
urtheile vor der Freundschaft , und dann traue bis
an den Tod . » ) Dieß ist vortrrflich für deinen

Freund ;

ciosum , semper aliquid existimantem ab amico esse

violatum . Cic . Last . C . XVIII . — Amicitis venenum »

si ames tamquam osurus . Lud . Vives , 1. c . 413 .

z ) Tu vero omnia cum amico delibera , sed de ipso

prius . Post amicitiam credendum est , ante amici¬

tiam judicandum . Isti vero prspostere ofiicia per¬

miscent , qui contra pracepta Theophrasti , cum ama¬

verint , judicant ; & non amant , cum judicaverint .

Diu cogita , an tibi in amicitiam aliquis recipiendus

fit ; cum placuerit fieri , toto illum pectore admitte :

tam audacter cum illo loquere , quam tecum . Seu .

Kp . HI .

a ) Diogenes Laertius hat nur einen Spruch gleiches
Jnnhalts von Solon aufbehalten . " Erwirb dir Freun¬
de nicht zu schnell ; wenn du sie dir aber einmal erwor¬
ben hast , so schaffe sie nicht ab . , , w Taftis

‘Ära , ( v $ § ' av HTtjrti 5 4welonifAa ^ e ,

Solon
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Freui d ; aber noch weit rühmlicher für dich ; welch

eine sa öne und edle Gefahr für das höchste Klei .

nod der Erde ! Ein Freund ist aller Gefahr werth ,

die wir laufen können , b ) “SDer freundlose Herr

einer Welt ist arm : Eine Welk für einen Freund

hingeben , ist Gewinn . „

So sang Er ; ( Engel hören itzt diesen Engel sin¬

gen ! Engel sammlen ihre halbe Freude aus der

Freundschaft , c ) So sang philander , als sein

Freund in dem köstlichen Ichor herumgieng , in

dem edlen Blute des Bacchus , des purpurnen

Gottes

Solon . C . XII . ) Man sehe im Anhange zur H . Nacht

noch mehrere Stellen von dieser so wichtigen als ange¬
nehmen Materie .

b ) Eben das sagt Seneca von dem Glücke , Einen Dankba¬

ren zu finden . Est tanti , ut gratum invenias , experiri

& ingratos . Ep . LXXX1 .
c ) DerVersaffcr des Christen in derLinsamkeit , ( eines

Buchs , welches noch viel schöner seyn würde , wenn eS

das Versprechen seines Titels durchgchends so erfüllte ,

wie Hrn . wielands vortrefliche Empfindungen des

Christen ; ) dieser nennt die Freundschaft sogar eine Er¬

findung der Engel : — " Ein Wesen von himmlischer

Abkunft ; bestimmt die Seligkeit des Menschen in der

Seligkeit zu st » 11; das höchste Gut der Erbe ; vom Him¬

mel herabgesandt , Tugendhafte schon zum Voraus zu

beseligen , und mit einer Erfindung der Engel die Schätze

der Menschen zu bereichern . „ S . L 7 .
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Gottes deS freudigen Witzes , mit heiterer Stirne ,

und stets lachendem Auge . Ertrank , und wünsch¬

te seinem Freunde lange Gesundheit und Tugend ;

seinem Freunde , der ihn noch mehr erhitzte , noch

mehr begeisterte . 6 ) Die Freundschaft ist derWein

des Lebens ; e ) aber eine junge Freundschaft , ( und

das

6 ) Das blosse Andenken der vergnügten Stunden , bieder

Poet in der Gesellschaft seines Freundes genossen , erfüllt

seine Phantasie mit lachenden Bildern ; und er scheint

sich mit Lust dabey zu verweilen . Aber nicht lange ; denn

bald daraus tritt in die Stelle desselben das schmerzliche

Gefühl seiner gegenwärtigen Einsamkeit , welches durch

jenes Andenken nur noch schmerzlichcrwird . — Ichor ,

heißt bckanntermaassen bey dem Homer das unsterb¬

liche Blut , ( ä 'Ußgertv dis * » ) wie er selbst es erklärt , )

oder der dem Blute ähnliche Säst , der aus den Wunden

seiner Götter fließt . — Wem der Bacchus hier anstößig

seyn sollte , den verweise ich auf die Anmerkung zu D .

383 - 85 . der ersten Nacht ; und wenn die bort ange¬

führte Autorität des Boileau nicht genug «st , so kann

ich mich noch ansein gleiches Urtheil des Voltaire bcru -

sen , welches sich in seiner läce «Zela bleu , iaäebesindet .

es) Die Richtigkeit dieses Gleichnisses erhellet auch daraus ,

daß es schon imAlterthumc ziemlich allgemein gewesen zu

seyn scheint .Dcnn es ist zum wenigsten so alt , als Sirach

und Lälrus , die fast zu einer Zeit , aber doch unter

so verschiebnen Völkern , lebten , daß sie es nicht von ein¬

ander entlehnt haben können . Oer letztere braucht es beym

Cicero ,
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das war nicht die seinige ) ist weder stark noch
rein - O ! wo ist die helle Farbe , die herzerqui¬
ckende Hitze , und der erhebende Geist eines Freun¬
des , der zwanzig Sommer lang an meiner Seite
reifgeworden ; in welchem alle Hefen von Falsch¬
heit längst niedergestossen sind ; in dessen Seele alle
gesellschaftlichen Tugenden klar , wie Krystall , und
lächelnd , aufsteigen ! Hier fleußt Nektar ; er perlt
unsern Augen entgegen ; ist reitzend für den Ge¬
schmack , und ächt aus dem Herzen . O söffe und
feuerreiche Seligkeit für Götter ! Wie selten auf
Erden ! Auf Erden wie verlohren ! — philander
ist nicht mehr . k )

Denkst
Cicero , wofern es nicht dieser vielmehr selbst erfunden ,
und jenem nur in den Mund gelegt hat . — " Ein neuer
Freund ist ein neuer Wein ^ laß ihn alt werden , so wird
er dirwohl schmecken . , , Sirach IX , 15 . — Non amici¬

tiarum esse debent , sicut aliarum rerum , satietates .

Veterrima quaque , ut ea vina , qu $ vetustatem ferunt ,

esse debent suavissima . Ctc . Lai . XIX . — Unser Poet
hat es mehr entwickelt , und zu einer neuen Allegorie aus¬
gearbeitet . Eben dieselbe Allegorie ist in einem schönen
Fragmente des alten griechischen Poeten , Alexis , wel¬
ches ich im Anhange zur II . Nacht mittheilen will, vom
Menschen überhaupt gebraucht ,

f ) Cicero laßt den Lältus in einem ähnlichen Affecte von
seinem Scipio sagen : Moveor enim tali amico orba -

batus , qualis , ut arbitror , neffio umquam erit : & , ut

confirmare possum , nemo certe fuit . De Amie . C . III .
K
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Denkst dU / daß mein Gegenstand meinen Ge ,

sang berausche ? Bin ick zu feurig ? — Ich kann

nicht zu feurig seyn . Ich habe ihn sehr geliebt ;

aber itzt liebe ich ihn noch mehr . Gle ' ch den Vö¬

geln , deren halbversteckte Schönheiten matt blei¬

ben , bis , wann sie sich aufgeschwungen , ihr aus¬

gespanntes Gefieder von Gold , Grün , und Him¬

melblau glänzt ; o wie hell fangen , gleich ihnen ,

die Glückseligkeiten an , zu stcalen , indem sie von

dannen fliegen ! g ) Philander flog von bannen ;

er nahm seinen Flug aufwärts , wofern jemals eine

Seele empor gestiegen . Hätte er doch , dieser

Adlergeist ! o hätte er doch im Fliegen Eine Feder

fallen lassen ! Dann wäre mir vielleicht ein Werk

gelungen , h ) das Freunde schmeichelnd loben ,

kluge
g ) Die Gleichnisse in diesem Gedichte sind nicht die klci » -

fien Schönheiten desselben ; und alle von der Art , wiesle
bey den besten englischen Dichtern , und überhaupt bey
allen denen zu seyn pflegen , die eine hohe und feurige
Einbildungskraft , nebst einem seinen und scharfsichtigen
Witze , besitzen . Sie sind neu und fremd , und oft von
Dingen hergenommen , welche mit dem Gegenstände des
Dichters bey dem ersten Anblicke gar keine Gleichheit zu
haben scheinen : Je vollkommener aber der Leser diese
findet , nachdem sie ihm gezeigt worden ; desto mehr be¬
wundert er da ; Genie des Dichters , und dankt ihm
für die Entdeckung .

1, ) Der Poet geht mit dem letzten Bilde , durch eine künstli -
che , und doch zugleich natürlicheWcndung , ; « einem neuen

über ;
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kluge Feinde dulden , Nebenbuhler kaum verdam¬

men sollten ; und das Zoilus mit einer kurzen Frist

begnadigen würde , i ) Dcch ich muß thun , was

K 2 jch
über ; oder fliegt dadurch vielmehr , ( wenn ich mich
eines ähnlichenGlcichnissesbedienen darf, ) mit dem küh¬
nen Schwünge eines Adlers zu einem andern Gegenstän¬
de hin ; nämlich zu dem Sterbebette seines Freundes , zu
dessen Beschreibung er durch einen Theil von desselben
Genie begeistert zu seyn wünscht . — Die Zweydeutigkeit
des deutschen Worts , Feder, könnte den Leser leicht auf
den Argwohn bringen , daß der Autor es hier in einem
doppelten Sinne , als die Feder in einem Flügel , und
als eine Schreibfcder , brauche , weil gleich darauf vom
Schreiben geredt wird . Allein das englische , Feather ,
hat nur den erstern Verstand , da hingegen das Wort
? Ln , das andere bedeutet . Der Autor hat nur in der
letzten Zeile den figürlichen Stil verlassen , weil das,
was er in folgenden sagen wollte , sich nicht so bequem
darinn ausdrücken ließ . Es ist also eben so , als wenn er
ohne alle Figur gesagt hatte : O hatte er mir doch von
seinem erhabnen Genie nur den geringsten Theil hinter¬
lassen ; alsdann hatte ich geschrieben , u . s. w . Um die
Zweydeutigkeit inderUebersetzungso sehr , als möglich ,
zu verhüten , habe ich die letzte » Worte , ( alsdann hatte
ist) geschrieben , ) durch eine andre gleichgeltende Redens¬
art gegeben .

i) Der Dichter hatte dcnWcrth einer vortreflichcnSchrift ,
dergleichen er zur Ehre seines philandcrs zu verfertigen
wünscht , nicht besser beschreiben können , als durch die¬
se Umstände . Ein Werk muß gewiß vorzüglich gut

scvi ' ,
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ich kann : Es wäre sündlich , einen Glanz , der am
Himmel angezündet worden , auszulöschen , und

sein
seyn , welchesFrc » » de, einsichtvolle und aufrichtige Freun¬
de , loben . Weil er aber von einem Werke redet , wel¬
ches er selbst , in dem vorausgesetzten Falle , geschrie¬
ben haben würde ; und weil sich auch in das Lob der be¬
sten Freunde einige Parteylichkeit einzumischen pflegt :
So drückt er sich so bescheiden aus , daß sie es schmei¬
chelnd loben würden . Allein dieß wäre doch noch
nicht genug ; darum fügt er noch etliche Umstände hinzu ,
von welchen der letzte iinmer wichtiger ist , alsdervor -
hergehcnde . Kluge Feinde würden es dulden ; weil sie
es nicht für rathsam halten möchten , durch den boshaf¬
ten Tadel eines solchen Werks ihre Tücke , und ihre per¬
sönliche Feindschaft zu deutlich an den Tag zu legen , und
sich dadurch nur selbst verhaßt oder lächerlich zumachen .
Eifersüchtige Nebenbuhler unter seinen poetischen Mit -
brüdern würden es kaum verdammen ; denn baß sie es
ganz mit ihrer hämischen Censur verschonen , oder es
gar loben sollten , das ist , wegen ihres Neides und ihrer
Eigenliebe , fast unmöglich . Endlich würde ein Zoilus ,
ein Criticus von Profeßion , ein geschmackloser , stolzer ,
und unbilliger Kunstrichtcr ihm , obgleich ungern , noch
eine kleine Gnadenfrist gönnen , und seinen eigensinnigerr
Machtspruch , sein grausames Todesurtheil , eine Zeit¬
lang aufschieben . Dieß ist auch ohne Zweifel das Schick¬
sal eben des Gedichts gewesen , welches wir vor uns ha¬
ben . — Ich muß thun , was ich kann , sagt der Poet in
der nächsten Zeile . Er hat wirklich gethan , was er konn¬
te ; und wer hätte wohl mehr thun können ?
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sein strafendes Lebensende in Schatten zu versen¬
ken . Wäre es nicht wunderbar , wenn das rüh¬
rendste , das erhabenste , und für den Menschen
wichtigste Thema unbesungen schlafen sollte ? Und
dennoch schläft es , durch keinen Geist , durch
keinen heidnischen oder christlichen Geist,
erweckt ; k ) zur Schande des Witzes . Des Men¬
schen höchster Triumph ! des Menschen tiefster Fall !
das Gcerbeberr des Gerechten ! ist noch von keiner
sterblichen Hand geschildert : Es verdient eine göttli¬
che : Engel sollten es mahlen , Engel , die dort aufei -
nem Posten der Ehre und Freude stehen . I)

K 3 Darf
k ) Eben dieser Metapher bedient sich pmdarus , in der IV .

IsthmischenOdc , worinn er von dem vergessenen und wie¬
der erneuerten Ruhme grosser Thaten redet .

! ) Der Poet hatte uns keinen hvhern Begriff von dem Ster¬
bebette des Christen machen können , als dadurch , daß er
es als einen Ehrenposten ( polte d ’honneur ) der Engel
vorstellt . Bey meiner ersten Arbeit besorgte ich , daß diese
Metaphor dem falschen Eckcl einiger Leser zu niedrig vor¬
kommen möchte ; und , um dieß zu verhüten , setzte ich au
ihre Stelle eine andere , nämlich , " einen Thron voller Ehre
und Freude ; „ wodurch aber die eigentliche Idee des Dich¬
ters sehr verdunkelt wurde , oder vielmehr ganz verschwand -
Ich habe also jene hier wiederhergestellt , weil sie durch den
Zusammenhang mit dem vorhergehenden , und durch die
Hinzusetzung des folgenden ( des Postens der Freude ) beson¬
ders edel und neu wird .
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Darfich mich denn erkühnen ? — Aberphilan -

der befiehlt es ; der Ruhm lädt mich ein , und die

Neigung ruft mir . — Und doch werde ick erschüt¬

tert ; sowie die Seele , unter der undurchdringlichen

Dunkelheit wolkenhoher Wälder , erschüttert wird ;

oder , in dem grauenvollen Schatten gewaltiger

Ruinen ; oder wann sie in Grüften , ( leeren Hö¬

fen armer , von Schmeichlern verlaßncrKönige ! )

bey blassen Lampen , den vornehmen Sraub be¬

trachtet ; oder bey der geweihten Flamme des mit¬

ternächtlichen Alrars . Es ist Religion , weiter zu ge¬

hen : Ich staune — und trete zitternd in den Tempel

meines Gegenstandes . Ist es sein Sterbebett ?

Nein ! es ist sein Heiligthum : Seht , wie er dort

sich itzt eben zu einem Gotte erhebt , m )

Die Kammer , worinn der Fromme seinem Ver¬

hängnisse begegnet , ist über den gemeinen Weg des

tu -

m ) Cicero sagt vom Socrates : Cum paene in manu

jam mortiferum illud teneret poculum , locutus ita

est , ut non ad mortem trudi , verum in caelum vi¬

deretur ascendere . Tuse . I . 29 . — Man erlaube mir

hier noch eine scheue Anmerkung des p . Berlins , aus

seiner Vorrede zu Boethii Consol . Philos . anzuführen .

Puto homines , quo sunt morti viciniores , eo plus ex .

perin in se divinitatis ; eoque communem vitae ordi¬

nem egressos , majora dicere , facere , videre , cogita¬

re , quam in omni vita acta fecerint , qus res ingens

momentum habet ad probandam immortalitatem ani¬

marum :
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rugendhafren Lebens hinausgesetzt / istmitbeson -

dernVorrechten begnadigt , und liegt ganz imGebiete

des Himmels . Flicht , ihrUnheiligen ! Oder naht euch

mi Ehrfurcht , empfangt den Segen , und betet den

glücklimen Zufall an , der eure Krankheit in dieses

Bechesda n ) warf ; werdet ihr hier nicht gesund , so

verzweifelt nur an eurerGenesung . Dcnn hier wohnt

ein unüberwindlicher Beweis ; ein Sterbebett ist

ein Verrälher desHcrzenS . Hier läßt die müde Ver¬

stellung , dieseMeisterinn aufder Bühne in dem Ge -

berdenspiele deS Lebens ! ihre Larve fallen . Hier

sind Schein und Wahrheit einerley . Hier seht ihr

den Menschen ; o ) ihr seht sein sichres Vertrauen

aufden Himmel ; wofern seine Tugend rechtschaf -

K 4 frn

n ) © . 30 & . V , L - 4 .
o ) Das blosse Unglück hat schon die Macht , der Verstel¬

lung die Larve abzurcissen : wieviel mehr denn derTod !

Jene Wahrheit wird von einem alten , und von einem

neuern Poeten sehr stark vorgetragen . Lucretius sagt :

<) uo magis in dubiis hominem spectare periclis

* Convenit , adversisque in rebus noscere , qui sit .

Nam vera : voces tum demum pectore ab imo

Ejiciuntur , & eripitur persona , manet res .
Lib . III , 55 - 58•

Und Rousseau redet , in seiner Ode anoGlück , die Er¬

oberer also an :

Tant que sii faveur vous seconde ,

Vous etes les Maitres du Monde ,

Votregloirenous eblouit , Mais



i52 Klagen . 2 . Nacht .
fen ist ; so rechtschaffen , wie philanders Tugend

war . Der Himmel erwartet nicht den letzten Au¬

genblick ; schon diesseits des Todes erkennt er seine

Freunde ; und weist sie dem Menschen , eine stille

Lehre , aber von durchdringender Kraft ! Beschä¬

mung , für das Laster ; und für die Tugend , Ruhe .

Was für ein Fratzenspiel auch der pralerische

Held spielen mag , so hat doch nur die Tugend al¬

lein , im Tode , Majestät ; und immer größre , je

fürchterlicher der Tyrann sie anblickt . Dich , ophi -

lander ! sah er mit sehr grimmigen Blicken an .

" Keine Warnung gegeben ! Ein Verhängniß ,

" tma ohne alle Umschweife , unangemeldet , herein ,

" bricht ! Ein plötzlicher Sturz von des Lebens mit¬

täglichen Freuden ! Eine LoSreissung von allem , was

„ wir

Mais au moindre revers funeste ,

Le masque winde ; l ’Homme reste ,
Et le Herox s ’dvanouit .

Vielleicht hat unser Poet auch noch eine Stelle des Se <

necavor Augen gehabt , wo er von sich selber sagt : tzuiä
profecerim , morti crediturus sum . Non timide itaque

componor ad illum diem , quo remotis strophis ac fu¬

cis , de me judicaturus sum , utrum loquar fortia , an

sentiam : numquid simulatio fuerit & mimus , quic -

quid contra fortunam jactavi verborum contuma¬
cium . . . . Est enim oratio etiam timidissimis au¬

dax , quid egeris , tunc apparebit , cum animam ages .

E / . XXVI .
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„ wir lieben ! von allem , was wir sind ! Ein unruhi¬
ges Lager voller Quaal ! Ein Fall in eine dunkle
„ Tiefe , über alle Muthmaßung hinaus ! Die Angst
„ der schwachen Narur ! Das Erbeben der starken
„ Vernunft vor der unbekannten Finsterniß ! Eine
„ Sonne ausgelöscht ! Ein sich eben öffnendes Grab !
„ Und ach ! das letzte , letzte ; und was ? ( können
„ wohl Worte es ausdrücken ? Gedanken es errei ,
„ chen ? ) das letzte , letzte — Stillschweigen eines
„ Freundes ! „ p ) Wo sind jene Schrecken , wo ist
jenes Entsetzen , welche dieser scheußliche Haufen von
Uebeln , die uns schon einzeln erschüttern , vom

K z Men -
p ) In der Meßiade steht eine Beschreibung des Sterbens ,

welche Longen , in Absicht auf diese Art desErhabnen , nicht
weniger , als die von ihm angeführten Exempel , bewundert

haben würde . Der erste Stammvater der unschuldigen
und stcrblichenMenschen sagt also : ( Ges . V . 215 .)

„ Das schon ist schrecklich genung für einen Unsterblichen ,
Sterben !

Das zu denken . Dem Sterbenden brechen die Augen ,
und starren ,

Sehen nicht mehr . Ihm schwindet das Antlitz der . Erd '

und des Himmels

Tief in die Nacht . Er hört nicht mehr die Stimme des

Menschen ,

Noch die zärtliche Klage der Freundschaft . Er selbst
kann nicht reden ;

Kaum mit bebender Zunge den bangen Abschied noch

stammeln ;

Athmet
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Menschen zu fordern pflegt ? — Ich hielt ihn für
einen Menschen , bis itzo . q )

Welch ein Schimmer von Freude , welch eine
mehr als menschliche Ruhe bricht nicht itzo durch die
Zerstörung der Natur , durch die besiegte To¬
desangst hervor , gleich den Sternen , welche sich
durch diese schwarze Mitternacht durcharbeiten , r )

Wo

Athmet tiefer herauf, und kalter ängstlicher Schweiß
lauft

Ueber sein Antlitz , das Her ; schlagt langsam , dann
stehts ! dann stirbt er ! „

q) Die Worte , till now , bis iyo , erhalten dadurch ei¬
nen besondern Nachdruck , daß sie den Vers bcschlies-
sen . — Wie ? so hielt er ihn itzo nicht mehr für ei¬
ne » Menschen ? iyo , da die menschliche Natur in ih¬
rer äussersten Ohnmacht erschien ? Im Leben hielt er
ihn dafür ; nur nicht auf dem Sterbebette , nicht in
dem tiefsten Lalle des Menschen ? — Nein ; nicht
iin Tode war der Sterbliche zu finden , wie er nachher
sagt . Denn das Sterbebett eines solchen Menschen ,
eines Gerechten , wie philander war , ist auch des
Menschen höchster Triumph ; ist sein Altar , wor -
aufer sich zu einem Gölte erhebt .

r ) Der Verfasser nimmt oft seine Gleichnisse von den Ge¬
genständen her , womit er umgeben ist , und erinnert uns
dadurch immer , wie ein geschickter Tragödicndichter ,
an die Zeit und die Scene , worinn die Handlung
vorgeht .
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Wo ist der schwache Sterbliche ? k ) Wo der ar¬
me verworfne Wurm ? Nein , nicht im Tode ist
der Sterbliche zu finden . Sein Verhalten ist
ein Vermächtniß für Alle , reicher als Mam¬
mons Verlassenschaft für seinen einzigen Erben , t )
Er tröstet seine Tröster ; im Untergänge groß,
überlaßt er nicht, er schenkt seine erhabne Seele

mit
§) Was Seneca mit einem sioischen Stolze von seinem

weisen rühmt , das läßt sich niit bessern , Grunde von
einem Christen behaupten : Ecce res magna , habere

imbecillitatem hominis , securitatem Dei . Ep . LIII .
Und was der Poet von dem sterbenden Hercules crdich ,
tet , das ist von einem sterbenden philander wahr ,
( Here . (Jet . v . i6gZ . sqq . & 1746 . )

Quis sic triumphans laetus in curru stetit

Victor ? quis illo gentibus vultu dedit

Leges tyrannus '? quanta pax obitus tulit ?

Tam placida frons est , tanta majestas viro .
Man vergleiche mit diesen Worten , was der Autor
oben von dem pralerischen Helden , und von der Maje¬
stät der Tugend im Tode , sagt .

t) Eine so reiche Erbschaft war der Tod des Christen , des¬
sen Character in der Meßiade mit folgenden Meister -
zügen in zwo Zeilen entworfen ist ; ( Ges. V . 90 .)

" Mirja erzog fünf Sohne , die macht ' er tugendhaft -
Reichthum

Ließ er den Tugendhaften nicht da . Sie sahen ihn
sterben ! „
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mit einer fteywilligen Hoheit ; und Er , und sein Ver -
hängnißsind mit einander einig , u )

O
u ) Seneca spricht zu den unsterblichen Göttern : Vultis

spiritum ? Quid ni ? nullam moram faciam quo minus

recipiatis , quod dedistis , a volente feretis , quicquid

petieritis . Quid ergo est ? maluissem offerre , quam tra¬

dere . . . Nihil cogor , nihil patior invitus : nec

servio Deo , sed assentio . ' Df Provid . C . V . — Ejicior

quidem , sed tanquannexeam . . . . Nihil invitus facit

sapiens , necessitatem effugit ; quia vult , quod ipsa

coactura est . Id . Ep . LIV . — Non pareo deo , sed assen -

tior : ex animo illum , non quia neccssc est sequor . Ni¬

hil unquam mihi incidet , quod tristis excipiam , quod

malo vultu . Id . Ep . XCVI . — " Bedenke , ( sagt Anto -
nin , ) daß dem vernünftigen Geschöpfe all in die Macht

gegeben sey , dein Schicksale freywillig zu folgen ; das
blosse Folgen aber ist für alle unvermeidlich . „ $ « *'-

. . . dti ponto Tif "Koyixa (£a a SsSoTai , rj

cxxcrtag eTretr & at rotg yiuefiivsig * r > ETrsT & at

lptXov , inzo - iv xvzyxcüov ' Lib . X . as . — So konn¬

ten Iheidnische Weltweisen denken ', die doch nichts als

ein nothwendiges Schicksal kannten : Wie viel mehr

Ursache hat denn ein Christ , so zu denkender einen unend¬

lich weisen und gütigen Herrn des Schicksals erkennt !

Die Hoheit , wovon unser Dichter redet , und die sich

auch oft in den Geberden sterbender Christen zeigt , wi . d

von dem Verfasser der Meßiade beschrieben , indem er

von dem auserweckten Lazarus sagt : ( Ges . IV . V .
654 - 11. s. )

— — — " Sein nieberschauendes Auge

Schaute Tiefsinn herab , mit einer Hoheit vereinbart,
Die,
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O wie brannten unsre Herzen in uns bey die¬

sem Anblicke ! x ) Woher kömmt doch dieser tapfre
Sprung über die Schranken , welche dem Men¬
schen gesetzt sind ? Sein Gott unterstützt ihn in
seiner letzten Stunde ! Seine letzte Stunde bringt
seinem Gott Ehre ! Der Himmel würdigt uns ,
unsre Ehre seine Ehre zu nennen , y ) Wir schauen ;

wir

Die , unaussprechlich der Sprache des Menschen , nur ster¬
bende Christen

Fühlen , und durch ihr Lächeln im Tode beym Namen sie
nennen . , ,

x ) Dieser starke Ausdruck ist aus der Schrift entlehnt , wv
die beyden Jünger von Emaus ihre Empfindungen bey
demGesprache des Erlösers beschreiben . Luc .xxiV , 22 .

5 ) Ich kann nicht umhin , hier noch ein andres eben so vor -
trefliches Gemählde eines sterbenden Christen aus der
Meßiade anzuführen , wo es zu einem Gleichnisse ge¬
braucht wird . ( Ges. VI . 1 . u . f .)

" Wie dem sterbenden Weisen , indem des Todes Gefühl ihm
Jede Nerve beschleicht , die festlichen Augenblicke
Theurer werden , als Tage vordem ; denn der Richter gebietet
Nun den letzten Gehorsam , und Tugend , welche , gebohren
Noch aus brechendem Herzen ihn aus erhabnere Stufen
Seiner Vollendung erhebt : er zahlt die bessern Minuten
Tiefanbetcnd , und krönt sie mit Thaten , mit Thaten der Seele ,
Die durch ewigen Lohn der schauende Richter begnadigt . , .

Eine
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wir weinen ; vermischte Thränen des Grams und
der Freude , z ) Erstaunen durchgingt uns ! An¬

dacht

Eine ganz andre Scene , und ganz andre Empfindun¬
gen darüber , sehe man in der fürchterlichen Beschreibnng ,
welche 3?oung , in seinen ! Centaur , von dem tragischen —
mehr als tragischen Tode des Altamont gemacht hat .

z ) Dergleichen Empfindungen hatten die Freunde des
Socrates , die ihn an seinem Sterbetage im Gefängnisse
besuchten , wiephädon beym Plato erzählt . — " Mein
Gemüth war damals in einer wunderbaren Verfassung -
Ich fühlte kein Mitleiden , da ich doch bey dem Ende eines
so zärtlich geliebten Freundes zugegen seyn müßte : Denn
der Mann schien mir , sowohl seines Betragens als seiner
Reden wegen , glückselig zu seyn ; so unerschrocken und
edelmüthig starb er : Und ich war fest versichert , daß
er auch in den Tod selbst nicht ohne ein göttliches Der -
hangaiß gieuge , sondern auch nach demselben glücklich
seyn würde , wenn jemals ein Mensch es gewesen ist . Da¬
her kam es nun , daß ich nicht das geringste Mitleiden
empfand , wie man doch wohl von einem Zuschauer einer
so betrübten Scene hatte vermuthen sollen . Ich em¬
pfand aber auch kein Vergnügen , ob wir gleich mit ein¬
ander philosophische Unterredungen hielten , wie wir sonst
zu thun pficgten . Sondern ich hatte eine ganz seltsame
Empfindung , eine wunderliche Vermischung von Ver¬
gnügen und Betrübniß , wenn ich mir vorstellte , daß er
nun bald sterben sollte . Und allen den übrigen Anwe¬
senden war ungefähr eben so zu Muthe ; bald lachten , bald
weinten wir . „ ( Fiat . Phxdon . ) © . den Anhang zur
zweyten Nacht .)
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dacht bricht in Flammen aus ! Christen beten an !
Und Ungläubige glauben !

Gleichwie ein hoher Thurm , oder die Stirne
eines erhabenen Berges , durch seine Höhe , die
Sonne noch behält ; indem aufsteigende Dünste ,
und herabsinkende Schatten das weite Thal mit
Nebel und Finsterniß überschwemmen : Also hebt
phüander , der durch keine Furcht benebelt , durch
keine Verzweiflung verfinstert , sein Haupt in jener
schwarzen Stunde majestätisch empor , welche auf
die niedrige Ebne der unedlen Menge ein allge¬
meines Grausen ausschüttet . Süsser Friede ,
himmlische Hoffnung , und demüthige Freude er¬
leuchten seine hohe Seele mit göttlichen Stra -
len ; s ) bekleiden das Verderben mit Schimmer,

und

a ) Der Poet hat sich der Haupt -Züge dieses Gleichnisses
schon in seiner Ode , der Handelsmann , bey einer an¬
dern Gelegenheit , bedient ; aber hier ist es besser aus¬
gemahlt worden . Dort heißt es : " Erhabne Geister deh¬
nen ihre Freuden aus ; sie glänzen , wenn andrer
Freude » verschwunden sind ; Gleichwie hohe Thurme
durch ihre Hohe , wann niedrige Gegenden ihr Licht ver¬
lieren , noch die Stralcn der untergehenden Sonne
behalten . „

As lofty Turrets by their Height ,

When humble Scenes refign their Light ,

Retain tbe Rays of die declining Sun .
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und krönen ihn für den Himmel mit einem blenden¬
den , unmmheilbaren Glänze . b )

Anhang .

d ) Das Wort , gild , ( vergülden , ) ist in der englischen

Poesie schon so oft von dem Glänze der Sonne ge -

braucht worden , daß es fast nur als ein gleichgeltcndeS

poetisches Wort für , beschälen , anzusehen ist . Hier
aber wird es , durch eine neue Metaphor , von den Wir¬

kungen der Ruhe , der Freude , der Hoffnung , ge¬

braucht , welche selbst das Ende des sterbenden Phi -
landers mit Schimmer bekleideten , wie die Sonne

auch schwarze vermoderte Ruinen mit ihrem Glänze

vergüldet .

Vielleicht hat der Verfasser auf eben dieses Sterbe¬

bette gezielet , wenn er in seinem Centaur sagt : " Ich

habe ein Sterbebette gesehen , welches gerade das Wi -

dcrspiel von des armen Altamonto seinem war ; ein
Sterbebette , wo die Umstehenden am meisten litten ;

und der König der Schrecken , durch eine christliche

Etandhastigkeit , überwältigt wurde . Die Macht der

Religion straitc dort nnvcrhüllt hervor ; und nicht der

geringste aufsteigende Argwohn von Heuchele ») konnte
ihren Glanz verdunkeln . In solchen Scenen bleibt

uns das inenschliche Hcrz nicht langer unsichtbar ; und

in einem solchen Anblicke entdeckt man schon einen

Echiminer von » geöffneten sHiinmel .

Die Beschreibung dieser Scene ist ein prächtiger

und würdiger Schluß der zweyten Nacht . In den er -

siern Ausgaben aber folgten ihr noch einige Verse , die

derDichtcr nachher weggelassen ; vermuthlich deswegen ,
daß
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Anhang .
zur zweyten Nacht .

Pag . 6s . Menandri Fragm . VI . in VVintertonii
Coll . Poet . Minor . Grsec .

E / yxq iytvts <ru , T ^ otpip.i t ruf wc&vt uy /uovo ; t >
Ot iTiiLT «>- y p.nrn ^ e , iq> äyt cstunAiiY

Tl ^ attrruv a ßa ?.u xxi <S'ttv ~ivyav a » ,

KoU TBTO TUY 5tUV T /f tt /XoXiyMi (TO/j

O ^ ag ä ya .va .KriK * i c -/ yetq t -̂ -tvcrpivot ,

Atottov t t th -ttoimu , tt <f tV < Tcturen i’ojutii

h (p hiem ? np .ag tGTictacK Top eieqz

Tcy xoiycy , ( ivx <roi x <xi T ^ <tyixamqov Äa ?i6>)

0 )g "ti >y a . ( j . avoi > TauTct , tat Xoyi ^ -m '

'Tod ' t KttpaÄaciDY tuv Acyuv , ard -̂ onro ;

Ou /juTtißoXw d -ntTTov m qce Jxf-oc , xat / iruhir

TctTnivoTriTot fyoy üc ? tv httjußavu .

„ Svcmtfi
daß der Leser bey jenem rührenden und lehrreichen Bil¬
de desto langer verweilen sollte , und daß der Eindruck
davon ungestört desto tiefer in sein Gemüth hinabsin¬
ken möchte . Allein sie sind so schön , daß ich es als eine
Pflicht angesehen habe , sie wenigstens im Anhange
aus ; ubehaltcir ; wofür ich bey dem Autor Vergebung ,
und bey dem Publico Dank zn verdienen hoffe .

r
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„ Kamst du , o Trophimus , allein von allen /

., , Als Deine Mutter dich gebahr , mit der Bedingung
„ Aus Licht der Welt , zuthun , was dir beliebt ,
„ Und stets beglückt zu seyn ; und hat ein Gott
„ Dirs zugesagt : So zürnest du mit Recht ;
„ Denn er betrog dich , und war selbst ein Thor.
„ Wenn aber du auf einerley Bedingung
„ Mit uns den allgemeinen Odem einsogst ;
„ So trage dieses Leiden mit Vernunft .
„ Denn kurz , du bist ein Mensch ; und kein Geschöpf
„ Steigt schneller auf , und stufet wieder schneller ,

p . 117 -Lramerö Pr - Th - m . Pr . X . S - 5 - u f.
" Wenn wir euch eine lebhafte Vorstellung von der furchtba¬

ren Veränderung machen wollen , die mit der Welt am
Tage des Gerichts vorgehen wird , so zeigen wir euch die

. Verfinsterung der Sonne , die Verwandlung und Erblas-
sung des Mondes , den Fall der Sterne , die Entwicklung
des Himmels , die Verwirrung aller Elemente , und den
Einsturz der ganzen Natur . Alle diese schrecklichen Ver¬
änderungen erfolgen für den , der zu sehr an der Welt
hangt , schon in dem Augenblicke , da er durch das Grab
von ihr getrennet wird . In diesem Augenblicke hat für
ihn die Sonne kein Licht , die Erde keine Festigkeit , und je¬
des Element keine Verbindung mehr mit dem andern Al¬
les vergeht vor ihm ; alles zernichtet sich vor ihm , und
die Seele befindet sich in einer schrecklichen Wüste und
Einöde . , ,

JndeiiiTheoclymcims in HomersOdyssee ( B . XX .)
das bevorstehende Verderben der ruchlosen Freyer mit pro¬
phetischen Augen schon , als gegenwärtig sieht , so sagt er auch

nuta' andern :

S' iSTrsA « / . * , « £»« .? cP 6 7TlcPtJ [ OjMV

— " Siehe
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— ~ — " Eiche / die Sonne

Ist aus dem Himmel vertilgt , und schreckliches Dunkel um¬
strömt ihn . , ,

hicrbey führt Broome in der Popischen Odyssee
( V . 419 .) folgende Anmerkung des Eustathius an , wel¬
cher für seine eigne Person der Meynung war , baß » iit se /
ncn Worten eine Sonnenfinstcrniß angedeutet werde . " An¬
dere verstehen darunter den Tod der Freyer ; als wenn wir
sagen , die Sonne sey auf ewig über dem Verstorbnen unter¬
gegangen . Theocrims braucht diesen Ausdruck,

Tt wett ’t * SeSvxslv Homer will damit anzeigen ,
daß die Freyer niemals wieder das Lichtt dcr Sonne sehen
werden . , , — Broome erläutert dieß noch durch die Verse
des Catullo : Nobis , quum lemel occidit brevis lux ,
Nox est perpetua una dormienda .

Spence ( in seiner schönen Critik über die Popische
Odyssee ) findet in eben diesem prophetischen Gesichte daS
wahre Erhabne , und eine » höher » Orientalismus , aiS
man in alle » andern Theilen der homerischen Werke antrift ;
er meynt die morgenlandische Art , grosse Skaatsveräude -
rungcu durch eine Verdunkelung oder Auslöschung des Lichts
am Himmel vorzustellen , wovon uns die Heil . Schrift eini¬
ge vortrcfliche Beyspiele giebt . Zum Ex . - Ioel III , 3 . 4 , -
S . auch Amos vm , 9 . Ezech . xxxii , s .

p . irr . Dr . Young ’i Busiris , Act . V .
— — — Ali what is Human Life ?

How llke the Dial ’s tardy - moving Sliade i

Day afrer Day flides from US ünperceiv ’dl

The cunning Fugitive & c .
" Ach was ist das menschliche Leben ? Wie gleich dem

langsam fortgehenden Scharten des Sonnenweisers ! Ein
L 2 Tag
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Tag gleitet nach dem andern unbemerkt von uns hinweg !
Der schlaue Flüchtling u . s w .

p . 127 . Negabat ( Scipio ) ullam vocem inimiciorem

amicitis potuisse repcriri , quam ejus , qui dixisset , ita

Minate oportere , ut si aliquando esset osurus . & c . Cic . Lxl .

XVI . — Illud potius prscipiendum fuit , ut eam diligen¬

tiam abhiberemus in amicitiis comparandis , ut nequando

amare inciperemus eum , quem aliquando odisse posse¬

mus . quin etiam si minus felices in deligendo fuissemus ,

ferendum id Scipio potius , quam inimicitiarum tempus

cogitandum , putabat , lbtd . — Omnino omnium horum

vitiorum , atque incommodorum una cautio est , atque

una provisio , ut ne nimis cito diligere incipiamus , neve

indignos . Digni autem sunt amicitia , quibus in ipsis in¬

est causa , cur diligantur . Rarum genus , & quidem omnia

prteclara rara & c . Ibid . C . XXI . In amicitia nulla sit ini -

micitise cogitatio , quem habes amicum , ne credas futu¬

tum unquam inimicum : alioqui infirma & fragilis erit -

amicita . Lud . Vives , Introd . ad Sap . f . 415 ’.

p , 144 . Fragmentum Alexidis .

0 /J.cioTxToc (IvSpanras ctm ? w $ u <rtv

T ^ cttsv t iv •.£■<* rov ya . ) qlvst tov ner

TIoM » y aiayy .n xxt ror o r̂cfq etTro ^ efxt ,

n ^ ioTi ^ -ov aTiaCptcai 11 aVar -J « ! ttuXiv

SaAnJcr yinc & ui ' efrcL̂ tUifj .ctucvra . cP' äv ? «5 *>

Tutwv aTTcLWmv aita .^ j ^ wta . ir ,y avu

tauTnv avoiar s TniroXeiLvceL " , ' to - ,

T \ oti ( acv j tnt & eu , y. xi xara ^ yvcu rrtfw ,

HJ ’jv 'S aV -tcr / r TnirO etrr er cPia ~ tÄ ‘ir .

» Der
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„ Der Mensch ist mit dem Weine gleicher Art .
Der junge Wein , der junge Mensch , muß gahren ;
Er braußt , er schäumt , stößt Höfen aus , ist herb .
Ist aber einmal aller dieser Schaum
Der Thorheit abaeschöyft ; so wird er reif ,
So wird er trinkbar , jetzt sich wiederum ,
Und bleibt nun auf sein ganzes Leben süß .

p . r / 7 . Or . Touvg ' i Force of Religion , B . T.
* Die göttliche Starke der Religion zeigt sich alsdann am

meisten , wenn wir von allem menschlichen Beystände vcr -
lassen sind . Es ist ihre Lust , dem Bedrängten in der äus¬
sersten Noth zu Hülfe zu kommen , und das Herz zu er¬
quicken , wann das Auge nichts als Schrecken sieht . Wir
glauben unsern eignen Sinnen nicht ; wir schauen , und
verwundern uns , was den Muth eines Sterblichen so er¬
heben könne , daß er über die Trübsal triumphirt , im
Gra ue lächelt , und diejenigen tröstet , die ihm Trost brin¬
gen wollen . Wir schauen ; und indem wir schauen ,
verschwinden Reichthum und Ehre und alle die eitel «
Herrlichkeiten der Welt . „

p . 158 . Platon . Phaedo , ß .

Kai / / .vv tyuyt ■Sntv /y.ct^ ict, ‘ ora & cv oTcipotyd 'Sp . ivot ; .

cun yd £ &V Sstvatu Traqovnt /t<e avtyot e tti -

th <Ata t \ io ; t iiritti . tvd ’ctl /J . 'M yet £ /mi o aV »£

iQx .tvtro , Z E Kost r « tpsVk « « , t uv

>Äyw ^ ut acs ‘iu ( xal ymalst «VtAet /Tat * & 5" s

/ /.Ol waitltsl / ffd -ctl IKHVOV uwJ ‘ tit ttesit 10 tTV y

ctvtv Qslctt /JLoijat livet 1 1 aKKci xa ) mutn o $ t~

xd /Jtv / ov ’su orgu ' l ' mp , i Irr dp n t TrdoroTi ant a / ,«

i 3
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Jli TttVTCt VlfiV 1UIVV (J.01 tXttlVOV tt <TMI y

d ; tixo \ dv cPo' fytiv livat Tsv ^ t VTi orivd ' U , « ts

ttu ■ifcvr t eef tv <fi \ o<re <(.lcf. k(auv ovtuv y wer . *}

llufollUAY , K'Jt) yn ^ ol Xoyoi TOIVTOI Tm { Hffav ,

ctAA * aTtyytix ; aTcnrov fi tthStoc irngvv ^ ^ cet tji

tfjiÖff n >-i (n ( ctTfd rs t » c ticfovu ; truy « ty.p -ty .e i’H

C /J.Z Kct ) rtig Au ?n »: , tvJuß -i /j .tvm crt aviUtt

txfivoc ifjitXXi rOivrai ' , x <ti wdvvtf oi ttce -

^ oVts ; eytcser ti tr « <sttittiut5 ,* y Trott /xtv

ythavT e; 3 er / flT « cPs ddx ^ vovrt ; .

Schluß derzweytenNacht
iu den vorigen Ausgaben .

/ gXkfa , Lorenzo ! das ist des Frommen Elend !

Wie trübe ist nunmehr der Stral , wie blaß

ist der Glanz des verblichnen Prunks , der ver¬
welkten Freude , des verarmten Ueberflusses , deS

entehrten Ruhms , des lief versinsterten Throns ,

des überwundnen Sieges ? aller dieser herrlichen

Zwecke des Neides ! dieser klopfenden Wünsche

jeder Brust ! Der Neid ! der einfältigste Thor

unter allen Lastern ! quält sich um Dinge , so ihn

noch mehr quälen würden . Ist wohl etwas auf

Erden , das ihn lossprechen kann ? Ja ; Ein stra -

lendesZiel ; das Sterbebette des Gerechten ; dieses

Augenmerk der Engel ! dieses frohe Gerücht im

Himmel ! diese Freude für himmlische Freude ! —
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O meine Seele , die du mit dieser Scene der

Vorsehung beseligt und entzückt worden ! der

Himmel entwirft seine huldreichen Anschläge für

Alle . Eine Scene , welche so stark ist , ' zu rühren ,

so süß , zu bezaubern , so groß , zu erheben , so himm¬

lisch , zu begeistern , so fest , den Thron der schönen

Tugend zu stützen ; welch ein Entzücken fühltest

du , eine solche Scene zu sehen ! welch einen Eifer

fühlst du , sie zu besingen ! sie am allerersten zu be¬

singen , und durch die Seelen der Menschen zu

senden ! Und wie leicht wird sie durch die Ih¬

rigen gesandt , wann sie aus unsern eignen her¬

kommt ? Ja , du hast auch nickt vergebens gesun¬

gen : phrlander hört , Loreuzo fühlt dein Lied .

L -oreuzo fühlt es , oder sonst ist er , und nicht

pbilaudcr , tod . Leben ! sey , was du willst ,

glücklich , oder unglücklich ; aber 0 nimm nur ein

solches Ende ! Dahin zielet , meine Wünsche ! Da

sammlet euch ; und brennt .

Lacht ihr , 0 arme Sklaven eines Pulses , eures

hüpfenden Gottes ! so , wie der es über euch ver¬

hängt , vergnügt , oder mißvergnügt ; triumphi -

rend , oder verzweiflungsvoll . — Lacht nur fort ,

und beweiset durch euer Lachen euer Elend . Wel¬

che Thräne ist halb so traurig , als ein unzeitiges Ge¬

rächten Seyd ihr darauf stolz ? Wollt ihr dafür

gepriesen seyn ? Verachtet werde der Mensch ,

L 4 der
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der sich für ein Vieh hält ; der sein Geschlecht be¬

schimpft ; und seinen Gott lästert ; der schnöde

Lacher ! über welchen das Mitleiden nicht lachen

kann ; der Verächter aller Dinge , ausser solchen '

die seine Verachtung verdienen ! welcher es für

sinnreich hält , toll zu seyn , und vollkommen al¬

bern genug ist , ein witziger Kopf zu seyn . Wi¬

tzige Köpfe schonen nicht den Himmel , o wil --

mmgron ! — noch dich . *
Dritte

* In allen diesen Versen scheint mir nichts des Poeten

unwürdig ju seyn , als der Beschluß . Das Lob des

wilmington kömmt hier wohl ; u unerwartet , und

wird , wegen des Zusammenhangs mit dem Vorherge »

henden , für einen Menschen zu groß .
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Dritte Nacht .
-- - . — i -

NARKISSA *
Der

Herzoginn von P - - - - -
zugeeignet .

Ignoscenda quidem ; scirent si ignoscere Manes .

us Traumen , wo der Geist im Labyrinthe

der Einbildung wahnsinnig herumirrt , er¬

wache ich abermal zur Vernunft , diesem

vom Himmel angezündeten Lichte im Menschen ;

* Unter dem Namen , Nar - se der Narcissa gesagt wird .
cissa , betrauert der Verfasser Dr . ^ oungselvst ward auf sei -
seine verstorbne Stieftochter , ner Rückreise mit einem sehr
eine gebohrne Gräfinn von gefährlichen hitzigen Fieber be -
Litchfield , welche schon mit fallcn / dessen er imAnfange der
dem Sohne des Lordpalmcr - zweyten und der sechsten
ston verlobt war , den unser NachtErwähuunq thut . Bald
Dichterphilandcr nennt , und darauf starb auch Lucta , seine
dessen Tod er in seiner ersten Gemahlinn , deren Tod er am
Nacht so rührend und prach - Ende der fünften Nacht nur
tig besungen hat . Diese beyden berührt , aber im Anfange der
reisten , in derGescllschaft ihres sechsten umständlich beklagt .
Vaters , nach Frankreich , um Sie war , von mütterlicher
dort ihre Gesundheit wieder - Seite , eine Großtochter Kö -
herzusiellen ; aber beyde starben nigs Laris II . eine Gebohrne
unterweges . Dieser Umstand Gräfinn von Litchfield , und
erklärt das , was in der folgen - dicSchwester des Grafen , dein
denNachtvor . demDegrabuis - die zte Nacht zugeeignet ist .

V1RG .

und



i7o Klagen . Z . Nacht .
und so genau , wie sich zärtliche Liebhaber in dem
beschwornen Augenblick einfinden , harre ich , zur
bestimmten Stunde , meine bestellte Zusammenkunft
mit meinem Jammer .

O wie sehr sind diejenigen der Tugend , wie sehr
allen männlichen Gedanken , allen edeln Aufwal¬
lungen der Seele abgestorben , die es für Einsam¬
keit halten , allein zu seyn ! 2 ) O süffe Gesellschaft !
O grosse und hohe Gesellschaft ! Unsre Vernunft ,

Unser
2 ) Es ist bekannt , daß der erste Scipio Africanus zu

sagen pfiegte , Nunquam se minus solum , quam cum
solus esset ; und beym Cicero heißt dieß , magnifica vox ,

& magno viro , ac sapiente digna . Off . III . i . — Mil -
ton druckt denselben Gedanken durch eben den Schein -
Widerspruch aus : " Die Einsamkeit ist oft die beste
Gesellschaft . , , ( Par . Lost , IX . 249 .)

For solitude somctimes is best society .
Dieser Einsamkeit , der Mutter derGedanken , wieHage -

dor „ sie nennt , werden von einem englischen Poeten , in
einer schönen Ode auf dieselbe , einige der vortrefflich¬
sten zärtlichen Gedichte von Alten und Neuern , und zu¬
letzt auch das Gegenwärtige , als ihre Erfindung , zuge¬
schrieben . { Colect . of Poems , Vol . IV . jp . 235 . )

But chicf you own the solemn lay

That wept Narcissa young and gay ;

Darkr . ess clap ’d her fable wieg ,

While you touch ’d the mournful slring ;

' Anguish lest the pathless wild ;

Grün - fae ’d Melancholy smil ’d ;

Drowzy
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unser Schutzengel , und unser Gorr ! b ) Dann

sind uns diese am nächsten , wann andre am weit¬

sten von uns entfernt sind ; und bald wird Alles ,

auster
Drowzy Midnight ceas ’d to yawn ;

The starry host put back the dawn ;

Afide their harps ev ’n Seraphs fiung

To hear thy sweet eomplaint , O Young .
" Aber vor allen eignest d » dir , o Einsamkeit ! das scyer -

liche Lied zu , das die junge und fröhliche Nareissa be¬

weinte . Indem du die trauervolien Saiten rührtest ,

rauschte die Finsterniß mit ihrem schwarzen Flügel dir
Beyfall entgegen . Die Angst verließ die pfadlose Wild »

niß z die gräßliche Melancholey lächelte ; die schläfrige

Mitternacht hörte auf zu gähnen ; das Sternenheer

trieb die Morgenröthe zurück ; selbst Seraphim legten

ihre Harfen weg , um deine süssen Klagen zu hören , o
Forme ; ! „

b ) Wenn Lpictet beym Arrian die Allgegenwart des

höchsten Wesens beweist , so sagt er unter andern : " Gott

hat einem jeden seinen eigenen Schutzgeist zum Aufseher

zugesellt ; einen Aufseher , der sich nicht einschläfern noch
hintergehen läßt . Denn welchem bessern und sorgfälti -

gernWächrer hätte er jeden von uns anvertrauen können ?

Wenn ihr also eure Thüren verschließt , und darinnen al¬

les finster macht , so sagt deswegen ja niemals , daß ihr al¬

lein seyd ; denn ihr seyd es nicht ; denn Gott ist drin¬

nen , und euer Schutzgeist ist drinnen . „ . . . .

Kai t ' Trh -gcwoi / Treibt ^rwrt , t o'v taä st « csal -

[aova , Kai Tra ^ icPaiKt QvXtlccuv ctircv « r-fw , y. al

tUtov aKit / J .nTOf ku ) aTJit ^ xXdyi ^ ov , rhi ydq
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außer diesen , von uns entfernt seyn . Wie schreck¬
lich ist es alsdann , sie ganz allein zu finden ; ihnen
fremd ! unerkannt ' ungebilligt ! Itzs buhle um sie ;
vermähle dich mir ihnen ; binde sie an deine Brust ;
die Schöpfung hat nichts mehr , um deinen Wunsch
zu gewinnen . Oder wenn wir ja noch einen Vier -
ren wünschen , so ist es ein Freund . — c ) Aber Freun¬
ds , wie sterblich sind sie ! Das Verlangen istgefähr -
lich .

Be -

ä >.Xu KPitTTUVi v.ai tTn /uiXtg -if) a <pvXa.ni rra ^ a -

cPtcsfj$Mv HfxZp vut ^ ov $ w - 'A orav y. Xtiesnrt rct (

■3 v ; a ( } v. a 'i e-airo ; ‘ivJov 7rciv <rm ‘ , fti uvw n̂ /ur -

ifiTTan Xi -y .iv ori /uo ' voi ( ’g-f , i y *-° - T i , « XX »

•S vjc. i 'v<s-ov 5 5- ' , y- :, ‘ «' Vftirtqaf Ja iftuv 1 5 - /. Lib , I .
C . XIV .

c ) Hr . Bodmer hat von diesen Gedanken einigein sei¬
nen Noah genommen , wo er den Sipha in der Be¬
schreibung seines einsiedlerischen Lebens sagen laßt :
<Kcs. IV . 522 . u . f. )

“ Lebendig von dem Geschlecht der irdischen Menschen
gesondert ;

Aber darum nicht allein , nicht hoher Gesellschaft be¬
raubet ;

Bey mirwar die Vernunft , die schützenden Engel , der
Himmel .

3 » den dreyen gesellt ' ich mich , und wich nicht von
ihnen .

X

Konnt '
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Behaltet nur den Phöbus für euch / ihr von fei .

nen Stralen erwärmten Dichter ! die \ bi , an der

Quelle des heitern Glücks berauscht , durch die

Wildniß der Freude hintaumelt ! wo die Sinn -

licbkeir , nachdem sie sich von der Kette der Ver¬

nunft losgerissen , wild herumschweift , und fal¬

sche Ruhe singt , biö sie vom Leichentuchs erstickt

wird . Ganz anders ist mein Glück ; ganz anders

auch die Gottheit , welche mein Gesang anruft . Ich ,

End ^ mions Nebenbuhler , verehre die sanstbli -

ckende Schwester des Tages , und flehe ihren Bey¬

stand an ; den itzt die Muss zum erstenmale anfleht -

Du , die du neulich der Lpnrhia Gestalt borg¬

test , und deine eigne bescheiden verliessest ! Q du ,

die du , in mitternächtlichen Stunden , selbst begei ,

siern konntest ! Sprich , warum sollte nicht LFnrhia

die Schutzgöttinn der Dichtkunst seyn ? Wie du ihre

Gestalt , so nimmt sie deinen Charakter an ; und

wird durch diesen Wechsel , noch mehr Göttinn .

Giebt es widerspännstige Dichter , welche diese

Veränderung in der begeisterten Welt bestreiten

dürfen ?

Konnt ' ich mehrere mir — gewiß nicht edlere — wün¬
schen ?

Wünscht ' ich den Vierten , so wars ein Freund , so
war es mein Nvah . „

* Auf des Herzogs von Norfolk Maskerade
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dürfen ? Ihr Lieblinge der picrinnen ! richtet doch ,

in stillen Stunden , euer brünstiges Verlangen nach

unsterblicher Hülfe an L ^ nrhiens Thron ; ihr Bru¬

der hat weniger Recht daran . Sie führt in jeder

Nacht , mit den harmonischen Sphären , den laby -

rinlhischen Tanz auf , und hört ihr unvergleichli¬

ches Lied ; ein Lied für Götter ! dem sterblichen -Oh¬

re versagt ! O sende die Töne herab , dusilberneKö -

niginn des Himmels ! welcher Titel , oder welcher

Name schmeichelt diram meisten ? L ^ nrhia ! Cyl¬

lene ! Phoebe ! — Oder willst du lieber die schöne

p * * d des Himmels heiffcn ? Ist das die sanfte
Zauberkunst , die dich herniedercuft , gewaltiger ,

als sonst die Macht der Lirce war ? Okomm ; aber

bringe von himmlischen Festen die Seele des Ge¬

sanges mir , und lisple den göttlichen Raub in

mein Ohr ; 6 ) oder geuß ihn in holden Träumen

( denn Träume sind dein , ) durch d ;e Brust deines er -

stenVerehrers — aber nicht deines letzten ; wofern du ,

gleich deiner Nachahmerinn , allezeit gütig bist .

Und gütig wirst du auch seyn ; gütig bey einem

solchen Gegenstände des Liedes ; bey einem Gegen ,

stan -

6 ) „ Den göttlichen Raub . , , — So erklärt Longin Gott

selbst für den Vater aller Harmonie . S . Fragm . I . u . II . )

Und der Poet sagt in der V . Nacht , daß im Himmel

alle Sprache Harmonie , oder Gesang , sey .
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stände , der dir so vollkommen gleich ist , sanft , be¬

scheiden , melancholisch , weiblich , und schön ! e )

einem Gegenstände , welcher mir ganz blaß auf -

gieng , und meiner Seele verkündigte , daß es

Nackt war ; eine ewige Nacht , über ihren thöricht

ten Hoffnungen ; eine Nacht , die einen Nebel , ei¬

nen tödilichern Nebel aushauchte , als der war , ^

welcher mich aus philanders Gruft umwölkte .

Narcistä folgt ihm , ehe seine Gruft geschlossen

ist . Unsre Trübsalen hangen an einander ; einzel¬

ne Plagen sind selten ; sie gehen gern schaarweise ,

sie folgen einander dicht auf dem Fusse nach . 5 ) Ihr

Tod

* ) Musarrs vergleicht seine Hero ebenfalls , in Ansehung

ihrer Schönheit , mit dem Münde . " Ihr liebliches An¬

gesicht schoß blitzende Stralea , gleich der ausgehenden

weißwangigcn Cynthia .

yjt ^ itVToi aTru ^ uTTrucct

0 / 2 Tf As - KOTrct^ wi tTTctvTi 'AA -aza . triÄnn '

f ) They tread each other ’s Heel , heißt wörtlicher : " Sie

treten einander aus die Ferse . , , Der starke nnd neue

Ausdruck dieses bekannten Satzes ist aus dem Shake -

speae entlehnt , welcher die Königinn im Hamlet
( Jä . IV . 8c . X . ) sagen laßt : " Eine Trübsal tritt auf

die Ferse Verändern ; so schnell folgen sie einander nach . , ,

One woe doth tread upon another ’s heel , *

So fast they follow . — — —

In der V . Scene sagt der König : " Wenn Unglücke

kommen , so kommen sie nicht , als einzelne Kundschafter ,

sondern in Geschwadern . „
whe
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Tod fällt Sein trauriges Recht an , und fordert

den Gram , der für Ihn aus meinen Augen strömte ;

bemächtigt sich der treulosen , Jhme abspännstig

gemachten Thräne , oder theilt sie mit ihm , ehe sie

noch niederfällt . Der Tod kömmt so oft , daß er

Schmerzen , nicht bloß verursacht , sondern ver -

mischt . Seine Schläge halten einen Wettstreit

um menschliche Seufzer , und verwandeln Be¬

trübniß in Verzweiflung . Ach philander !

was war dein Tod ? ein doppelter Tod für mich ;

eine schreckliche Vorbedeutung , und eine Pein !

Eine

Wiien forrows come , they come not single spies ,

But in battalions . - - — — ~ ~

Und in seinem Trauerspiele , Romeo und Iuliel
{ Act . 11L Sc . 11/ . ') heißt es : " Das Unglück liebt Ge¬

sellschaft , und will nicht anders als in einem Gefolge

andrer Leiden kommen . „

- Sour woe delights in fcllowship ,

And needly will be rank ’d with other griefs .

Dr . Z ?ou «, g hat eben die Wahrheit in seinem Gedichte

auf dieIohannaGray so ausgedrückt : " Ach ! die Trüb¬

salen reisen in einem steten Gefolge hinter einander her ,

und hangen oft in Einer ununterbrochenen Kette zusam¬

men . Uebel werden von Uebeln begleitet , und Sorgen

vonSorgen begraben , bis Leben und Unglück Ein gemein¬

schaftliches Ende finden . , ,

Alas ! Misfomines travel in a Train .

And oft in Life form one perpetual Chain ;

Fear buries Fear , and Ills non Ills attend ,

Till Life and Sorrow mee : one common End .
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Eine Drohung , und ein Schlag ! Er schwebt ; ,
gleich dem schwarzen Raben , über meiner Ruhe ,
nicht weniger ein Unglücksbote , denn ein Raubvo¬
gel . Er rief Narcissen lange vor ihrer Stunde ;
er rief ihre zarte Seele , bey dem Anbruche der
Glückseligkeit , von der ersten Blühte , von den
Knospen der Freude weg ; denen wenigen , die un¬
ser schädliches Verhängniß , in diesem rauhen Cli¬
ma des menschlichen Lebens , noch unversehrt läßt .

O die süsse Sängerinn ! und so schön , als süß !
und so jung , als schön ! und so zärtlich , als jung !
und so froh , als zärtlich ! und so unschuldig , als
froh , und so glücklich , ( wofern hier etwas
glücklich heissen kann , ) so glücklich , als tugend¬
haft ! g ) Denn das geneigte Glück harte ihr einen

hohen

g ) Der Witz , und der Affect , sind gar nicht unerträglich

Mit einander . Es ist wahr , der erste Anfall des Affccts

pflegt so heftig zu seyn , daß er die Seele betäubt , und

ihr weder Zeit noch Vermögen übrig läßt , über das , was

ihr begegnet , nachzudenken . Sie fühlt alsdann ihre gan¬

ze Freude , oder ihren ganzen Schmerz , auf einmal , und

wird von der Last zu Boden gedrückt , daß sie ihr Gefühl

entweder gar nicht , oder doch nur durch einige allgemeine

natürliche Töne und kurze Ausrufungen zu erkennen geben

kann . Sobald aber der Affect von seiner Heftigkeit et¬

was nachgelassen , so weckt er selbst alle Kräfte der Seele

wieder auf , und zwingt sie , zu seinem Dienste , zur Befe¬

stigung seiner Herrschaft , zu arbeiten . Er entflammtedie

M Ein -
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hohen Sitz gebaut . Aber sobald sie vom Pfeile
des Verhängnisses , das ein hohes Ziel liebt , getrof¬
fen ward , o wie fiel sie da , gleich den Bewohnern
der Zweige , welche sich durch Gesang und Gefieder

von
Einbildungskraft , er scharst den Witz , vornehmlich da ,

wo er sie schon in einem hohen Grade findet , wie bey

unserm Pocren . Alsdann sangt der Geist an , mit dem

gröstcn Echarsfiunc , mit der feinsten Spitzfindigkeit ,

seine Empfindungen zu zergliedern , und ihren Ursachen
nachzuspüren . Alsdann entdeckt er in der ganzen Natur
und Geschichte ähnliche Bilder und Beyspiele seines Zu¬

standes . Und alsdann wird er eben so beredt , als er vor¬

her stumm oder einsylbig war . In dieser Verfassung ist

ein grosser Theil dieses Gedichts , insonderheit der gegen¬

wärtigen Nacht , geschrieben , worinn der Dichter mit
einer melancholischen Wollust seiner Betrübniß nach¬

hängt , und sie mit dem ganzen Ucberstusse seines Witzes

» ahrt . Seine ! unruhigen Gedanken schleichen nun , wie er

oben sagte , von der Stelle der Nacht geleitet , durch die

dunkle Hinterthüre der lange vcrstrichnen Zeit über das

nunmehr öde Feld des angenehmen Vergangnen zurück ,

und unterhalten sich mit den Geistern seiner abgcschied ,

nenFreuden . Er überzahlt mit der sorgfaltigstenGenauig -

keit die Summe seiner verlohrnen Reichthümer ; ein
Glück erinnert ihn an das andre ; und jedes wird itzt für

ihn ein besondres Unglück . Hievon sehen wir ein deutli¬

ches Exempel in der Stelle , die wir hier vor uns haben »

Indem der Dichter seinem Verluste nachsinnt , so

fallt ihm bey einer liebenswürdige » Eigenschaft seiner

Narcissa , eine andre ein ; zwischen welchen man im Lesen
bey
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von allen andern unterschieden , vom Gipfel des
Waldes herab , und ließ ihn aller Harmonie be¬
raubt ! Alle seine Anmuth in den Wundern ihres
Liedes vertilgt ! Ihr Lied schmettert noch immer in
meinem entzückten Ohre ; da schmelzen noch immer
ihre sanften Töne , und durchbohren , ( 0 daß ich
sie vergessen könnte ! ) und durchbohren mit wollü¬
stigen Schmerzen mein Herz !

Gcftng , Schönheit , Jugend , Liebe , Tugend ,
und Freude ! diesen Haufen von strafenden Bil¬
dern unsers Gerstes , von Blumen eines noch un -
verlohrnen Paradieses ! binden wir in eine Glut
zusammen , und stellen ihn kniend dem Himmel
dar ; h ) als den Jnnbegriff alles dessen , was wir

M 2 vom

bey einer jeden etwas inne halten muß ; bis er hernach
im 94 . und folgenden Versen sie alle , als einzelne Bilder ,
wovon jedes für sich seine besonbernReitzungen hat , in eine
prächtige Gruppe zusammenstellt , oder sie , als zerstreute
Blumen von verschiedenen glänzenden Farben , in Einen
schönen Strauß zusammenbindet . Diese Betrachtung
des Ganzen , das er verlohren , reißt die alten Wunden
wieder aus, und erweckt ihm wieder einen Schmerz , der
nicht viel weniger heftig ist , als der erste , den er bey
dem wirklichen Verluste desselben empfand . — " Und
diese waren alle ihr Eigenthum ; und sie war mcin ; u . s. w „

10 Hr . Bodmcr hat diese Verse in seinem Noah nachge »
ahmt , da Sem zum Sipha sagt : ( Ses . III . 844 . u > f . )
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vom Himmel errathen können . Und diese waren

alle ihr Eigenthum ; und sie war mein ; und ick war

— war höchst selig ; — ein fröhlicher Titel deS

tiefsten Elends ! i ) Gleichwie entseelte Körper schwe .

rer werden : Also wiegt das Gure , verlohren , mehr

an Gram , als , gewonnen , an Freude . ' Gleich

blühenden Bäumen , die ein Frühlingssturm

umgestürzt , lag der schöne Ruin , k ) im Tode
selbst

— — Du hast Töchter , den Ausbund der weiblichen
Tugend ;

Sie hat der Himmel beschenkt mit seinen lieblichsten Gaben ,

Sanftmuth und Huld , und mit der Weisheit , dem männli¬
chen Vorrecht .

Diesen Kran ; von unschuldigen paradicsmaßigcn Früchten ,

Banden wir oft in unsern mit Kühnheit wünschenden Herzen

In ein Gebund zusammen , und baten sie uns von dem Himmel ,

Als die lieblichste Gabe , die wir zu bitten vermochten .

j ) Das Wort , war , erhalt hier durch die Wiederholung

einen besondern Nachdruck , der durch den Accent , wel¬

cher durch die Versificatio » daraus fällt , unterstützet und

erhöhet wird . So weiß unser Poet oft aus einem einzi¬

gen , dem Ansehen nach , unfruchtbaren Worte Vortheile

zu ziehen , und es zu einer Quelle von neuen Gedanke »

zu machen . Seine Einbilduugskrast ist so erhitzt , daß

nur von ungefähr ein Funken darauf fallen darf , um sie

in . Flammen zu setzen ; und seine Seele ist vom Grame so

wund , daß die leichteste Berührung einer traurigen Idee

ihr die empfindlichsten Schmerzen verursacht .

k ) Eben dieses Eleichuiß brauchtHomer vomEuphorbus ,

der vom Menelaus gecodtet wurde . Es ist dort in eini¬

gen
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selbst liebenswürdig ; und war er noch liebenswür¬
dig im Tode , so war er noch liebenswürdiger im
Leben ; o weit liebenswürdiger ! Das Mitleiden
schwellt die Thränenfluth der Liebe . Und will der
Ernsthafte nicht einmal einen Seufzer enrschuldi -

M Z gen ?
gen Versen ausgeführt , welche dem Pythagoras so sehr
gefielen , daß er sie in Musik setzte , und sie , als sein ei¬
genes Grablicd , ; » seiner Harfe sang . Die Zeilen im Tex¬
te , vom lOZ . bis zum ic <5 . 23 . sind nicht viel weniger unmu¬
thig und harmonisch ; aber dieAnwcndung , die hier von die¬
sem Bilde gemacht wird , ist noch rührender .

Oiou Je rgetpsi egvog e gi & föts eA « , s<5

in piOTrcXa ^ d 'X.t j senoi3e .ß %v ? Ctv vSup .

KasXäi ' j e & asv ^ tu Je <re 5rvoiai Sivsnn

navrotau ctutpau ^ xat rs ßfwti dv & ei Xcvxa

EA S-̂ ii J ' e ’%« 7r ; tnjg ccvefisfj cruu hat \ c<7rt n ' - AA -s ,

Bs & gov e %erg {<pe xcci E ^ er &i/ urd iwt yettp '

jtuo » Oxe & ev vttv - Iliad . XVII . sZ . sqq .

" Gleich dem schönen grünenden Sprößling des fruchtbaren
Oclbaums ,

Welchen ein Mann , am einsamen Orte , wo sprudelnde Quellen
Reichlich den Boden bewässern , mit fleißiger Wartung erziehet :
Sanfte Lüste dnrchsauseln sein Laub , und die schneeweisscn

Blüthen :
Aber plötzlich ergreift ihn der Wirbel deslbrausenden Sturm¬

winds ,
Reißt mit der Wurzel ihn aus, und streckt ihn verwüstet znrErde -
Also fiel Euphorbos . „ — — —
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gen ? 1) Verlacht doch den stolzen Mann , der sich
zu weinen schämt ; m ) unsre unaufhörlichen Thrä¬
nen , , nur diese verdienen unsre Schamröche . n )

Ihr
0 Wider diese weisen und männlichen Seelen , die so Mei ,

stcr von ihren Empfindungen sind , oder, um richtiger zu
reden , gar seine haben ; wider diese fand au6) Statius
nöthig , sich wegen seiner Thränen über den Tod eines
geliebten , obgleich nur adoptirtcn , Sohns j » rechtfer¬
tigen ; und die Verse , worin » er es thut , sind so schön ,
und schicken sich so wohl hicher , daß ich sieherletzev muß ,

Sylv . üb . V . 5,. )

— — Nimius fortasse ' , avidusque doloris

Dicor , et in kerymis justum excessisse pudorem .

Quisnam autem gemitus , , lamentaque nostra reprendit ?

O nimiam felix , nimium crudelis , et expers

Imperii , Fortuna , tui , qui dicere legem

Fletibus , aut fines audet censere dolendi ,

Incitat ( heu ) planctus . Potius fugientia ripas

Flumina devincas , rapidis aut ignibus obstes ,

•' •Quam miseros lugere vetes . tamen ille severus

( Quisquis is est ) nostne cognoscat vulnera causie .

m ) Scio inveniri quosdam durae magis quam fortis pru¬

dentiae viros , qui regent doliturum esse sapientem .

Hi vero videntur nunquam in hujusmodi casum in¬

cidisse . A -ioquin excussisset illis fortuna superbam sa¬

pientiam , et ad confessionem eos veri etiam invitos

oompulisset . Sen Confol . ad Polyb . C . XXXVII .

n ) Selbst Seneca , ein Stoiker , aber auch einer von den
menschlichsten und billigsten Stoikern , hielt dafür , daß
ein gemäßigtes Weinen dem Weisen oft unvermeidlich ,

und



Z . Nacht . Klagen . 183
Ihr / die ihr jemals einen Engel verlohren habt ,
lhr bcdauret mich .

Sobald als der Glanz in ihren Augen ermat¬
tete , und ihr sonst Heller Tag den menschlichen
Blicken in trüber Demmerung anbrach ; sobald
als auf ihrer Wange , dem Sitze des Frühlings ,
die blaffe Vorbedeutung saß ; und auf alle , die sie
ansahen , ( und wer konnte aufhören , sie anzuschauen ,
berste einmal gesehen hatte ? ) ringsumher Furcht
ausstreute : So flog ich mit zärtlicher , mit väter¬
licher Eile , entriß sie dcm kalten Norden , ihrem
Geburtsbeete , auf welches der rauhe Boreas blies ,
und trug sie näher zur Sonne ; die Sonne ( als
hätte die Sonne sie beneiden können , ) hemmte ih¬
ren Strahl , versagte ihre gewöhnliche Hülfe , und
sah sie eben so ungerührt hinsinken , als die Glo -
ken der Lilien ; der schönsten Lilien ! die doch nicht
so schön sind .

M 4 Ihr
und auch -nicht unanständig sey . — Nobis autem igno¬
sci potest , prolapsis : adlacrymas : fi non nimia ; de¬

currerent , fi ipsi illas repressimus . Ep LXI1I . — Stepe

salva sapientis auctoritate fluxerunt , tanto tempera¬

mento , ut illis nec Immanitas , nec dignitas decitet .

Licet , inquam , natur » obsequi , gravitate servata , / st

Ep . XCIX , — Nam et infinito dolore , cum aliquem

ex carissimis amiseris , assici , stulta indulgentia est :

et nullo , inhumana duritia . Optimum inter pieta¬

tem et rationem temperamentum , est , ct sentire de¬

siderium , et opprimere . Id . Consol . ad Helv . C . XV . T.
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Ihr königlichen Lilien ! und du schöngefärbtes

Volk ! die ihr in Gefilden wohnt , und ein ambro -
sialisches Leben führt , im Morgen - und Abmdrhau
eure Reizungcn badet , und die Sonne trinkt ; o )
wodurch eure Wangen glühen , und ( die n einige
ausgenommen ) alle Schönen an frischer Röche
übertreffen ; ihr wuchst fröhlicher auf, p ) voll Ebr -
geitz , von ihrer Hand gebrochen zu werden , und
für einen so reinen Geist ein geziemender Weih »
rauch zu seyn ; für ihre mit unverwelkter Freuds
blühende Seele . Ihr liebenswürdigen Flüchtlinge !
Geschlecht , das mir dem Menschen em gleiches Aller
erreicht ! ihr lacht für den Menschen ; warum nicht
auc. . über ihn ; Ihr habt zwar seinen plötzlichen Un¬
tergang mit ihm gemein ; doch nicht seine beständi¬
ge Quaal .

Aa ,
o ) DiescrAusdruckwird niemanden zu kühn vorkommen , der

sich erinnert , daß wir uns oft , selbst im gemeinen Leben ,
ebenso kühner Redensarten bedienen . Anacresir sagt ,
daß der Mond die Sonne trinke ; und Hr . rvieiand in
seinem Lobgesange «ruf die Liebe , von der Rose

- “ Sie trinket den Morgen
Aus dem thauigtenPurpurgewölk mit weitöffnenden Lippen . , ,

p ) Nach dem Millon , wo er sagt , daß , so ostl Eva im
Garten ibre Pflanzen besuchte , " bey ihrer Ankunft
Knospen und Blumen entsprossen , und , von irrer holden
Wartung berührt , fröhlicher aufwuchsen . , , ( Pan Lost .

MIT . 46 . 47 . >



z . Nacht . Klagen . iss
Ja , also ist der Mensch geartet , nichts bringt

ihm Vergnügen , als was seine glühende Leiden¬

schaften erregen kann ; und glühende Leidenschaften ,

die auf etwas irdisches gerichtet sind , müssen doch ,

früh oder spät , seine Lust in Angst verwandeln ; und

wie bitter ist nicht die Angst , nach dem Entzücken !

Entzücken ? Frecher Mensch ! der den göttlichen

Zorn reitzt , indem er eine Frucht abpflücken will ,

die dem sterblichen Geschmacke versagt ist ; indem

er schon hrenieden auf die Rechte des Himmels

Anspruch machen darf . Forderst du von jeder

Stunde Entzücken , Lorenzo ? Werde doch , mit

deines Freundes Schaden , weise ; lehne dich nicht

auf die Erde ; sie wird dich bis ins Herz durchboh¬

ren ; aufs höchste , ist sie ein zerbrochncr Rohrstab ;

aber oft ein Speer ; auf dessen scharfer Spitze die

Ruhe blutet , und die Hoffnung stirbt , q )

M 5 Kehret
q ) ^ ebst tru zwey nöthigen Stel ' en , Ics . XXXVI , 6 . und

ß ; cd ; , xxix , 7 - taugt hicher noch eine besondre Betrach¬
tung des D .'ckaflees der , u Zürich i / Z / . heriUiHefy ,linie¬
ren moralipchenBeobachtungen undUrtheile , welche
also lautet , " ffn meiner Jugend lehnte ich mich einst zu
stark an ein Rohr . Es ; > ' räch , und reckte die Spitze
naüeliörmlz neben der ftaab b : a in die Höhe . Wie er -
schrack ich ! Jede der selben sch . ^ r mir überlaut zu rufen :

Dachte ich dir nicht die Hand zu durchbohren ? Von die¬
ser Zeit an inachte das Gleichniß der heil . Schrift von dem
zcrorochnen Rohrstabe Ezyptens einen ungleich siär -
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Kehret euch weg , hoffnungslose Gedanken ! keh¬

ret euch von Ihr weg : — r Ach ! die zurückgetrieb ,

nen Gedanken sammeln sich wieder mil rachgieri¬

ger Empfindlichkeit , und wecken jeden Schmerz

auf . Hinweggerissen zu werden , noch ehe dein

völliger Lenz gekommen war ! und in deiner Braut -

siunde ! und da dick das geneigte Glück , mit dei¬

nem Lrebhaber , anlächelte ! r ) und da deine frisch - .

aufblühenden Freuden in hoher Farbe prangten !

und da der blinde Mensch deine Glückseligkeit voll¬

kommen pries ! uvd auf einem fremden Ufer ; wo

Fremdlinge weinten ! Fremdlinge für dich , und ,

was noch ersiaunlicher ist , Fremdlinge für die

Zärtlichkeit weinten , s ) Ihre Augen liessen un¬

menschliche Thränen fallen ; wunderbare Thränen ;

die von steinernen Herzen herabträufelten ;
Eine

kern Eindruck , auf mein Gemüth , als alles , was ein

Prediger in dergleichen Absicht sonst sagen könnte . , ,

r ) Das Schicksal der Narcissa war so traurig , wie das

Schicksal der Tochter des Fundanus , welches plinius

in dem vorhin angeführten Briefe beklagt . — 0 triste

plane acerbumque funus ! o morte ipsa mortis tem¬

pus indignius ! Jam destinata erat egregio juveni ,

jam electus nuptiarum dies , jam nos vocati . Quod

gaudium quo moerore mutatum est ?

{) Es ist im Englischen eine auch im gemeinen Leben ge '

brauchliche Redensart , " ein Fremdling für etwas seyn , , ,

anstatt , " mit einer Sache nicht bekannt seyn . , .
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Eine verhärtete Zärtlichkeit ! Eine Zärtlichkeit / wo¬

durch sie nur noch grausamer / und / der sanft zure¬

denden Natur zum Trotze , gestählt erschienen .

Indem die Haust zerschmolz / rastete der Aber¬

glaube ; jene betrauerte dm Todten ; und dieser

versagte ihm ein Grab .

Ihre Seufzer entzündeten nur Wut ; Seufzer ,

die dem Willen fremd waren ? Ihr Wille war

vom Tieger gesäugt / und tobte wilder / als der

Sturm . 1 ) Denn 0 ! die verfluchte Gottlosigkeit

des heiligen Eifers ! Indem das sündliche Fleisch

erweicht ward / so versteinerte der Geist , welcher

im Schoosse der blinden Unrrüglichkeir erzogen

worden , dergeheiligreGeistversteinerte die Brust ;

u ) und versagte das Almosen von Staub , das über

Staub gebreitet werden sollte ! Ein Almosen , das ih¬

ren Hunden zu Theil wird . Was konnte ich thun ?

Was für Hülfe ? Was für Zuflucht ? Mit ei¬

nem frommen Frevel , stahl ich ein Grab ; mit fre¬

veln ,

t ) So sagt Dido beym virgil , zum Aeneao : Gen .
IV . Z66 . )

-- Duris genuit te cautibus horrens

Caucasus , Hyrcanaeque admorunt ubera tigres .

u ) In der feurigen und pathetischen Rede des Nicode .

nius im IV. Gef . der Meßiade V . 452- 64 . steht eine
Beschreibung dieses » « göttlichen und unmenschlichen Ei¬

fers , die man wegen ihrer Lange wegläßt .



i88 Klagen . z . Nacht .

velnder Frömmigkeit beleidigte ich dieses Grab ;

eilfertig in meiner Pflicht ; verzagt in meinem

Grame ! x ) Ich schlich mit leisen schwebenden

Tritten , mehr ihrem Mörder , als ihrem Freunde ,

gleich ; und , in mitternächtliche Finsterniß tief ein¬

gehüllt , murmelre ich meinen letzten Seufzer . Ich

mnrmelrr , was billig durch ihre Länder wieder¬

haben sollte ; und schrieb den Namen derjenigen

nicht auf , deren Gcabmaal die Wolken durch ,

dringen müßte , y ) Verwägne Furch : ! Wie er¬

kühnte ich mich doch , ihre Feinde zu scheuen , z )

indem ich den lautsten Befehlen der Natur ge¬

horchte ? Verzeih eö der Nothwendigkeit , o feli '

ger

x ) Der Dichter hätte sich keinen bitterern Vorwurf machen

können . Er war eilfertig in seiner Pflicht ; in deren

Erfüllung man bedachtsam und sorgsalt >7 seyn muß :

Er war verzagt in seinem Grame ; welcher uns doch

sonst noch muthiger und kühner zu machen pflegt .

y ) Ein starker Affect macht die kühnsten Hypcrboln natür¬
lich . 2 » Shakespeare ; Hamlet fagtLaertesin einem

heftigen , obwohl nur nachgeahmten , Schmerz , da er
sich in das Grab stürzt , in welches man den Leichnam

seiner Schwester gelegt hatte . " Nun hauset euren Staub

über dem Lebendigen und dem Todten auf , bis ihr von

dieser Ebne einen Berg gemacht habt , der über den al¬

ten Pelion , und das wolkeahohe Haupt des blauen

Olymps empor ragt . , ; ( Aä . v . Sc . II . )

z ) Nämlich , die Feinde der Natur , deren lautsten Be¬
fehlen er : yo gehorchte .
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gcr Schatten ! Ich schüttete Wechselsweise hervor¬
quellende Ströme von Gram und Unwillen auö ;
ich vermischte halbe Verwischungen mit meiner
Andacht ; ergrimmte über den Menschen , indem
ich seinen Gott anbetete ; mißgönnte dem barbari¬
schen Lande ihren heiligen Staub ; stampfte auf
den verfluchten Boden ; und wünschte , mit einer
Menschlichkeit , die meiner Narcisiä versagt ward ,
ihnen allen ein Grab . a )

Glüht
a) Wie sich wohl nicht leicht jemals ein Dichter in einem

gleichen Zustande mit dem unsrigen befunden hat ; so

wird man auch schwerlich eine solche Beschreibung an¬

treffen , wie diese ganze Stelle ist . Sie kann zu einem

Beyspiele des allerstarksten Pathos , und derjenigen

Art des Erhabnen dienen , von welcher Longm in dem

schon oben angeführten Kapitel redet , und wovon er an

der schönen Ode der Äappho ein Exempel zeigt . Wie

dort die hauptsächlichsten Züge einer wütenden Liebe mit

den lebendigsten Farben geschildert sind ; so sehen wir

hier die heftigsten Symptomen und Wirkungen eines

wütenden Grams mit den emphatischsten Ausdrücken

beschrieben . Alles ist Ein Affect ; der sich aber bald

aus diese , bald auf jene Art zeigt . Erst bedauert et

den frühen Tod seiner Narcissa ; draus ergrimmt er

über die heiligen Unmenschen , welche ihrem Leichname

das , was sie ihren Hunden gönnen , ein wenig Staub

versagten ; dann wendet er seinen Zorn von ihnen

auf sich selbst , indem er sich einer zu grossen Feigheit
bey ihrem Begräbnisse anklagt ; dann kehrt er wieder
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Glüt meine Empfindlichkeit bis zur Sünde ?

Welche Sünde kann wohl der Entweihung der

Todten gleich kommen ? ' r b ) Wie heilig sind nicht

die Todten ; Heilig ist der Staub dieser vom Him¬

mel gearbeiteten , erhabnen , göttlichen Gestalt ! die¬

ses vom Himmel angenommenen , majestätischen

Kleides von Erde , welches Er zu tragen würdig¬

te , der das weite Firmament mit so hellem Blau

überzog , und die Sonne in Gold kleidete ! Wann

jede Leidenschaft schläft , die uns aufbringen kann ;

wann uns jeder Bewegungsgrund durchgingt ,

der uns zerschmelzen kann ; wann der Mensch sei¬

nen Groll ungehemmt auslasten darf , ( dieser

stärkste Zaum für Rachgier und Feindseligkeit ; )

alsdann noch auf , Grand erbittert zu seyn ? auf

den Staub der Unschuld ; auf den Staub eines

Engels !

mit vermehrter Wut aus jene zurück ; seine Empfind¬
lichkeit glüht , wie er selbst sagt ; und alle seine Worte
glühen .

b ) Der gewaltige Schmerz hatte den unglücklichen Vater
so hingerissen , daß er in die Sünde fiel , vor weicher
der heil . Iacobus warnt , indem er C . III , 9 . 10 . vom
Mißbrauche der Zunge redet . Aber die Sünde derer
war unstreitig weit gross r , die ihn dazu nöthigten ; die
durch ihre Bosheit dasBildGottes an sich so sehr vertilg¬
ten , daß sie mehr unter die Teufel , als unter die Men¬
schen , zu zählen waren .
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Engels ! c ) Das übersteigt ja den Frevel des
Gacans ; als er um die Gebeine des Patriarchen
kämpfte , ci ) so war das nicht der Streit der
Bosbeil , sondern des Stolzes ; der Streit des
päbstlichen Stolzes , nickt der päbstlichen Galle .

Ach ! weit geringere Dinge , als diese , sind ab »
sckeulich in einem Geschleckte , welches , ohne die
Swöme gegenserriger Liebe, höchst elend seyn würde ;
welches , ohne die göttliche Liebe , noch unerschaf-
fcn ; welches , ohne die göttliche Liebe , diesen Au¬
genblick , verlohren wäre , und , vom Verhäng¬
nisse wieder verschlungen , in unendliche Nacht ver »
sinken müßte . Der Mensch unbarmherzig gegen

den

e) Im Homer , äußert Ulysses eine eben so edle Gesin¬
nung , da er der Euvyclea über den Tod der von ihm
ersch '.agnen Freyer , seiner Feinde , laut zu jauchzen ver¬
bietet , weil " es frevelhaft sey , über gctödtete Männer ,
welche das Verhangniß derGötter , und ihre böse Thaten
zu Boden gestürzet , zu triuniphiren . „ Odyss. XXII .
Wie viel sündlichcr ist es also , den Staub der Un,,
schuld , den Staub eines Engels zu entweihen !

d ) Er meynt den Streit des Teufels mit dem Erzengel
Michael um den Leichnam Mose , dessen der h . Ju¬
das un 9 . V . seines Briefs erwähnt : und folgt dem
buchstäblichen Verstände dieser Stelle ; welche sonst auch
anders erklärt wird . Nan sehe den II . Th . des engli ,
scheu Bibelwerks nach der deutschen Uebersetzung .
E . ioo8 -
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den Menschen ! O das ist unter entsetzlichen Din¬
gen das entsetzlichste ! unter erstaunlichen Dingen
das erstaunlichste ! Und dennoch sind seine Gefällig ,
leiten oft nur gelindere Beleidigungen ; der Hoch .
wuch schleudert uns seine Gnade entgegen , e ) und
seine Leutseligkeit ist eine Schmach ; f ) Was ist
denn seine Rache ? Hört es nicht , ihr Sterne ! und
du , blasser Mond ! erblasse noch mehr , wann du
es hörst ; der Mensch ist dem Menschen das

empfind¬
et Seneca nennt gleichfalls diese Art , wohlzuthun , be¬

neficium superbe injicere . De Berief . L . I . C . i - An¬
derswo sagt er : Plerique sunt , qui beneficia asperi¬
tate verborum et supercilio in odium adducunt , eo
sermone usi , ea superbia , ut impetrasse pceniteat .
Lib . II . C . 4 .

f) Der Gedanke ist vom Seneca entlehnt ; und der
Poet hat , wegen der Gemeinschaft , worinn seine
Sprache mit der lateinischen steht , sogar die beyden
vornehmsten Wörter ldieses Satzes mit den gewöhnli¬
chen geringen Veränderungen , die ste bey ihrer Aus
nähme ins Englische gelitten haben , beybehalten köw
nen , und hat daraus einen glücklichen Vers gebildet .
Der Philosoph behauptet , daß derjenige , der zu sei¬
nem Unterhalte nichts mehr verlange , als was die Na¬
tur fordert , " nicht nöthig habe , an den stolzen Schwel¬
len der Grossen zu laurcn ,, noch eine hohe verächtliche
Mine , oder eine Leutseligkeit , die selbst eine Schmach
sey , zu ertragen ; et contumeliosam etiam humanita¬

tem
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empfindlichste , das gewM sie Unglück § ) Em vorher¬
gehender Wirbelwind verkündigt das aufsteigende
Ungewitter ; herabstürzende Thürme dräuen , ehe
sie fallen ; Feuerschlünde brüllen , ehe sie aus -peyen ;
die Erde bebt , ehe ihr aufgesperrter Rachen ver¬
schlingt ; und Dampf verräth die weit verheeren¬
de Flamme : Nur das Verderben vom Menschen
ist am meisten verborgen , wann es nahe ist , und '
sendet die schreckliche Post in dem niederschlagen¬
den Streiche , h ) Ist dieß etwa ein ausschweifen¬
der Flug der Einbildung ? O möchte es das nur
seyn ! Der Himmel verschont alle Wesen , ausser

sich

rem paci . Ep . IV . Der Dichter geht , in Ansehung des
letzten Satzes , weiter , und sagt , daß die Leutseligkeit
des Menschen überhaupt oft eine Schmach sey .

g ) Diese schröckliche Wahrheit ist von einigen Alten fast
mit eben den Worten vorgetragen . — Ut magnas uti¬
litates adipiscimur conspiratione hominum , atque

consensu : sic nulla tam detestabilis pestis est , quas

non homini ab homine nascatur . Cic . Ost . II . 5 . —

Quid est inimicifiimum homini ? Alter homo . Pubi .

Syrus . — Homini plurima ex homine sunt mala .

Pii » . Hist . Nat . L . VII .

10 Das Original dieser schone » Stelle ist im Seneca ;
es ist aber in der Copey mit noch grösser » Bildern be¬
reichert und erhöhet worden . Ucbcrdcm haben auch die
geborgten Gedanken hierdurch das blosse Sylbenmaaß
noch mehr Stärke erhalten , als sie , selbst in der kurzen

N ' und
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sich selbst , mit dem scheußlichen Anblick eines ent¬
blößten menschlichen Herzens .

Ist die Muse entbrannt ? Und laß die Muse
entbrannt seyn ! Wer ist nicht entflammt , der das ,
waö er spricht , fühlt , und es in der zärtlichsten
Nerve , in seinen Freunden , fühlt ? Schande für
die Menschen ! philander hatte seine Feinde :
Er fühlte die Wahrheiten , so ich singe , und ich in
Ihm . Doch weder Er , noch ich , fühlen sie itzt
mehr . Alle vorige Schmerzen , o lTtarcissa ! ha¬
ben sich in dir verlohren , du frische Wunde mei¬
nes Herzens ! welches nun von andern Sorgen ,
von andern Quaalen blutet ; von eben so zahlrei¬
chen Quaalen , als die P ' agen waren , die über dei¬
nem merkwürdigen Schicksale wimmelten ; die in
einer so dicken Wolke , wie das Heuschreckenheer
auf das Land des Nrlstroms , i ) niederfielen , und

den
und nachdrücklichen Prosa des Philosophen , haben . Je¬
der Satz ist ein Vers , und erhebt sich dadurch zu einer
Sentenz . — Ab homine homini quotidianum peri¬
culum . . . Nullum malum frequentius , nullumper -

. tinacius , nullum blandius . Tempestas minatur , an¬
tequam furiat : crepantaedificia , antequam corruant :
prtenunciat fumus incendium : subita est e * liomint
pernicies , & eo diligentius tegitur , quo propius
accedit . 6V „ , Ep . CIII .

( i iTiilton hat dasselbe Gleichniß weiter ausgeführt ,
und bey der Gelegenheit gebraucht , da die Tensel , auf
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den Tod noch tödtlicher , das Grab noch finstrer
machten . Denk einmal zurück , Lorenzo , wenn
du meine rührende Geschichte noch nicht vergessen
hast , wie war nicht jeder Umstand mit stechenden
Schlangen bewaffnet ! Jeder eine Schlange ;
und Alle , eine vielköpfigte Hydra von Unglück.
Welche starke herkulische Tugend konnte dieser
gewachsen seyn ? — Oder ist es Tugend , hier
überwunden zu werden ? Diese graue Wange be .
thaut ein Gefolge von Zähren ; und jede Zähre
betrauert ihr eignes besonderes Leiden ; und jedes
besonders betrauerte Leiden fordert noch immer
mehr Gram ; als erhöhet durch das Ganze . Ein
Gram , wie dieser , läßt keine Eigenthümer zu :
Nicht Freunde allein beweinen solche Leichen ; sie
fetzen das menschliche Geschlecht in Trauer ; sie
erpressen Seufter , so weit das unglücksvoöe Ge¬
rücht seinen Flug schwingen kann ; und lenken die
fröhlichsten Gedanken der fröhlichsten Jugend in
ihre rechte Bahn , durch das Thal des Todes ,
hinab , k )

N 2 Das
Satans Befchl , von dem feurigen Pfule in einem
unzählbaren Schwärme zu ihm hinfliegen . Aegppten
wird dort auch , wie hier , das Land des Nilstromo ,
genannt . S . Par . Lost . I . 338 - 43 .

K ) Hieher gehört die wichtige Stelle des pred . Sal .
Cap . VII . v , 4 .
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Das Thai deS Todes ! jenes stille Limmeristbe

Thal , wo die Finsterniß mit ihren Rabenflügeln

über vollendeten Schicksalen brütend ruht , und

den Tag , den furchtbaren Tag erwartet , der alle

künftige Veränderung untersagt ; jene unterirdi¬

sche Welt , jenes Land von Ruinen ! das ist der

nützlichste Lustgang , o Lorenzo ! für den stolzen

menschlichen Geist , l ) Dorr laß meinen Geist herum -

wandeln ; und balsamische Wahrheiten , und heilen¬

de Gedanken ausforschen , die unter allen hier am

nöthigsten , und am meisten willkommen sind . Ja ,

des frölichen Lorenzo wegen , und selbst um dei¬

netwillen , meine Seele ! " beschaue die Früchte von

„ sterbenden Freunden ! decke die Errelkeir des Le¬

bens auf ; wäge Leben und Tod gegen einander ab ;

, , gieb dem Tode sein verdientes Lob ; bezwinge dei -

„ ne Furcht ; und erringe dir jenen höchsten Sieg

" edler

l ) Auf gleiche Art beschreibt Hiob C . X . 21 . 22 . den
Aufenthalt der Todten . UndLNilton , aus dem eini¬

ge Ausdrücke in diesen Versen entlehnt sind , sagt in

seinem AUearo zu de > Mclancholey : " Geh , und suche

dir eine wilde Zelle , wo die brütende Finsterniß ihre

eifersüchtigen Flügel verbreitet , und wo der Nachtra¬

be singt ; dort , unter schwarzen Schatten , und über¬

hangenden Felsen , die so verstört wie deine Locken

hangen , dort wohne auf ewig in finstrer Cimmerischer

Wüste . , ,
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„ e &fec Seelen , eine männliche Verachtung des
„ schreckenden Grabes . „ m )

Sammle diese Erndte von der Grube deiner
Narcista . n ) Gleichwie , nach der Dichter Sage ,
aus des Ajax strömenden Blute , eine traurige ,
mit Gram bezeichnete Blume entsproß ; o ) also
laß , aus meiner tödtlichen Wunde , Weisheit
hervorblühen . Und zuerst zeige die Früchte , so
wir Von sterbenden Freunden erhalten . Sie brin -
r N ? gen

« t) Sen . Ep . LXXXII . - — Fortiter pati mortem , qitid

ni gloriosum fit , & inter maxima opera mentis hu¬

mana : ? qua ; nunquam ad virtutem exsurget , fi mor¬

tem malum esse crediderit : exsurget , si putabit in -

. . . differens , esse . . ,
*0 e . vivat) , V1 . 630 . u . f .

"Also ernbfefe Mileavom Tod der seligen Freundinn
*' Himmlische Frucht ; nicht feig an den , nicht blöde zu

~ v denken ,
i Der in deu Tagen des Glücks den Menschen so sürch -
- terlich scheinet .
^ ,0 wie wenige wissen in unsern sinnlosen Tagen

Diese vortreffliche Frucht beym Tode der Liebsten zu
sammeln !

Sie hat der brittischcBarde mit vollen Handen gesam¬
melt ,

' ' Der im Schatten des Kirchhofs re . — — —
o ) Diese ganze Fabel , wovon unser Poet eine so zierliche

Anwendung macht , kann man am besten in Ovidii L .
X . Metam , ersehen .
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gen uns eine vierfache Hülfe ; sie helfen uns die Ge¬
dankenlosigkeit , die Furcht , den Hochmuth ,
und die Sünde verjagen .

Unsre sterbenden Freunde kommen über uns ,
wie eine Wolke , um unsre hirnlose Glut zu däm¬
pfen : und jenen Schimmer des Lebens zu mildern ,
welcher oft auch die Weisen blind macht . Unsre
sterbenden Freunde sollen unsern rauhen Pfad
zum Tode bahnen ; jene Hindernisse von Schre¬
cken und Abscheu , welche die Natur uns in den
Weg legt , durchbrechen ; und uns dadurch un¬
sern Hafen vor jedem Sturme so willkommen ,
als sicher , machen , p ) Jeder uns geraubte Freund
ist eine dem Flügel menschlicher Eitelkeit ausgeriß -
ne Feder , wodurch wir gezwungen werden , auS
unsrer Wolkenhöhe herabzusteigen , und muthlos
durch Ahndungen von unserm eignen Abschiede , auf
den schlaffen Fittigen deS sinkenden Ehrgeitzes , nur
noch eben an der Oberfläche der Erde hinzusirei -
chen , bis wir sie aufreissen , um über den verwesen¬

den

p ) Sipha in der Noachide , IV . 445 . u . f .
" Meine Gestorbene macht die Wege zum Hause des

Todes
Ebner , so sagt er , sie hebt den Riegel , das Schreck-

niß , den Abscheu ,
Die die Natur davor legt ; nun werd ' ich muthiger

gehen . , ,
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den Stolz ein wenig Staub zu scharren / und die
Welt mit einer Pest zu verschonen , q ) Entseelte
Freunde sind Engel , zu Bottschaften voller Liebe
auSgesandt ; für uns ermatten sie , und für uns
sterben sie : Und : sollen sie vergebens ermatten / ver¬
gebens sterben ? Wollen wir undankbar ihre um
uns schwebenden Schatten betrüben , welche die
neue Veränderung in unsern Herzen erwarten ?
Wollen wir ihre stille / sanfte Bitte / ihre zärtlichen
Erinnerungen , die sie uns , auch todt / noch geben , und
ihr frommes Gebet verschmähen ? Wollen wir so
sinnlos , wie die Heerden , die auf ihren geheilig¬
ten Gräbern weiden , ihren Todeskampf und ihr
Aechzen unter die Füsse treten ; ihre Angst täuschen ,
und ihren Tod vernichten ?

N 4 Nein ,
<0 Wenn in Shakespears Julius Cäsar der Tribun

Flavius behauptet , daß man dieses Tyrannen Macht

und Ansehen aus alle Weise einzuschränken suchen müs¬

se , so sagt er : " Sind erst diese wachsenden Federn dem

Flügel Cäsars ausgerissen ; das wird ihn zwingen , m

einer mäßigen und ordentlichen Höhe zu fliegen ; ihn ,

der sich sonst über den Blick der Menschen hinausschwin -

gcn , und uns alle in knechtischer Furcht erhalten wür¬

de . „ ( Act . I . 8c . I . )

Wofern diese Allegorie , wie ich fast vermuthe , die im

Texte veranlaßt hat , so muß man bekennen , daß sie ,

durch die Anwendung und Ausarbeitung , neue und

grosse Original - Schönheiten genommen die Sba -

kespears selbst nicht unwürdig sind .
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Nein , Lsrenzo ! hänge dem Gedanken desTo -

des nach ; gieb ihm seine heilsame Gewalt ; laß ihn
herrschen , diesen güligen Zuckkmeister deiner See¬
le in der Freude ! Seine Herrschaft wird deine
glorreichen Eroberungen weit ausbreiten , und den
Tumult in deiner empörten Brust stillen . O seli¬
ger Zeitpunkt ! o goldne Tage , fangt an ! Der Ge¬
danke des Todes wird dich , wie ein Gott , begei¬
stern - r ) Und warum wolltest du nicht an den Tod
denken ? Ist nur das Leben der Gegenstand jedes Ge¬
dankens ! und der Wunsch jeder Stunde ? und das
Lied jeder Freude ? Ersiaunenswürdige Wahrheit !
Des geschlagnen Wachtelhundes Zärtlichkeit ist
nicht so seltsam . Laß uns auch einmal die zahlrei¬
chen Plagen beyseite setzen , welche das Leben , als
ihr Eigenthum , als ihre rechtmäßige Beule , anfal¬
len : Allein , ehe noch der Mensch die Hälfte seiner er¬
müdenden Wallfahrt zurückgelegt hat , so haben ihm
ja schon seine Wollüste keine frische Lust , kein unan -

ge -

r ) Weiter unten nennt er den Tob " den grossen Rathge¬
ber , welcher den Menschen mit jedem ediern Gedanken ,
und mit jeder vortrefflichern That begeistert . , , Epi -
ctet sagt : " baß dir den Tod , und alle fürchterlich schei¬
nende Dinge täglich vor Augen schweben ; vornehmlich
aber den Tod : So wirst du niemals etwas niedriges
denken , noch irgend etwas heftig begehren . „ Enchirid .
C . XXVIII .
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gebrochnes Vergnügen mehr übrig gelassen ; erlebt
nur noch von kalt aufgetragnen Wiederholungen ,
und käut in dem unschmackhaften Gegenwärti¬
gen das Vergangne ; 5 ) käut es mit Eckel , und
kann es kaum niederschlingen , r ) Gleich verschwen¬
derischen Vorfahren , haben seine frühern Jah¬
re seine künftigen Stunden enterbt , welche bey über -
gebliebnen Brosamen verhungern , und auf ihrem
vorigen Felde Nachlese halten , u )

N 5 Jm -
0 S . Noah , Ges. II . 647 . tu s .

" Ehe der Mensch die Hälfte der fliehenden Jahre
gemessen ,

Hat er allen verschiedenen Reiz der Wollust genossen ;
Keine Wollust , die noch die Anmuth der Neuigkeit

hatte !
Sondern er muß sich mit Wiedergeniessen der alten

behelfen . „
r) Aus gleiche Art sagt Seneca : Quid enim est , quod

jam ulla hora novae voluptatis postit afferre ? Omnia

nota , omnia ad satietatem percepta sunt . De Brev . vi¬

tae , C . VII . — Ecquid habes , propter quod exspe¬

ctes ? Voluptates , qure te morantur ac retinent , con¬

sumpsisti : nulla tibi nova est : nulla non jam odiosa

ipsa satietate . . . . Nihil tibi luxuria tua in fu¬

turos annos intactum reservavit . Id . Ep . LXXVII ,

u) Im Centaur braucht der Verfasser dieß Gleichniß
von den betagten Leute , : , die noch « inner an der
weit fortfaugen , wann sie schon ganz ausgesogcn

ist .
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Immer hier zu leben , Lorenzo ! — Abscheu¬

licher Gedanke ! so abscheulich , daß diejenigen , die
es wünschen , zugleich ihren Wunsch leugnen ; auS
Scham leugnen , was sie aus Thorheit begehren .
Was ? Immer in Mutterleibe zu leben , und nie
das Licht zu sehen ? Wozu wollten wir denn immer
hier leben ? — Und mit mühsamen Schritten in unsre
vorigen Fußstapfen zutreten ? Um im ewigen Krai -
se herumzmraben ? x ) um täglich in des Lebens ab¬
genutztem Rade , das nichts neues mehr heraufzieht ,
hinanzuklettern ? y ) Da - befahrne Gleis zu be¬
fahren , und wieder zu befahren ? Jeden elenden
Tag über den vorigen spotten zu heissen ? An Ei¬
nerley sich überdrüßig zu essen , und unsre
Freuden zu gähnen ? 2 ) oder einem Unglücke für
eine Veränderung zu danken , so traurig sie auch

ist ?
ist . " Ware eS nicht eine Schande , wenn wir , nach¬
dem die Erndte unsers Lebens vorbei) ist , hieniedcn noch
Strohhalmen aufsammeln , und uns in unfernStoppclu
eine Nachlese versprechen wollten ? „ ( Uebersetzun -
gcn k . II . B . III . St . S . 215 . )

x ) Seneca sagt Ep . LXXVI 1. nicht unsiiglich : — Co¬
gita , quamdiu jam idem facias . Cibus , somnus , li¬
bido : per hunc circulum curritur .

y) polignac vergleicht die Zeit überhaupt mit einem um¬
gewälzten Rade , das eine Last von Wasser aufzieht , und
wieder hinuntcrstößt . ( Anti - Lucret . L . II . v . 372 .

z) In der ersten Uebersetzung findet man diese gewöhnlichere
Wortfügung : mitten in unsern Freuden zu gähnen :

Allein ,
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ist ? Zu sehen , was wir gesehen haben ? Eben das¬
selbe a ' re Gewäsch von Mährchen zu hören , bis
wir es nicht mehr hören ? Zu schmecken / was wir
geschmeckt haben , und was bey jeder Wiederkehr
weniger Geschmack hat ? a ) Ueber unsern Gaumen
eine neue Kelter abzuseigen ? Durch überladne Ge -

fässe
Allein , ausserdem , daß dieses , dem Verstände nach , mit
jenem nicht ganz einerley ist ; so hat der Poet auch in
seiner Sprache eine ungewöhnliche Wortfügung ge¬
wagt , indein er das Verbum , yawn , ( welches sonst , wie
das deutsche , gähnen , wovon es entsprungen ist , eine
neutrale Bedeutung hat , ) in eineractivischen gebraucht ,
und es so unmittelbar mit dem Worte , joys , ( Freuden )
verbindet , daß dieses von jenem regiert wird . Man
hat sich also im Deutschen vollkommen nach dem Ver¬
fasser gerichtet .

3) Die Klage über das beständige Einerley des mensch¬
lichen Lebens haben auch einige von den grvsten Welt¬
weisen des Alterthums geführt ; insonderheit die Stoi¬
ker , die in ihrem Ekel am Leben oft soweit giengen ,
daß sie es nicht für unerlaubt hielten , demselben gewaltsa¬
mer Weise ein -Ende zu machen . Ich will hier etliche der
schönsten Stellen , die mit der gegenwärtigen eine Aehn -
lichkcit haben , hersetzen . — Sen . Ep . XXIV . Quos¬
dam subit eadem faciendi videndique satietas , & vitae

non odium , sed fastidium : in quod prolabimur , ipsa

impellente philosophia , dum dicimus : Quousque ea¬

dem ? ( Nempe expergiscar , dormiam , satiabor , esuri¬

am , algebo , aestuabo : nullius rei finis est , sed in orbem

nexa sunt omnia : fugiunt ac sequuntur . Diem nox
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fässe , und schlaffere Nerven ein schaaleres Jahr
durchzupressen ? Nichts , als baufällige Maschinen ,
um die verwüsteten Früchte der Erde zu zermal¬

men !

premis , dies noctem : aestas in autumnum definit , au¬

tumno hiems instat , quae vere compescitur , omnia

transeunt , ut revertantur , nihil novi video , nihil

novi facio . Fit aliquando & hujus rei nausea . Mul -

r tr sunt , qui non acerbum judicent vivere , sed super¬

fluum . — Die Frage , Quousque eadem ? scheint bey
dieser Materie unter den Stoikern ein gewöhnlicher

Ausdruck gewesen zu seyn , wie man auch aus den letz -

tcnWorten der folgcndcnStelle imAmomn ( B . vi . 46 . )

schliesscn kann . " Was du vor der Schaubühne oder
an andern solchen Oertern zu empsinden pflegst , wenn du

es überdrüßig wirst , immer einerley , oder ähnliche Din¬

ge zu sehen ; das mußt du auch in Absicht aus das ganze

Leben empsinden . Denn alles ist auf allen Seiten ei¬

nerley , und entstehet aus einerley Ursachen . Wie

lange also ? , , — Hieher gehört auch die Klage über die

Emsörmigkeit der Begebenheiten in der Welt , die wir

schon im Prediger Galomons , C . I , 9 - io . lesen . Die

Stoiker brauchten diesen Satz oft , theils , um damit ih¬

ren Grundsatz von der palingenesie , oder der beständi¬

gen periodischen Wiedergeburt allerDinge , zu bestätigen ,

theils , um das Leben dadurch verächtlich zu machen . So

heißt eö z . E . beym Antonin , ( B . XI . C . / .) " Daß ein

Mensch , der vierzig Jahre alt geworden , wenn er nur

einigcnBerstand besitze , gewissermaaßenalles Vergangne

und alles Zukünftige , wegen der Gleichheit der Dinge ,

gesehen habe . „ [ß . auch B . II . 24 . vii . 49 .
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wen ! schlecht zu zermalmen , und noch schlechter
zu verdauen ! Eine Bürde , und kein Leben ! b ) Mit
Vernunft begabte Canale unfläthiger Ausschwei¬
fungen ! Stetssirömende Cloaken sinnloser Vol¬
lem) ! welche bey jedem Zuge vor Furcht zittern ,
daß der Tod ihnen den Becher wegreiffcn möchte , c )

Das
b ) Wenn Seneca behauptet , daß uns das Leben zu den

erhabensten Speculationcn der Philosophie gegeben wer¬
de , so fügt er hinzu : — Quid enim erat , cur in nu¬
mero viventium me positum elfe gauderem ? An ut

cibos & potiones percolarem ? ut hoc corpus cauda¬

lium ac fluidum , periturumque nisi subinde implea¬

tur farcirem , & viverem aegri minister ? Nat . Quecß .

L . 1. Praes .

c ) Sogar ein Epikuräer , der, seinem Systeme zufol¬
ge , das gegenwärtige Leben für sein Alles halten , und
darin » kein höheres Gut , als die -Wollust , suchen

mußte , selbst Lucretius erklärt es , vornehmlich we¬
gen dieser unschmackhasten Einförmigkeit , für thöricht ,
eine beständige Fortdauer desselben zu wünschen ; in¬
dem er die Natur den Menschen also anreden läßt :

( Lib . III . p . 393 . sq . ed . Lambin . )

Quid tibi tantopere est , mortalis , quod nimis aegris

Luctibus indulges ? quid mortem congemis , ac fles ?

Nam si grata fuit tibi vita anteacta priorque ,

Et non omnia pertusum congesta quasi in vas

Commoda perfluxere , atque ingrata interiere : ‘

Cur non , ut plenus vitae conviva , recedis ?

Aequo animoque capis iecuram stulte quietem ?

Sin ea , quaa fructus cumque es , periere profusa ,

Vita -
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Das ist der edle Wunsch unsrer edeln Gei¬

ster ! So wollen sie es gern haben ; o ein zärtlicher
Geschmack ! Warum wollen sie nicht auch die brül¬
lenden Ställe und Wildnisse zu ihren Festeneinla¬
den ? Doch solche Beyspiele möchten ihre Schwel -
gerey beschämen . Wozu werden sie nicht durch
den Mangel der Tugend , das ist, durch den Man¬
gel des Verstandes , ( ob sie gleich vom lebhaften
Verstände alle ihre tollen Phantaseyen herleiten , )
wozu werden sie nicht endlich dadurch genöthigt ?
Eben dieselbe eitle Welt zu lieben , und zu hassen ; 6 )
diese geschminkte Furie des Lebens , welche sie , je¬

den
Vitaquc in offensa est : cur amplius addere quxris ,

Rursum quod pereat male , & ingratum occidat omne :

Nec potius vitae finem facis , atque laboris ?

Nam tibi praeterea quid machinor , inveuiamque ,

Quod placeat , nihil est : eadem sunt omnia semper .

Si tibi non annis corpus jam marcet , & artus

Confecti languent : eadem tamen omnia restant , ,

Omnia si pergas vivendo vincere saecla :

Atque etiam potius , st numquam sis moriturus .
Und in eben dem Buche ( S . 414 .) heißt es :

Praeterea versamur ibidem , atque insumus usque :

Nec nova vivendo procuditur ulla voluptas ,

d ) Seneca sagt von einem alten Wollüstlinge , welcher vor ,
gab , daß er seines Lebens , sowie seiner Ausschweifungen
überdrüßig wäre : Sed dicit se offendi vita sua . Non
negaverim , quis enim non offenditur ? homines vi¬

tam suam & amant simul , & oderunt . Ep . CXII .
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den Augenblick an jedem Tage , Thoren heißt , zu
schelten , und sich mit ihr zu vermählen ; dem Schlech¬
ten zu schmeicheln , aus Furcht vor dem Schlimmern ;
sich an diese schroffe Klippe anzuschmiegen , welche ,
für sie , am Guten unfruchtbar , und rauh von spitzi¬
gen Uebeln , e ) stündlich durch über ihr Hangende
Wetter geschwärzt wird , und schon , wegen schei¬
ternder Hoffnungen des Menschen , berüchtigt ist , —
und auf dieser Klippe vor dem düstern Abgrunde
zu erbeben , welcher unten seinen Rachen aufsperrt .
Siehe , das sind ihre Triumphes das sind ihre
Quaalen von Freude ! k )

Es ist Zeit , hohe Zeit , diese betrübte Scene
zu verändern . Welche Kunst kann denn diesem
brünstig umarmren , diesem scheußlichen Zu¬
stande helfen ? Nur eine einzige ; aber die einzige ,
welche von allen Menschen zu erreichen ist ; die Tu¬
gend . — Ja s« , die wunderthätige Göttinn ! be -
zaubert jene Klippe zum Blühen ; sie bezähmt
die geschminkte Furie ; und , worüber du noch

mehr
* ) Zu diesem Tilde scheint dein Poeten das Gleichniß in

folgender Stelle des Seneca Anlaß gegeben zu haben . —

Hoc quotidie meditare , ut possis sequo animo vitam

relinquere : quam multi sic complectuntur & tenent ,

quomodo qui a torrente rapiuntur , spinas & aspera .
Lp . IV .

f ) Ipse voluptates eorum trepidae , & variis terroribus in¬

quietae sunt , llibicque , cum maxime exsultantes , foliata

sogitatio : H * c quam di » ? Stn , de Brey . vir , C . XVI ,
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mehr erstaunen wirst , Lorenzo ! sie giebt der ver ^
drießlichen , ekelhaften Wiederholung des Lebens ,
Abwechselung ; und verwandelt den Zirkel der Na¬
tur in eine gerade Linie . Glaubst du dieses , Lo¬
renzo ? Leihe mir nur dein Ohr , ein gedultiges Ohr ;
du wirst dich schämen , es nicht zu glauben .

Eine träge , bleyerne Wiederholung drückt alle
diejenigen zu Boden , und muß sie stets zu Boden
drücken , deren Freuden nur Freuden des Gesichts ,
des Geruchs , des Geschmacks sind . Die Jahrs -
zeiten singen , gleich dem Guckguck , denen immer
eben denselben einfältigen Ton , welche nichts zu
schätzen wissen , als was jene Jahrszeiten aus der
fruchtbringenden Erde , den gierigen Ginnen dar¬
bieten . Allein edlere Seelen , so an Früchten Ge -
ftlimack finden , die ohne die Sonne reif geworden ,
diese machen ihre Tage mannichfaltig ; so mannich -
faltig , als die Farben auf dem Taubenhalse , wel¬
che in ihrem Srrale spielen . An Seelen , die ei¬
ne Tauben - gleiche Unschuld besitzen , an erleuchte¬
ten Seelen , die vom Glänze der Tugend bestralet
werden , verweilt nichts zu lange , und nichts Al -
reskchrt wieder zurück, in dem , wornach sie schmach¬
ten ; wofür sie leben . Ihre rühmlichen , mit himm¬
lischer Hoffnung beflügelten Bemühungen sieht je¬
der aufgehende Tag höher steigen ; jedes gütige
Morgenlicht bringt dem reifenden Werthe sein

Neues
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Neues dar , neue Stärke , neuen Schimmer ,

neuen Ruhm ; da indessen der Zirkel der Natur ,

gleich einem Rade , unter ihren erhabnen Endzwe¬

cken fortrollend , ihre schöne Aussicht mit jeder

Stunde schöner macht ; und die Tugend in einer

geraden Linie zur Glückseligkeit hinführt ; g ) die

Tugend , womit uns christliche Bewegungsgrün¬

de am besten begeistern ! und eine Glückseligkeit ,

deren uns christliche Lehrsätze allein versichern !

Und

g ) Hr . Bodmer hat diese und vorhergehende Gedanken
mit geringer Veränderung in seinen Noah genom¬

men . ( S . Ges . II . V . 652 . u . f . ) Es ist die Rede von
der Lugend ;

" Die in das glcichgestaltete Leben Verschiedenheit bringet .

Bey den Seelen , die an den Stralen der Tugend erwärmen ,

Hängt sich kein Eckel an das , wofür das Her ; ihnen pochet .

Ihr gutartig Gemüthe sieht jeder kommende Morgen
Durch die Hoffnung des Himmels entflammt sich höher er¬

heben .

Jeglicher Tag , der kömmt , bringt ihnen ein eigenes Neues ;

Lugend in neuein Glänze zu würdigerm Ansehen gereiset ,

Güte mit Wohlstand gewürzt , und Einfalt mit Ernste ge -
schmücket ;

Wachsthum an Stärke des Geistes , rmd Liebe von fei¬
nerm Geschmacke ;

Stündlich wird ihre Durchsicht erweitert , je länger sie
fortgehn ,

Und sie führet in einem geraden Pfade die Tugend

Ueber dem niedern Zirkel der irdischen Freude znr ew ' gen . , ,

O



210 Klagen . z . Nacht .
Und wollen wir denn noch um der Tugend wil¬

len , abtrünnig , und , der Freude wegen , ungläubig
werden ? k ) Merke dir eine Wahrheit , welche

von
! >) So fremd diese Fragen demjenigen klingen müssen , der

eine gründliche Kenntniß von den herrlichen Vorzügen
der Religion besitzt , aber noch nichts von den boshaften
Angriffen ihrer Widersacher weiß -. So gewiß ist es , daß
es Freygeister gegeben , die frech genug gewesen , die
Christen für niederträchtige eigennützige Lohnknechte , und
ihre Religion für das Verderben der wahren Tngcnd
zu erklären ; eine Religion , die eine weit höhere Tugend
fordert , als die vollkommenste philosophische Sittcnleh -
re jemals gefordert hat , und die uns durch weit mehrere ,
allgemeinere , stärkere , und ediere Bewegungsgründe zu
derselben antreibt . Unter diesen Lästerern war Shaftes -
bury , wegen seiner affcctirteu reinen Liebe zur Lugend ,
und wegen seiner feinen S ophistcrcyen und Spöttereyen ,
der gefährlichste ; gefährlicher , als diejenigen , so in unsern
Lagen mit eincm , ich weiß nicht , ob mehr erbarmens -
würdigen oder strasbarcnUnsinn , als Philosophen und als
Staatsmänner , aller gesunden Vernunft und Politik ent¬
gegen , sich erkühnten , eine von den vornehmsten Stützen ‘
verwahren Religion , sowohl als der . wahren Gluckse «
ligkcit , nicht , wie Shaftesbury , heimlich zu unter¬
graben , sondern mit offenbarer Gewalt umzureiffen ; in¬
dem sie gerade zu die grosse Lehre von einer künftigen
Belohnung leugneten , deren wohlthätigen Einfluß in das
menschliche Leben doch selbst jener erkennen mußte . Mit
nicht geringerem Unverstände , haben andere die Christen
für schwermüthige Träumer , und ihre Religion für eine

Feindinn
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von Wenigen in Zweifel gezogen , aber von noch

Wenigem vest geglaubct wird : " Der sündigt wi -

" i) t' r öicfce Leben , wer daö kü nfcm e gering schätze . „

Was ist dieses Leben ? Wie wenige kennen ihre

Geliebte ! Zärtlich im Finstern , und blind in un -

O 2 fern
Feindinn aller Freude ausgeschrien ; da doch diese , ih¬
rer unverderbten Natur nach , theils durch eben den un¬

sträflichen Wandel , wozu sie uns antreibt und geschickt

macht , theils durch die vcste Versicherung von dem qna «
digenWohlgesallen und Beystande eines versöhnten Got¬

tes , theils durch die trostreiche Hoffnung einer seligen

Unsterblichkeit , auch das gegenwärtige Leben mit Ruhe

und Zufriedenheit erfüllt , die beste Vergnügungen dessel -

ben sichert und erhöht , und seine unvermeidlichen Leiden ,

vornehmlich das letzte und bitterste , den Tod selbst , mil¬

dert , ja sogar zu neuen Freuden versüßt . Daher sagt

der Poet hier sehr schön , " daß derjenige wider dieses

Leben sündige , der das künftige gering schätzt . , , An
einem andern Orte behauptet er , " daß der Satz von ei¬

ner künstigenSccne , wenn er gleich falsch wäre , uns theu¬

rer , als irgend eine Wahrheit , seyn müßte : weil er uns ,

es erfolge nun auch , was da wolle , doch wenigstens diese

Welt , , » jenem stärkendcnLabsale , der Hoffnung , schenkt .

Die Zukunft ( fährt er fort , ) ist die Seele des Gegenwär¬

tigen ; o wie ächzet dieses Leben , wenn es von dem künf¬

tigen abgerissen wird ! Welch ein armer verstümmelter

Missethäter ist derUnglaubige ! „ u . s. w . S . die Vll . und

VIII . Nacht , wo er ausführlich gezeigt , wie falsch und

eitel sowohl die Tugend , als die Freude sey , deren sich

jene Abtrünnigen rühmen .
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fern Liebkosungen , machen wir / durch unsre brün¬
stige Liebe zum Leben , das geliebte Leben
unsrer Liebe unwürdig ; wir umarmen eS zu
Tode . Wir schenken der Zeit die Achtung ,
welche der Ewigkeit gebührt ; und halten , träu¬
mend , unsre Fahrt für unfern Hafen . Das Le¬
ben hat keinen Werth , als ein Endzweck , sondern
als ein Mittel ; ein kläglicher Endzweck ! ein gött¬
liches Mittel ! Ist es unser Alles , so ist es Nichts ;
noch schlechter , als Nichts ; ein Sammelplatz von
Mühseligkeiten . Wird es , als Nichts , gehal¬
ten , so ist es Viel : Gleich eigensinnigen Schönen ,
wird das Leben am meisten genossen , wann ihm
am wenigsten geschmeichelt wird ; und ist am schätz¬
barsten , wann man es weniger achtet . Dann ist
eS ein Sitz des Trostes ; reich an Ruhe ; noch reicher
an künftigen Hoffnungen ; wichtig ! verehrungs -
würdig ! nimmer zu nennen , als mit jauchzenden
Lobeserhebungen ! nimmer daran zu denken , als mit
überwallenden Freuden ! die grosse Grundveste einer
ewigen Glückseligkeit ! i )

Wo
j) Einige von diesen Versen sind im Noah nachgeahmet .

( Ges . II . 693 . )
" Gebet der Zeit nicht dieSorgen , die ihr derEwigkeit sollet ;
Macht nicht aus diesemLcberi dasZiel von eurerErschaffung ;
Macht es nicht durch Übeln Gebrauch zum Wohnplah der

Echmerzen ,
Machet
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Wo ist nun die unfruchtbare Klippe ? Wo

die geschminkte Furie ? Wo ist nun , 0 Lorenzo !

des Lebens ewiger Araislauf ? Habe ich dir nicht

mein dreyfaches Versprechen erfüllt ? Die Welt

ist eitel ; aber nur für die Eiteln . Womit können

wir den wohl diese abwechselnde Scene verglei¬

chen , deren zweydemiger Werth steigt , und sinkt ?

abnimmt und zunimmt ? ( Auch hier sieht mir die

hülfreiche Nacht bey ) . Vergleiche sie mit dem

Monde , der an sich selbst finster , und dürftig ist ; aber

sich mit erborgremGlanze bot ] einer hohem Sphä¬

re bereichert . Sobald die grobe Sünde sich dar -

zwischm stellt , so betrauert die geängstete Erde ei¬

ne tiefe Finsterniß von Freude ; Ir ) und selbst ihre

Freuden sind , in ihrem hellcstcn Schimmer , nur

-O z blaß ,

Macht es lieber zur Wohnung des Trostes ; bezähmet die
Triebe ;

Mäßigt dieLnst , daß ihr sie nicht untermUmarmen erdrücket .

Solch cinLcbcn ist werth , daß man scinenGeburtstag begehe ;
Von dem Leben entdeckt man das nächste Leben von ferne ;
Denn es ist selbst ein Vorschmack der ewig daurenden Freu¬

den . rc >„

k ) Diese Allegorie gleicht derjenigen , die Iesaiao ( <s .

LI .X . 2 . und 9 .) gebraucht .
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blaß , gegen jene Quelle einer vollen flammenden

Herrlichkeit , woraus fle herfliessen . 1 )

Und diese Herrlichkeit ist auch nicht weit entfernt .

O Lorenzo ! Ein frommer Mann , und ein En¬

gel ! Welch eine dünne Scheidewand ist zwischen

diesen ! WaS trennt ihr Schicksal ? Vielleicht ein

Augenblick ; oder vielleicht ein Jahr ; oder , wenn

es auch ein Jahrhundert wäre ; so ist es doch im¬

mer nur ein Augenblick ; ja , ein Augenblick , oder

die Ewigkeit wird vergessen , m ) Sey demnach ,
was

1) In derNoachide ( Ges. Vii . zu .) sagt Milcavoin
Tode :

" Wählet er mich 511111Opfer , so ists vorzügliche kiebe ,

Die mir die Vorsicht beweist , indem nc vor meinen
Geliebten

Mich zur Quelle der vollen Ergiessung der Seligkeit
zuläßt ,

Gegen die selbst die helleste Lust des irdischen Lebens ,

Die aus ihr fernher fleußt , ein blasses verwelkendes
Licht ist . «

» 0 Cicero und Seneca vergleichen auch die Kürze des
menschlichen Lebens mit der unendlichen Dauer dcrEwig -

keit , um daraus den geringen Werth der irdischen Dinge

zu beweisen : Aber diese Betrachtung führte sie nicht auf

die erhabene und erfreuliche Wahrheit , die hier daraus

hergeleitet wird , und die uns auch nur das helle Licht
der Offenbarung in ihrer völligen Deutlichkeit zeigen

kann . — Lonker nostram longissimam Tracern cum
seterni -
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was einst diejenigen waren , die nur Götter sind ;
sey , was philandcr war , und mache Anspruch
auf den Himmel , n ) Bebt die furchtsame Natur

O 4 vor
aeternitate , in cadem propcmodum brevitate , qua illae
destiolw , ( die Ephemeren , oder Hafte , die nur Einen
Tag leben , ) rcperiemur. Contemnamus igitur omnes
ineptias . & c . Cie . Tuse . I . 39 . — Propone profundi
temporis vastitatem , & universum complectere : de¬
inde hoc quod aetatem vocamus humanam , compara
immenso : videbis quam exiguum fit , quod optamus ,
quod extendimus . Seu . Ep . XCIX .

Die Gedanken in unserm Texte sind im Noah zuin
Theil der Milca in den Mund gelegt . ( S . Gcs. VIl .
330 . 11. f . )

- " O tvie schmal ist dic Grenze
Von den Lebenden zu den Todten hinüber ! Sinds Jahre ,
SindsIahrhunderle gleich , so sinds Minute » und mehr nicht ,
Gegen der unermeßlichen Ewigkeit Langen betrachtet .
Ey denn , betrübt euch nicht , wenn ich gern werde, was die ist ,
Die nun himmlisch ist , und vor kurzem war , was ich noch bin ,
Mehctabeelre . " — — — — —

n ) Anstatt : So kannst du aus den Himmel Anspruch ma¬
chen . Dieses ist eine Wortfügung , die bey unserm
Pvctcu öfters vorkömmt , wodurch die Unausbleiblich -
kcit einer Folge , und ihre unzertrennliche Verknüpfung
mit der vorhergehenden Bedingung , stark und lebhaft

, ausgedrückt wird . So sagt er gleich darauf : " Nenne
ihn den sanften Uebcrgang , und ftp ermuntert .
Anstatt : So wirst du ermuntert seyn : — Und in der

VIII .
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vor dem düstern Pfade zurück ? Nenn ihn den

sanften Uebergang ; und sey ermuntert : Das ist

er oft , und warum nicht auch für dich ? Das Be¬

ste zu hoffen , ist fromm , tapfer , und weise ; ja , eine

solche Hoffnung kann sich selbst das verschaffen ,

was sie sich verspricht Dem Leben wird sehr ge¬

schmeichelt , der Tod wird sehr verleumdet ; o ) ver¬

gleiche du die Nebenbuhler gegen einander , und

kröne den Gütigsten . " Ein seltsamer Rang¬

streit ? , , Du hast recht , Lorenzo ! er ist sehr

seltsam ; so wenig hat das Leben auf die Wagc -

schaale zu werfen .

Das Leben macht die Seele zum Sklaven des

Staubes ; der Tod giebt ihr Flügel , sich über die

Sphären zu schwingen . Durch Ritzen , welche wir

Sinne nennen , blickt das blödsichtige Lc ^ en ins

Licht hervor ; der Tod zerreißt die umhüllende

Wolke und alles ist Tag ; p ) die entkörperte Kraft

ist

vm . stacht , da er dem Loren ; » das Bild eines

wahrhaftig frommen Mannes zum Muster vorstellen

will . " Ahnte ihm nach , und lebe . , . Das ist :
Eo wirst du leben .

©) Eben dieses sagt Seneca Ep . LXXXII . Mors con¬

temni debet magis , quam solet , multa enim de illa

credimus : multorum ingeniis certatum est , ad au¬

gendam ejus infamiam .

p ) Nach dem Seneca : Aliquand 'o naturat tibi arcana

retegentur , discutietur ista caligo , & lux undique

clara
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ist ganz Auge , ganz Ohr . q ) Der Tod hat erdich¬
tete Uebel , so die Narur nicht fühlen wird ; das

O 5 Leben
clara percutiet . Tunc in tenebris vixisse di¬

ces , cum totam lucem totus adspexeris : quam nunc

per angustissimas oculorum vias , obscure intueris ,

& tamen admiraris tam procul . Ep . CII . — ®enn
Cicero beweisen will , daß die Seele auch nach dem To¬
de ausser dem Körper bestehen könne , so sagt er unter
andern : Noncnim ne nunc quidem oculis cernimus
ea , quas videmus . . . . Atque ea profecto tum multo

puriora , & dilucidiora cernentur , cum , quo natura

fert , liber animus pervenerit . Nam nunc quidem ,

quamquam foramina illa , quae patent ad animum a

corpore , callidissimo artificio natura fabricata est , ta¬

men terrenis concretisque corporibus sunt intersepta

quodammodo , cum autem nihil erit praeter animum :

nulla res objecta impediet , quo minus percipiat ,

quale quidque fit . Tuscul . i . 20 . — Socrates sagt ,
bey dem Plato , etwas ähnliches , indem er behauptet ,
daß die Philosophie die Seele schon hier von dem Kör¬
per zu befreyen suche , " durch welchen sie das Wesen
der Dinge , wie durch das Gitter eines Kerkers , zu
schauen genöthigt sey ; ( amyx-ua ^sue ^ u ^

27 5 sftu rar « tkottüt ^ xi tu cvtos .

Phxdon . C . 33 . )
q ) So heißt es im Milton von den Engeln : ( Par . Lost,

B . VI . 350 . )
" Ganz Herz , ganz Haupt lind sie , ganz Aug , ganz

Ohr ,
Ganz Sinn , und ganz Verstand . „ — — —
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Hebert , wirkliche Plagen , so die Weisheit nicht

vermeiden kann . Wird nicht der mächtige Geist ,

dieser

Und wann Haller uns mit i^en höhern Geistern ver¬
gleicht , so sagt er .

" Vielleicht empfangen wir , bey trüber Dammrung

Klarheit ,

Nur durch fünfOeffnungen den schwachen Stral der

Wahrheit ;

Da ihr bey vollem Tag das heitere Gemüth

Durch tausend Pforten füllt , und alles an euch sieht . “

Der vortreffliche Philosoph , wollafton , drückt sich eben

so aus , wenn er in seinem Beweise der Unsterblichkeit
der Seele von ihrem Zustande in einem feinern Körper ,

oder Vehiculo , redet : " Dasjenige Wesen , weiches /

so lange es noch an den Körper gefesselt , und nur fähig

ist , nach den Gelegenheiten , so dieser ihm giebt , zu han¬

deln , itzo die sichtbaren Gegenstände nur durch zwey

Augen , ( als durch zwey Fenster , ) wahrnimmt , weil

nicht mehr dasind ; könnte ohne Zweifel mit viereir

sehen , wenn so viele an gehörigen Stellen angebracht

würben ; oder es könnte um und um sehen , wenn seine

Behausung ganz Auge ( rund herum lauter Fenster , )

wäre . , , » , s. w > . . . So bald als die Seele in ihrem
gehörigen Vehikel in die offnen Gefilde des Himmels
emporfliegen wird ; so wird sie den unmittelbaren
Eindrücken der Gegenstände bloßgestellt seyn . . . . Als¬
dann wird sie vielleicht nicht bloß , wie itzo , sichtbare

Gegenstände an den Extremitäten der Gesichtsnerven ,
und Töne an den Enden der Gehörnerven , u . s. s. em¬
pfinden ; sondern für jene gleichsam ganz Auge , für

diese ganz Ohr , n . s. s . werden . ( S . Relig . of . Nat .

delin . Sect . IX . § , 8 - )
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dieser Sohn des Himmels ! durch den Tyrannen ,

das Leben , vom Throne gestürzt , gefesselt , gepei¬

nigt ? r ) Und durch den Tod befreyt , verherrlicht ,

vergöttert ? Der Tod begräbt nur den Leib ; das

Leben die Seele , s )

„ Ist denn der Tod ganz unschuldig ? Wie be¬

zeichnet er nidjt seinen Weg mit einer schrecklichen

„ Verheerung alles dessen , was zu stralen verdient !

„ Kunst , Genie , Glück , hohe Gewalt ! Diese er -

„ leuchten die Welt mit mannichfalkigem Glänze ;

„ diese löscht der Tod aus , und verfinstert das

„ menschliche Geschlecht . „ Ich gesteh es , Lo «

renzo ! deine Anklage ist gegründet . Den Wei¬

sen , den Grossen , den Potentaten , den Eroberer !

diese stürzet der Tod ; das noch grausamere Leben ,

den Mengen , r ) Das Leben ist der Triumph

unsers

r ) " Jede Lust , ( sagt plato nachdrücklich , ) und jede Be¬

trübniß , heftet die Seele gleichsam mit einem Nagel an

den Leib an , und macht sie körperlich . „ ( S . Phxdon .

C . 33 - )

s) Xenophon laßt den sterbenden Cprus unter andern

sagen : " Ich habe nie geglaubt , daß die Seele , so lange

sie im sterblichen Leibe wohnt , lebe ; und , wenn sie ihn

verlassen hat , todt sey . „ ( S . auch plerto im Ohädon ,

C . 11 . )

r ) Jeder von den beyden Sätzen , wodurch Leben und Tod

mit einander verglichen werden , hat im Originale mci -

stenthcils seinen eigenen Vcrs , und gleichsam seine be -

son -
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unsers vermodernden Erdenklosses ; der Tod , des

unendlichen , göttlichen Geistes . Der Tod hat

kein Schrecken , als was ihm das schwache Leben

mittheilet ; und das Leben keine wahre Freude , als

welche der liebreiche Tod erhöhet , u ) Das Leben

darf mit keiner Glückseligkeit pralen , als bis der

Tod eine weit grössere schenken kann ; das Leben

ist ein Schuldner des Grabes ; dieses dunkeln Git¬

ters : durch welche - ein ewiger Tag hereinbricht .

Lorenzo ! erröthe doch über deine Zärtlichkeit

für ein Leben , welches himmlische Seelen zu schnö¬

den Botschaften versendet , um für die Sinne Spei¬

sen

sondre Wageschaale , worinn er gegen den andern abge¬

wogen wird . Jeder gewinnt dadurch das Ansehen einer

Sentenz ; das Verhältniß zwischen beyden fallt deut¬

licher in die Augen , und prägt sich dem Gemüthe

tiefer ein .

u ) S . Noah , Ges . vil . 349 . u . f .

_ _ _ _ _ « 2 (1 gleich das irdische Leben

Kostbar , ein Sieg des Staubes , der irdische Bil¬

dung empfangen ;

Noch ist der Tod ein höherer Sieg des unendlichen

Geistes .

Hat er Schrecknisse , so entsteh » sie vom kränklichen

Leben ;

Und das Leben hat keine Lust , die der Tod nicht ver¬

mehre ,

Keine wahrhaftige Lust , die der Tod nicht hoher er¬

hebe .
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sen aufzusuchen ; x ) und Tafeln zu versorgen , an
welchen jedes Thier , das die Mildniß durchspürt ,
vielleicht jeder Wurm uns mit Recht den Rang
streitig macht . Wollüstiges Gasimal ! Eine Seele,
eine unsterbliche Seele , in dem ganzen Wüste von
niedlichen Leckerbissen eines Viehes versunken ! y )
Lorenzo ! errölhe doch über dein Grauen vor ei¬

nem

.1) Man sehe hier die Worte deo Seneca , Ep . XC . Pri¬

mo ( luxuria .) supervacua coepit concupiscere , inde

contraria , 110vissime corpori animum addixit , & il¬

lius deservire libidini jussit . Hinc odo *

res coquentium & c .

y ) Plato hat in seiner Repudlick eine Beschreibung sol -
cher irdischen , und mehr als viehischen Seelen g »
macht , welcheLongtn ( E . iz .) als ein Exempel des
Erhabnen anführt , und die ich nicht umhin kann aus
demselben hieher zu setzen . — " Diejenigen , so nichts
von Vernunft und Tugend wissen , sondern beständig
unter Gastercyen und andern dergleichen Vergnügun¬
gen leben , neigen sich natürlicher Weise niederwärts , und
irren so durch das Leben hin . Zu dem Wahren haben
sie noch nie hinaufgcschaut , noch sich emporgeschwungen ,
noch eine dauerhafte und reine Wollust geschmeckt :
Sondern sie sehe » nur immer , wie das Vieh , mit ge¬
bücktem Haupte auf die Erde und aus die besetzten Ta¬
feln nieder , suchen nichts als -Weide und Kühlung ih¬
rer Brunst , und aus unersättlicher Begierde zu diesen
Dingen schlagen und stossen sie mit eisernen Hörner «
und Klauen einander todt . "
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nem Tode , welcher d ĉh einst in festlichen Lauben
ruhen läßt , wo Nektar perlt , wo Engel dich bedie¬
nen , und mehr als Engel die Geburt , die Blüthe ,
den AuSbruch der Seligkeit mit dir theilen , und
erhöhen , und krönen , und verewigen , z ) Was
brauche ich mehr ? =0 Tod , die Palmen sind dein .

Laß mir also , oTod ! deine gefürchteien Vor¬
boten , Alrer , und Arankheir , willkommen seyn ;
auch die Krankheit , ob sie gleich schon lange mein
Gast gewesen ; die an meinen Nerven , diesen zar¬
ten Seilen des Lebens , reißt ; a ) welche , ein we¬
nig mehr gerissen , die Glocke läuten werden , b ) die
meine kleine Anzahl Freunde zu meinem Begräb¬

nisse
Noah , Ges . Vll . 325 . « . f .

" Hat die Erde noch Werth für die den Himmel recht
schätzen ?

Wo uns die Ruh in Lauben des festlichen Friedens
erwartet ,

Nectar funkelt , die Engel zu uns freundschaftlich
sich halten .

a ) Lbendas . V . 671 . w .
" Noch erschien in Siphas Gestalt kein Herold des

Todes ,
Keine Krankheit , nicht einer von seinen warnenden

Boten ,
Die an den Nerven reisten , den zarten Saiten des

Lebens . „
d ) Der Poet hat hier durch eine kühne Figur zwey Dinge ,

tue eigentlich nur , in so fern sie aus einander zn folgen
pflc -
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nifse ruft ; wo die schwache Natur vielleicht eine

Thräne fallenläßt ; indem Vernunft und Religion ,

besser unterrichtet , dem Todten Glück wünschen , c )

und

pflegen , in einer entfernten Verbindung mit einander

stehen , so vorgestellt , als wenn sie einen unmittelbare »

Zusamenhang , hätten ; als wenn das Lauten der Ster¬

beglocke eine natürliche oder mechanische Wirkung der

gerissenen ober angezogenen Nerven wäre . Die Aehn -

lichkcit zwischen diesen und den Stricken der Glocken ,

welche den Autor zu der Idee veranlaßte , macht sie

auch dem Leser wahrscheinlicher . — Die Worte , strings
of life , ( Saiten , oder Seile , zarte Bande , des Le¬

bens , ) die hier von den Nerven gebraucht werden ,

kommen beym Shakespear ( K . Lear , Act . V . Sc . g . )

in einem gleichen Verstände ganz allein vor :

- Sein Gram ward zu mächtig , und die Seile des Le¬

bens ficngen ! an zu reissen . „ — Das Wort , heart -

strings , ( Herzens - Seile , oder Seile , die gleichsam

das Herz halten , ) ist auch ausser der Poesie gewöhnlich ,

c) Nocch , Ees . VII . 348 . u . s.
— — — " Wir müssen die Todten

Seliger preisen , und festliche Kran ; ' in hohem
Triumphe

Auf ihr Grabmal verstreuen . " — — —

Cie . de Senect . C . 20 . Solonis quidem sapientis elo¬

gium est , quo le negat velle suam mortem dolore
amicorum & lamentis vacare , vult , credo , se esse
carum suis . Sed liaud scio , an melius Ennius :

Nemo me lacrymis decoret , neque funera fletu
Faxit . Non
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und seine Gruft mit Siegskränzen krönen . 6 ) Der

Tod ist ein Sieg ; er schlägt die wütenden Plagen

des Lebens in Ketten ; Wollust und Ehrfurcht ,

Zorn und Geitz , werden an den Rädern seines

Triumphwagens fortgeschleppt , und verherrlichen

seine Gewalt . Daß nagende Widerwärtigkeiten ,

und ungestüme Sorgen nicht zugleich unsterblich

sind , das haben wir dir , o Tod ! zu danken - O Tag

unsrer Auflösung ! — Nenn ihn recht ; es ist unser

grosser Zahltag ; es ist unsre übecflüßige unt > reife

Erndte . Wenn nun auch gleich die oft scharfe Si¬

chel uns eben verwundet , indem wir das goldne

Korn einerndten , was schadet uns das ? Mehr als

dein Balsam , o Gtlead ! heilet die Wunde . Der

Geburc

Non censet lugendam esse mortem , quam immorta¬

litas consequatur .
Der sterbende Socrates verwcißt beym piaro ( Phs -

don . C . 66 ) seinen Freunden das Weinen , weil man ,

wie er gehört habe , unter frendigcn und glückwünschcn -

den Zurusungen ( * » e’^ ¥W ) sterben müsse . Und

Olympiodorus bemerkt bey dieser Stelle , daß die Py -

thagoräer dieß behaupteten , weil das Sterben eine gute

und heilige Sache wäre . - * So viel Stärkung konnte

dort schon die blosse wohl untemdjtcteX >ermmft , der

schwachen Natur ertheilen ; aber wie viel mehr weiß

die erleuchtete Religion zu ihren ! Troste zu sagen !

d) Dieß pflegten einige unter den alten im eigentlichen

Verstände an ihren Todten zu thun .
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Geburt schwaches Gewimmer / und das tiefe
schreckliche Aechzen des Todes sind ein geringer
Tribut , welchen die gelinde geschätzte Natur für
einen hohen Gewinn zahlet : Der Gewinn von bey¬
den , ein Leben ! e ) Aber o ! so weit übertrifft der
letztere den ersiern , das Leben stirbt , sobald es ver¬
glichen wird ; daS Leben lebt erst jenseits des
Grabes . O Und

e ) Seneca , Ep . CI1 . Dies iste , quem tanquam extremum

reformidas , « terni natalis est . Depone onus , quid

cunctaris ? tamquam non prius quoque , relicto , in

quo latebas , corpore , exieris ? Harnes & reluctaris :

tum quoque magno nisu matris expulsus es . Gemis ,

ploras : & hoc ipsum flere , nascentis est .
O Cicero sagt , indem cr von dem künftigen Leben spricht :

Quo cum venerimus , tum denique vivemus . Nam

ha :c quidem vita mors : quam lamentari possem , si li¬

beret . Tuscul . I . Zi . — Hieher gehöre » auch dic schon
oben angeführten Worte des sterbenden Cyruo im Xe »
nophon , die ich hier nach der Ueberfetzung des Cicero
( Cat . Maj . XXII . ) wiederholen will : Mihi quidem

numquam persuaderi potuit , animo * , dum in corpo¬

ribus essent mortalibus , vivere : cum exissent ex iis ,

emori . — Man hat auch zween Verse von ähnlichem
Jnnhalte aus einem verlohrnen Trauerspiele des Euri -
pideo , die von einigen Autoren etwas verschiedentlich
angeführt werden . Beym Origines lauten sie also :

Ttg tl rt fatv $’ ( ( xaT
T » xxT & ctvuv le . . . . .

" Wer weiß , ob das , was Leben heißt , nicht Tod ,
Was Tod heißt , Leben sey ? — — —

P Was
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Und sollte ich denn , o Tod ! von dem Gedan¬
ken an dich keine Freude fühlen ? Der Tod ist der
grosse Ralhgeber , welcher den Menschen mit jedem
edlern Gedanken , und mit jeder vortu fflichem
That begeistert ! g ) der Tod der Befreycr , wel¬
cher den Menschen errettet ! der Tod der Vergel -
ter , welcher den Erretteten krönt ! der Tod , wel¬
cher meine Geburt losspricht ; die , ohne ihn , ein
Fluch wäre ! d ) Der reiche Tod , welcher allen mei¬

nen
Was dieser socratische Dichter , ungeachtet aller seiner

Philosophie , nur als einen probematischen Satz vortra¬

gen konnte , das kann ein christlicher Dichter , wie der

unsrige , als eine unstreitige Wahrheit behaupten . S »

wahr ist es , was Dr . 3 ! otmg in seiner IV . Nacht sagt :

“©o weise , wie Soerateo , das könnte sehr wohl die

Beschreibung eines heutigen Thoren seyn . , »

Nicht nur die Gegensatze , sondern auch die figürli¬

chen Ausdrücke , ( das Leben stirbt ; das Leben lebt ; )

geben dem Verse eine besondere Starke . Ein prosai¬

scher Scribent würde dafür etwa gesagt haben : Dieses

Leben ist , in Ansehung des künftigen , ein Tod ; das Le¬

ben , oder das , was wir so nennen , ist erst Leben , jenseits
- es Grabes .

x ) Nunquam magis divinum est ( pectus mortale , )

quam ubi mortalitatem suam cogitat , & scit in hoc
natum hominem , ut vita defungeretur .

Maximum , inquam , argumentum est animi & altiori

venientes sede , s, luec , in quibus versatur , humilia

judicat , & angusta , st exire non metuit . Sen . Ep . CXX .

h ) Nach dem Seneca : Lfec ( mors ) est , quse efficit , ut
nasci
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nen Sorgm , Arbeiten , Tugenden , Hoffnungen
Wirklichkeit schenkt ; die , ohne ihn , Chimären seyn
würden ! der Tod , das Ende aller Pein , nicht al¬
ler Freude ! Der Freude Quelle und Gegen¬
stand , bleiben ewig unverletzt ; jene in meiner
Seele ; und dieser in ihrem grossen Vater ; wenn
gleich die vier Winde um meinen Staub kämpf¬
ten . Ja , und von Winden , und Wellen ,
und von der Nacht des Abgrunds werde ich
auch meinen dort gefangenen Staub zurückfor¬
dern , i ) ( wann die stolzesten Sphären der stolzen
Natur in Staub zerfallen ; ) und dann werde ich

P 2 ganz
nasci non (it supplicium . ConsoL ad Mare . C, XX . —
Allein , in dem Munde eines heidnischen Weltweisen
konnte dieses Lob des Todes nicht eben den grossen und
trosircichen Verstand in sich fassen , den es hier hat ; da
ihm die deutliche Erkenntniß end die sichre Hoffnung ei ,
nes seligen Zustandes nach dem Tode schlte , wie wir
durch das Licht der göttlichen Offenbarung erlangen . Er
konnte zwar den Tod als den Befreyer ansehen , der
den Menschen aus den Trübsalen dieses Lebens erret '
ter : Aber er konnte ihn nicht mit eben der Zuversicht
als den Vergelten betrachten , der den Erretteten
mit ewigen Freuden krönt ; und folglich hatte er das
Meiste von den Uebrigen , was Soung hier vom Tode
zu sagen weiß , gar nicht sagen können ,

i ) Man sehe hier dieso wichtige als tröstliche Stelle des
Ezechiels , Cap . XXXVII , 9 . io . wo bey dem Vorbild ,
lichen Gesichte der Auferstehung dem Propheten in An¬
sehung der vier Winde Befehl gegeben wird .
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ganz leben , k ) Der Tod ist des Lebens Krone :
Wäre der Tod versagt , so würde der arme Mensch
umsonst leben ; wäre der Tod versagt , so würde
Leben nicht Leben seyn ; wäre der Tod versagt , so
würden sogar Thoren zu sterben wünschen . 1) Der
Tod verwundet , um zu heilen : Wir fallen ; wir

stehen
k ) Die mehrsttil Gedanken dieser Stelle hat Hr . Bod -

mer , mit einiger Veränderung , stückweise seinem V7 oah
einverleibt . Ges. VII . 551 . u . f .

" Tod , der nur das Elend des Lebens , die Freude nicht endigt ;
Denn die Quelle der Freud ' und ihr Mittel bleiben beständig ,
Dieses in meiner Sech und die in dem Schöpfer der Seele . „

Edendas. V . Z66 . u . f.
" Gehe , mein Freund , den Engel des Tods , den Retter

z» suchen ,
Der den Menschen die Fessel » des Kerkers von Erden

auflöset ,
Ihren Belohner , der seine geretteten Todten bekrönet ,
Der die Geburt des Menschen vollendet , die ohn ihn

ein Tand ist ,
Der die Sorgen , die Noth , die Tugend und Hoffnung

versiegelt . „
Lbendas. D . 645 . u . s.

" Aber ob meinen Staub die Winde gleich streitend
verwehen ,

Werd ' ich von ihren Fittchen ihn einmal wieder begehren ,
Von den Winden , der Flut , und von dem innersten

Abgrund ,
Würd ' er da eingesperrt , doch würd ' ich ihn wieder

begehren ;
Daß ich noch einmal ganz , und nicht dicHälste nur , lebte . , ,

l ) Montayne läßt die Natur ; u den Menschen sagen :
Si vous n ' aviez la mort , vous me maudiviez fang
cesse dc vous en ayoir xrlv 0 . t±Js, L . I . Ch . ty .
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stehen auf ; wir herrschen ! m ) Wir springen aus
unsern Fesseln ; nehmen den Himmel in Besitz ;
wo das blühende Eden unsern Augen verwelkt : n )
Der Tod giebt uns mehr , als in Eden verlohren
ward . Dieser König des Schreckens ist der Fürst
des Friedens , o ) ö wann soll ick der Eitelkeit ,
der Pein , dem Tode absterben ? Wann soll ich
sterben ? — Wann soll ich ewig leben ? p )

P 3
m ) Hichcr gehört dieStelleOff . Ioh . XX , 6 . iiud XXlt , 5 .

n ) JnderNoachide ( Ges . lV . 4z1 . ) sagt Mehetabeel ,
sie erwarte vom Tode dasjenige :

" Das die Arbeit und Hoffnung zu mehr als schönem Ge -
spinnst Macht .

( Man vergleiche hiemitden 51g . u . 19 . V . im Texte . )
Wäre der Tod mir versagt , so hielt ' ich gcbohren z» werde «

Für kein Leben , unwünschbar , nur werth des Wunsches der
Kinder .

Denn der Tod schlagt uns von den Fersen das irdische Bley ab ,

Daß wir die Flügel daran entsalten , und Himmel auf fliegen ,

Gegen welchem die Auen des Paradieses nur Nacht sind . , ,

o ) Beyde Ausdrücke sind biblisch . Im B . HiobXVili , 14 .
wird der Tod der König des Schreckens genannt ; und

der Fürst des Friedens ist beymJesaiasIX , 6 . einer
von den Namen des Meßias .

r>) Diese Nacht , und insonderheit der letzte feurige Lob¬

gesang auf den Töd , muß nothwendig bey jedem fühlen

den Leser solche Empfindungen erwecken , als des Socra¬
tes seine waren , nachdem er den Prodicus vom Tode

hatte reden hören ; wie er selbst in dem Gespräche mit

dem Axiochus ( C . vil .) erzählt . " Er , ( nämlich Pro

dicus , ) wußte ss viel wider das Leben zu sagen , daß
rch
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ich dem meinigen beynahe ein Ende geinacht hätte / und

daß sich meine Seele seit der Zeit » ach dem Tode sehnt . , ,

To <rah tu Qpv um TÜvrev ^ as ~s syays ps v
uXugp titeygutpx tov ßttv s ’ | e’xs /vu %avara

p * j ipvxt , Axiochus empfand eben das am Ende

des Gesprächs . " Ich fürchte den Tod so wenig / ( sagt er

zum Socrates , ) daß ich ihn sogar schon liebe . Sosehr
hat mich diese deine Rede überzeugt . Und ich verachte

nunmehr das Leben / als einer / der in eine beßre Wohnung

versetzt werden soll Allein / wie viel grössere Bewcgungs ,

gründe hat derChrist / das Leben zu verachten / und sich nach

dem Tode zu sehnen , da er so viel mehr zu erwarten hat !

Er hat aber auch zugleich mchrUrsache , dasLeben zu ertra¬

gen ; ja / es auch zu liebe » / und für desselben Erhaltung zu

sorgen / weil er weiß / daß es eine Prüfung seiner Tugend
und eine Vorbereitung zum künftigen Leben / daß es/ wie

der Poet oben sagte / die grosse Grundfeste einer ewi '

gen Glückseligkeit seyn soll .
Zum Beschlusse will ich noch etliche Zeilen aus einem

Sinngedichte unsers von Logau , anführen / die mit der

letzten Stelle im Texte Aehnlichkeit haben . ( S . B . XU .
Sinnged . 85 . )

" O Tod / du schwarzer Tod / du Schauer unsrerSinnen

Thu ich dir auch zu viel ? — Ja wohl ! du kaust gewinnen

Ein englisches Gesicht : . . . .

Du bists / der unsern Stul hin zu den Sternen tragt ;

Der aller Frevler Trotz zu unsern Füssen legt ;

Du bists / der unsre Klag ' in lauccr Jauchzen kehret ;

Du bists / der uns für Zeit die Ewigkeit gewähret ;

Du giebst uns / wenn du nimmst ; dein so gefürchtrr Stich

Bereitet uns durch dich ein Leben ohne dich .
Vierte



o

Vierte Nacht ,
iisjsis #

KhristliHe Triumph.
Worinn unser einziges

Hülfsmittel
für die

Furcht des Todes ,
und

gebührende Empfindungen des Herzens über
den unschätzbaren Segen

vorgetragen werden .

n' ne lange verpflichtete Muse , o Rorke ! dringt
sich unangemeldet bey dir ein . Mitten in
dem heitern Lächeln der Jugend und des

Glücks , kann dein Ohr ein ernsthaftes Lied vertra¬
gen . Wie tief ist nickt das Schrecken des TodeS
in des Menschen Brust eingewurzelt ! Ich singe
sein bewährtes Hülfsmittel . 2 )

P 4 Warum
a ) Die Vierte Nacht , die nach des Dichters erstenPlane ,

die letzte bleiben sollte , gleicht , in Ansehung ihres er¬

freulichen Junhalts , der neunten , welche nunmehr

das
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Warum wollten wir uns vor dem Tode entsetzen ?

Wo ifi er ? So bald der Tod angelangt ist , so ist
er vorbey ; er ist entweder noch nicht gekommen ,

oder
das ganze Gedicht beschließt , und der Trost betitelt ist .
Beyde bestehen grvsseuthcils aus feurigen Hymnen ; in
jener wird eins von den vornehmstenWcrkcn derSchöpf-
fung , und in dieser das Werk der Erlösung besungen .
Das letztere wird hier als das kräftigste Hülfsnnttcl
»vider die Furcht desTodeo angepriesen ; ein Hülss -
Mittel , welches nur von einer christlichen Muse gesun¬
gen werden konnte . Den heydnischeir Musen wird
in dem Hymnus auf den Apollo , welchen man dem Ho¬
mer zuschreibt , eine weit weniger edle und nützliche Be¬
schäftigung im Himmel selbst , gegeben .

" Alle Musen besingen mit süß - antwortenden Liedern
Die unsterblichen Gaben der Götter , die Leiden der Menschen ,
Welche sie unter den ewigen Göttern in banger Verzweiflung
Fühlen , und wider den Tod kein Mittel , und wider das Alter
Keinen Schutz zu finden vermögen . „ — — — —

Das bekannte Gedicht des Dan . Heinsius de Con¬
teram Mortis , welches in vier Büchern , über diese Ma¬
terie viel Schönes und Nützliches enthält , sängt sich
also an :

Quid mentem eripiat tenebris , quid pectore lethum ;

Seu mors sponte vocat , seu tela adversa minantur ,

Eximat attonitis , animasque adseribat Olympo ,

Sanguine lustratas terrae pelagique potentis ,

Et fati , nostrique , canam . — — —
Aber sowohl die Absicht , als die Schreibart , der beyden
Poeten sind sehr unterschieben . Jener verweilt sich lange
beyNebenmitteln , die er jumThei ! aus der platonischen

Philo -
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oder schon verschwunden ; nimmer ist er hier ; b ) Das
Gefühl hört noch eher , als die Hoffnung , auf ;
der von schwarzenAhndungengequälte Mensch em¬
pfängt , aber leider nicht , den fürchterlichen
Streich des Todes , c ) Die Sterbeglocke , das

P 5 Leichen -
Philosophieherholt ; bis er endlich erst im letzten Buche
auf das Hauptmittel kömmt , womit der unsrige allein
tnsricden ist . Und in dem Ganzen herrschet mehr der ru¬
hige Ton eines Lehrgedichts , als der feurige und jauch¬
zende Enthusiasmus eines christlichen Triumphge¬
sangs , worinn hier die gebührenden Empfindungen
des Herzens über jenen unschätzbaren Gegen vor¬
getragen werden .

d ) Geneca spricht auf gleiche Art : Mors ad tc venit , ti¬

menda erat , si tecum esse posset : necesse est , aut non per¬

veniat , autpertranseat . Ep . IV . — So schloß auch der
Sophistprodicus , wieGocrates im Axiochus , C . 14 .
erzählt : " Weil der Tod weder bey den Lebendigen noch
bey den Verstorbenen sey . „ Er gab aber von dem letz -
ternSatze eine falsche Erklärung , daß ncmlich derMensch
nach dem Tode Nichts sey .

Der vcrtrauteFreund desMontagne, Etiennedela
Boetie , hat eben diesen Gedanken mit gleicher Kürze in
einem lateinischen Verse ausgedrückt . ( S . Momagne
Ess. L . I . Ch . 40 .) Die Worte lauten also :

/ tm fuit , aut veniet , nihil esl pncsentis in illa ,

c ) Ubi igitur malum est ? . . . . An quoniam ipse -

animi disceflUs a corpore , non fit fine dolore ? ut cre¬

dam ,
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Leichenhemd , das Grabscheid , und die Grube ,
das tiefe dumpfige Gewölbe , die Finsterniß , und
der Wurm , diese sind die Gespenster 6 ) eines Win -

ter -
dam ita esse , quam est id exiguum ! & falsum esse ar¬
bitror : & fit plerumque fine sensu : nonnumquam
etiam cum voluptate : totumque hoc leve est , quale '
cumque est . Fit enim ad punctum temporis . Cis .
Tuscul . I . 34 . — Logau hat ein schönes Sinngedicht
von ähnlichem Jnnhalte . ( B . VlII . Sinnged . Lz .)

" Der Tod , vor dein der Mensch so fleucht und so erschrickt ,
Wahrt an ihm selbst so lang , als lang ein Auge blickt .
Des Todes Furcht ist Tod , mehr als der Tod ; der Tod
Verkürzt , was ihn vergällt , die Furcht , die schlimmste Noth . , ,

d) Das englische Wort NuZbcars , bezeichnet eigentlich die
Larven oder Popanze , womit man die Kinder zu schrecken
sucht . Eben des Gleichnisses bedient sich Socralcs im
phadondesplato von denMenschcn , diedenTod fürch¬
ten ; uttteo rx fAt ^ ftoXifxeix . ) Und im Axiochus
nennet er sie , mit einem davon hergleitctcn Worte ,

rov & zvxto » . Lucretius hat

es in etlichen Versen ausgeführt , und es dreymal mit
hensclbigcn Worten , theils von den Sorgen derMen -
schen überhaupt , theils insonderheit von ihrer Furcht vor
dem Tode , gebraucht , ( Lib . II . III . VI . )

^ Nam veluti pueri trepidant , atque omnia coecis
In tenebris metuunt : sic nos in luce timemus

Interdum , nihilo qua : sunt metuenda magis , quam
r. Quae pueri in tenebris pavitant , finguntque futura .

Aber
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terabends , die Schrecken der Lebendigen , nicht
der Todten . Der Einbildung Thor , und des
Irrthums Knecht, der Mensch , macht einen Tod ,

^ den
Aber welch ein elendes Mittel darwider ist das, welches
er darauf vorschlägt , nemlich die Kenntniß der Natur der
Dinge , zumal die , so er uns lehrt ; in Vcrgleichung mit
dem , was uns Z? aung in der gegenwärtigen Nacht an -
räth , mit den trostreichen Wahrheiten der Religion : bic *
feltttb bic radii solis , bic lucida tela diei , welche jene
Finsterniß der Seele allein völlig zerstreuen können .

Hunc igitur terrorem animi , tenebrasque necesse eil

Non radii solis , neque lucida tela dici

Discutiant , sed natur® species , ratioque .
Die angeführten Gleichnisse sind so natürlich und rich¬

tig , daß noch ein paar Philosophen sie bey Abhandlung
dieser Materie entweder von jenen entlehnt haben , oder
von selbst daraus gefallen sind . — Sen . Ep . XXIV . Illud
ante omnia memento , demere rebus tumultum , ac

videre quid in quaque re fit : scies nihil esse in istis ter¬

ribile , nisi ipsum timorem . Quod vides accidere pue¬

ris , hoc nobis quoque majusculis pueris evenit , illi

quos amant , quibus assueverunt , cum quibus ludunt ,

si personatos vident , expavescunt : non hominibus tan¬

tum , sed & rebus persona demenda est , & reddenda fa¬

cies sua . Und Bacon sagt in seinen moralischen Be¬
trachtungen : ( Essay II .) " Die Menschen fürchten sich
vor dem Tode , wie Kinder sich fürchten , im Finstern zu
gehen . Und wie diese natürlicheFurcht bey Kindern durch
allerleyMährchen vergrvsscrt wirdzso geht es auch mit der
andern . - - - - Es hat jemand sehr wohl gesagt : Pompa

tnortis magis terret , quam mors ipsa ; das Akchzen ,
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den die Natur nie Gemacht hat ; e ) dann fällt er
ouf die geschärfte Svitze seiner eigenen Phanm -
sey ; und fühlt raufend Tode , indem er Einen
fürchtet , f)

Allein wäre auch der Tod schröcklich , was hat
dann das Alrer zu fürchten ? Wenn es klug wäre ,
so sollte das Alcer dem freundschaftlichen Feinde
entgegen gehen , und in seinen aufnehmenden Schat¬
ten Beschirmung suchen . Ich kann kaum ein Grab¬
mal antreffen , welches nicht jüngere Menschen ,
als ich bin , verschlösse . Jede Jahrzahl ruft mir
zu : Komm fort ! Und was ruft mich zurück ? Sieh
in der ganzen Welt herum , und sage mir , was ?

Die
und die Zuckungen , und das bleiche Gesicht , und die wei¬
nenden Freunde , und die schwarzen Kleider , und das Lci -
chenbegangniß , und andere solche Dinge zeigen den Tod
in einer schrecklichen Gestalt . „

e) Wie irrig das Urtheil der Einbildung sey , wenn sie aus
dem äußerlichen Ansehen des Todes schließt , daß er eine
gänzliche Zerstörung unsersWesens , oder doch wenigstens
unsers Leibes seyn müsse ; hat Butler mit seiner gewöhn¬
lichen gründlichenScharfsinnigkeit unwidersprechlichdar ,
dargethan . ( Man sehe seine Analogie re . Th . I . C . i .
S . 24 . der engl . Ausg . )

k) La 111ort n ’arrive qu ’une fois , & sc sait sentir ä

fous ] es momcns dc la v *e : il eck plus dur de

Vapprehcnder <jn ? de la souffrir . Bruyere , Caract *

C !i . XI .

I
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Die Weisesten wissen mir nichts zu nennen .

Sollte einmal ein Sterblicher seinen Geist auf

dem gränzenlosen Felde des gerechten Mißvergnü¬

gens frey Herumschweifen lassen ; sollte er der Din¬

ge Eitelkeit / der Menschen Mängel ausspähen ;

Mängel an den Besten ; die meisten / mir Mängeln

überdeckt ; fieckigt , wie parder , oder schwarz ,

wie Mohren ; g ) das gesunde und dauerhafte Böse ;

das frühzeitig sterbende Gure ; ( wie frühze -ilig ,

das laß dir den Marmor der Nlarcissa erzählen ; )

und die unendliche Pein / die es uns sterbend zum

Erbtheile hinterläßt : O so würde sein Herz , wenn

es auch noch so kühn wäre , über den Anblick verza¬

gen , und sich , nach künftigen Scenen , malt

seufzen , h ) Aber

g ) Anwnm hatte gleiche Gedanken . " Betrachte einmal

die Dinge . Wie vergänglich , wie geringschätzig , find

sie ! - - Betrachte hierauf auch die Litten deiner Ne -

benmenschen , unter welchen man kaum sogar den Ange¬

nehmsten ertragen kann ; zu geschweige ,, , daß jeder Mühe

hat , sich sechsten auszustehen . Ich sehe also nicht , was

in solcher Finsterniß , in solchem Unfiathe , in einem sol¬

chen Strome der Dinge und der Zeit , noch unsr e besondre

Hochachtung , oder unsre genngste Sorge verdienen kön¬

ne . „ ( B . V . C . 10 . )

h ) Unter denen , welche , mit dem Verfasser zu reden , ihren

Geist auf dem gränzenlosen Felde des Mißvergnügens

srey umherschweifen liessen , war im Alterthume der

Weltweift Hegest , von dem uns Licero erzählt , daß

er
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Aber laß uns auch einmal dem Leben einige klei¬

ne zufällige Einkünfte von Freuden zugejichen , ( und
es ist billiL , sie dem glücklichen Leben einzuräu¬

men ; )
er ein eigenes Buch von den Widerwärtigkeiten des
menschlichen Lebens geschrieben / und daß ihm der König
prolernäus verboten habe , seine Sätze öffentlich zu
lehren , weil viele von seinen Zuhörern darüber sich selbst
das Leben genommen hatten . Ejus autem , quem di¬

xi , Hegesix liber est , ^ in quo a vita

quidam , per inediam discedens , revocatur ab amicis :

quibus respondens , vitae humanse enumerat incom¬

moda . Cic . Tuse . I . 34 .
Shakespear hat den Satz von der Eitelkeit des Le¬

bens aas eine nicht weniger pathetische Art , als Soung ,
vorgetragen , wo er im II . Th . seines Trauerspiels von
Heinrich IV . ( Act . III . Sc . II .) diesen König sagen laßt :
Ach Himmel , daß doch einer das Buch des Schicksals
leken könnte ! (Es werden daraus einige Beyspiele von
der Unbeständigkeit derDinge erwähnt . ) " Q wenn dieses
gruben werden könnte : So würde der glücklichste Jüng¬
ling , der seinen Lebenslauf überschaute , und sähe , was
für Gefahren ihm gedroht , was für Leiden noch aufihn
warten ; er würde das Buch zumachen , und sich nieder¬
setzen und sterben . , .

Ich kann mich nicht enthalten , noch eine Stelle von
dieser Art aus den gründlichen und beredten Predigten
des Herrn Schlegels t Th - il . S . 17 .) anzuführen . —
" Wenn man das vielfältige Elend überdenkt , welchem
die Sünde den Eingang in die Welt ausgeschlossen hat ;
die Plagen , ton denen die Menschen täglich heimgesucht

' werden ,
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tuen ; ) so giebt es doch eine Zeit , da das lange ge¬
plünderte Leben , gleich einem dreymal erzählten
Mährchen , welches noch dazu nicht sehr wichtig ,
oder reitzend ist , keine Anmuth mehr herzugeben
hat , i ) als das Vergnügen von unsern Anmer¬
kungen über daS Lustspiel , von angenehmen Ur¬
theilen über wohl ausgespielte Rollen , oder von
beschloßnen Verbesserungen begangener Fehler ,

oder

werden , und diejenigen , deren Ucberfälle sie immerdar

fürchten müssen ; wenn man die vielfältigen Thorheiten

und Dcrirrungen in Erwägung zieht , deren auch wohl eine

bedachtsame Vernunft , seit sie durch das Verderben ge¬

schwächt worden , sich schuldig macht : So sollte man er¬

warten , daß eine allgemeine Traurigkeit auf der Erde

herrschen müsse ; daß Herzen , die noch nicht durch den
Trost des Evangelii beruhigt worden , in den bängste »

Seufzern sich erschöpfen , und Augen , welche die Dffen -

barung nicht erleuchtet , daß sie auf eine zukünftige Welt

hinausschauen können , in bittre Thranenströmezerflics -

sen würden . „

i ) Das letzte schöne Elcichniß im Texte ist vom Shake -
spear entlehnt ; nur ist in der Nachahmung anstatt der

Zahlworts , zweimal , das gewöhnlichere poetische drey¬

mal , gesetzt worden . Der Dauphin , Ludwig , sagt
im R . John , ( Act . III . Sc . VII . ) " Es ist in dieser

Welt nichts , was mir noch Freude machen kann ; das

Leben ist mir so verdrießlich , wie cinlzweymal erzähltes

Mährchen , welches das stumpfe Ohr eines schläfrigen
Mannes quält . , ,
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oder von der Hoffnung eines zufriednen Beyfalls
von unserm gelinden Richter ; wann Seelen , bey
ihrem Abtritte von der Bühne , den Befehl erhal¬
ten , sich hinter der Scene zu entkleiden , k ) dein
Glücke sein Flittergold , und seinen Federbusch zu¬
rückzuwerfen , I ) und diese Larve von Fleisch ab¬
zulegen .

Für mich ist diese Zeit gekommen ; meine Welt
ist todt ; m ) itzt steht eine neue Welt auf, und neue
Sitten herrschen . Täglich langen fremde Schau¬

spie¬
le ) Die allegorische Vorstellung des menschlichen Lebens , als

eines Schauspiels , ist schon oft gebraucht worden . Man
sehe insonderheit den Epietct , ( Enchirid . C . XXIII . )
und deni Antonin , ( Lib . XII . C . 36 .) der letztere
sagt , daß uns eben die Natur , die uns ins Leben ge¬
bracht , auch wieder herausführe , wie der Prätor einem
Schauspieler , den er angenommen , die Bühne zu ver¬
lassen , erlaubte ; « VflXü' e , ris <rx >i -
» n ? » ‘Tra.iuhaßbv $-%aT » yög ) Der Poet aber hat sie
hier mit neuen Bildern ausgeschmückt .

l ) 5 en . Consol . ad Mare . C . X . Quicquid cst host ,
quod circa nos cx advcntitio fulget , liberi , hono -

> res , opes , . . . ceteraque ex incerta & mobili
forte prudentia ; alieni coimnodatiquc apparatus sunt ,
nihil horum dono datur : collatitiis , & ad dominos
redituris instrumentis se en a adornatur .

m ) So sagt auch Morrtagne von sich : Mon monde est
i 'ailly , ma forme expirde . Ie fuis tout du pafl'd . EJf.

L . m . Ch .X .
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spieler an , eine schöngeputzte Bande ! um mich von
der Bühne herunter zu stossen , oder mich darauf
auszuzischen , n ) Welch ein lebhaftes und muthwil-
liges Geschlecht sehe ich hier plötzlich emporkom¬
men ? Die Fremdlinge schauen mich , und ich sie ,
an ; mein Nachbar ist mir unbekannt ; und das
ist noch nicht das schlimmste ; ach ! das ist die trau¬
rige Folge davon , daß ich hier gezögert , und den
Tod so lange getäuscht habe ! Selbst mein Herr ,
welcher vordem so gnädig war , ( und das mag ge¬
nug seyn , ) so gar mein Herr kennet mich nicht
mehr . o ) Darf

n ) Hiob führt gleiche Klagen , C . XXX , i . 9 .
Die Ausdrücke unsers Poeten sind denen ähnlich , de »

ren sich Hora ; bedient , wenn er dem mürrischen Alten
rath , der frölichen Jugend Platz zu machen . ( Epist . II . 2 .
V . 213 . seqq .)

Vivere si recte nescii , decede peritis .

Tempus abire tibi est : — ne —

Rideat ac pulset lasciva decendus aetas ,

o ) Jm Originale ist dieß der zweyte von den drey Versen,
die der Poet , gewiß nicht ohne Ursache , unvollständig ge¬
lassen hak . Hier ist eine Art von Aposiopesis , welche
durch die stockeniw Versificatio » recht sinnlich gemacht
wird . . Es scheint , baß er , um sich bey einer so bedenk¬
lichen Materie von seinem Mißvergnügen nicht zu sehr
hinreissen zu lassen , lieber plötzlich habe abbrechen wollen
wenn es auch nttten im Verse geschehen sollte .

£) V . 62 . )
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Darf ich wohl sagen , daß mein Schicksal sonder¬

bar sey ? Man hat sich meiner so lange erinnert ,

daß man mich vergessen hat . Ein Gegenstand , der

uns immer gar zu nahe vor Augen schwebt ,

schwächt sie endlich , und verbirgt sich hinter sei¬

ner brennenden Begierde , gesehen zu werden .

Wann ich in seiner Höflinge Ohren meine Klagen

ausschütte , so laben sie sich daran , als an dem Neck -

tar der Grossen ; und drücken mir die Hand , und

bitten mich , morgen zu kommen ; Verweigerung !

kannst du wohl eine sanftere Gestalt annehmen ?

Laß mich einmal meinen Gedanken nachhängen ,

und glaube nicht , daß ich den Gegenstand meines

Liedes fahren lasse : Wer das Leben gering schätzt ,

der vermindert die Furcht des Todes , p ) Zwey -

mal

D . 62 . ) " und bitten mich morgen zu kommen . , , —

Wenn solche Herren , wie diese , nicht zn groß und vor¬

nehm wären , als daß sie Freunde haben oder suchen

sollten , so könnte man ihnen die Lehre Salomonr zn

Gemüthe führen , Cap . III , 23 . Aber die Gewohnheit ,

einen Nothleidenden aus den andern Tag zu vertrösten ,

mich von jeher ziemlich allgemein gewesen seyn ; denn

wir finden eben die Regel in einem Verse des phocy -

lldeo :

Tirana $ ’ iv & v ^ yusyj ’ äv ^ iov i ’h & efusv s >$ ir > g t

" Dem Armen gieb sogleich , beiß ihn nicht morgen kommen . , ,

p j Darum giebt Aritorün den werfen Rath : Erwäge jede

Sache , die du vornimmst , mit genauer Aufmerksamkeit ,



4 -Nacht . Klagen . 243
mal so lange , als das hartnäckige Troja bestürmt
ward , belagere ich nun schon die noch unerobme
Hofgunst ; q ) 0 unverständiges Bestreben des Ehr -
geitzes , reich zu werden ! Ach ! der Ehrgeitz macht
das Wenige , was ich habe , noch weniger ; r ) er

Q 2 ver -
und frage dich selbst , ob der Tod deswegen ein Unglück

sey , weil er dich dieses Dinges beraube ,

q ) Ein gleiches Schicksal hatte die alte Dame , die in

Shakefpears Heinrich VIII . sagt : " Ich habe sech¬

zehn Jahre lang bey Hose gebettelt , und bettle da noch ,

und habe niemals , bey dem geringsten Gesuche , genau

zwischen zu früh und zu spül kommen können . ( Act . II .

Sc . V . )

Die Allegorie im Texte ist von dem Verfasser anders «

wo weiter ausgeführt worden . In seiner III . Satire

von der Ruhmbegierde , sagt er zum VLncmna , ei¬

nem freiwilligen ' Hofschranzen : " Sey klug , Vin -

cenna , und verlaß den Hos ; weder du , noch ich , wer¬
den dort unser Glück machen . Selbst die würdigsten

Männer müssen , eheste ihren Zweck erreichen , in schwe -

ren Diensten einen langen Feldzug thun , mit männlicher

Standhastigkeit das Thor ihres Gönners belagern ,

und , oft zurückgetrieben , eben so oft mit mühsamer Kunst

und heisscm Eifer die Grossen angreifen , bis sie end¬

lich irgend einen kleinen Platz mit Sturm einnehmen . , ,

r ) Auch um den Weisen schleicht , in nnbcwahrtenStundcn ,

Die Unzufriedenheit , zerflcicht von hundert Wunden ,

Die magre Furie , die unersättlich wacht ,

Und uns noch armer macht , als die Natur uns macht .

Uz , Kunst stets fröhlich zu seyn . Br . L
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vergällt mir alles / was ich schon besitze . Warum
wünsche ich mir denn mehr ? DaS wünschen ist
unter allen Beschäftigungen die schlimmste ; der
Weisheit Widerspiel ! der Gesundheit Verfall !
Wäre ich auch so feist , als ein gemästeter Bauch -
pfaff ; das wünschen würde mich doch wieder bis
zu diesem Schatten abzehren . Märe ich auch so
reich , als ein Traum von Güdsee . Schätzen ; das
wünschen ist ein Mittel , arm zu werden -, l)
Das wünschen , diese beständige Hecrik eines
Narren ; welche man am Hofe bekömmt , und wel¬

che

5) Die vier Verse im Originale haben eine angenehme

Symmetrie unter einander . Die erstere Zeile eines

jeden Distichons enthalt den Vordersatz , der jedesmal
mit einem Gleichnisse vorgetragen wird ; und die andre

den Nachsatz . Auch der Bau der Verse ist nicht aus der

Acht zu lassen . Die Vordersätze haben einerley Anfang

und die Nachsätze wiederum . Diese Art von Rhythmus

schmeichelt nicht allein dem Ohre , sondern hilft auch den

Innhalt dein Gedächtnisse tiefer einprägen . Daher fin¬
det man bey den stärksten und zierlichsten Dichtern , und

unter den englischen vornehmlich bey Popen , häufige

Beyspiele dieser Schönheit , welche aber in prosaischen

Uebersetzungcn niemals so merklich wird , und in poeti¬

schen die meiste Zeit gar verschwindet . — DasGleich -

niß im 75 . D . von dem Traume von Südfce - Schatzen

ist zugleich stark und satirisch . Die großen Reichthümer
in der Welt kommen denen nicht bey , welche die mei¬

sten
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die nur durch reinere Luft , und gesündere Kost ,
diese herrlichen Gaben des Landlebens ! vmrieben
wird .

Gesegnet sey jene göttliche Hand , die mein Herz ,
unter diesem niedrigen Dache , sanft zur Ruhe brach¬
te - Die Welt ist ein prächtiges Schiff , auf unsi -
ch-ern Meeren , das mit Vergnügen angesehen , aber
mir unsrer äussersten Gefahr bestiegen wird . Hier
bin ich noch endlich , auf einem einzigen Brete , sicher
« ns Ufer geworfen , und hier höre id) nun den Tu¬
mult des fernern Gedränges , gleich dem Getöse ent¬
fernter Seen ; oder unmächtiger Stürme ; und
denke noch stillern Scenen nach ; t ) verfolge mein
Thema , und bekämpfe die Furcht des Todes .
Hier sehe ich , gleich einem Schäfer , der , auf sei¬
nem Haberrohre spielend , oder auf seinen Stab

Q 3 ge -
ßen Interessenten der Südsee - Compagnie damals ,
wie der Acticnhandel im Flore war , sich zu besitzen
einbildeten .

t ) Vid . Lucret . L . II . ab mit .

Suave , mari magno turbantibus aequora ventis ,

E terra magnum alterius spectare laborem : & c .

Sednil dulcius est , bene quam munita tenere

Edita doctrina sapientum templa serena *.

Despicere unde queas alios , paffitnque videre

Errare , atque viam palantes quaerere vitae . & c .
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gelehnt , aus seiner Hütte herausschaut , die hitzige
Jagd des gierigen Ehrgciycs ; ich sehe die lär¬
menden Menschen im Kreise herumjagcn , den
Zaun der Gesetze durchbrechen , über die Dämme
der Gerechtigkeit springen , und , verfolgend und
verfolgt , einen des andern Beute werden , um , als
Wölfe , zu rauben , um als Füchfe , zu bctriegen ;
bis der Tod , jener gewaltige Jäger , sie alle in
ihre Grube hineintreibt - u )

Warum alle diese Arbeit um Triumphe von ei¬
ner Stunde ? Was hilft es , wenn wir gleich in
Schätzen waten , oder im Ruhm emvorschweben ?
Der Erde höchster Stand endigt sich in " Hier
lieZr er , „ und Sraub zu Sraud ; , x ) beschließt
ihre herrlichsten Lieder . Wofern dieses mein Lied

. noch leben wird , so soll doch die Nachwelt Einen
ken -

u ) Idem L . III .
Denique avarities , & honorum coeca cupido ,

Qute miseros homines cogunt transcendere fines

Juris , & interdum socios scelerum atque ministros

Noctes atque dies niti pnestante labore

Ad summas emergere opes . . . .

x ) Sind Worte , die in einem Kirchengcbete vorkom¬
men , das in England bey Leichenbegängnissenverlesen
wird , wenn man den Sarg ins Grab senkt . — Pascal
sagt : Le dernier acte est toüjours sanglant , quelque
belle que seit la comedie en tout le reste . On jette

enfin de la terre für la tete , & en voilä pour jamais .

Fers. Ch . XXIX . 5 5 -
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kennen , welcher , obwohl in Britannien gebohren ,

und uncer Höflingen erzogen , dennoch meynte ,

daß sogar Gold einen Tag zu spät kommen könn¬

te ; welcher auf keinem listigen Sterbebette seine

Anschläge auf künftig erledigte Aemter in der Kir --

che oder im Staate machte ; y ) weil er es für eine

kleine Verhinderung hielt , — daß ersterben muß¬

te ; z ) welcher von dem Bisse der hündischen

Q 4 Wur ,
y ) Indem der Autor sich hier von Geitz und Ehrsucht

sreyspricht , so wird die unersättliche Gierigkeit , welche

jedes von diesen beyden Lastern bis in den Tod beglei¬

tet , oft auch den Tod beschleunigt , mit einem einzigen

Meisterzngc geschildert , der so stark und ausdrückend ist ,

als die weitlaustigste Beschreibung nur immer seyn

konnte . Ein Paar satirische Nebenzüge vermehren noch
den Sarcasmus dieser Stelle . Die Nachwelt wird Ei¬

nen kennen , welcher , obwohl in Britannien gebohren ,

( in einem Lande , wo die Begierde nach Reichthum

aufs höchste steigt , und eine National - Leidenschaft ist , )

dennoch meynte , daß sogar Gold einen Tag zu spat ;

( einen Tag nach dem Tode , ) kommen könnte ; ( Gold ,

welches der Gewinnsucht und dem Wucher nie ZU

- früh kommen kann ; ) denn er hielt es für eine kleine

Abhaltung , — zu sterben . Sie wird einen kennen ,

welcher , obwohl unter Höflingen erzogen , ( die in lau ,

ter ehrgeizigen Projecten zu leben und zu sterben pfle¬

gen , ) auf keinem listigen Sterbebette seine Anschläge
ii . s. w .

z ) Man wird nicht leicht Epeinpel von einer bitterern Iro¬

nie sinden , als gegenwärtige Zeile ; und die Figur '
wel -
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Wut / reich zu sterben , unverletzt blieb ; frey lvon

die -
welche die Kunstrichter Litotes , oder die Verkleine¬
rung , nennen , ist niemals glücklicher angebracht wor¬
den . Die nicht weniger glückliche Bildung des Verses ,
giebt dem Satze noch mehr Nachdruck , indem das haupt¬
sächlichste Wort , ( die , sterben , ) bis aus Ende der
Zeile » erspart wird . Dieß thut hier eine desto bessere
Wirkung , da es einsylbig ist ; zumal , wenn es nach des
Poeten Absicht im Lesen etwas verzögert wird , wie der
vorhergehende Strich anzeigt , den die Engländer daher
drealr » ( Bruch oder Unterbrechung ) heissen . Keiner
von ihren Dichtern hat diesen Kunstgriff so oft und mit
solchem Vortheil gebraucht , als der unsrigc .

Seneca bedient sich bey einer ähnlichen Gelegenheit
eines Ausdruckes , der dem im Texte nahe kömmt .
Quidsiet ? tu occupatus es , vita festinat : mors Inte¬
rim aderit , cui , velis nolis , vacandum est . De
Brev . vit . C . VIII . — Bey der ganzen Stelle aber ,
( von V . yy . bis V . 106 . ) scheint der Poet folgende
Worte eben dieses Philosophen vor Augen gehabt zu ha¬
ben : Quosdam , cum in consummationemdignitatis
per mille indignitates irrupissent , misera subiit eo -
gitatio , ipsos laborasse in titulum sepulcri : quorum¬
dam ultima senectus , dum in novas spes ut juventa
disponitur , inter conatus magnos & improbos , in¬
valida (defecit . Turpis ille , qui vivendo las¬
sus citius quam laborando , inter ipsa officia colla¬

psus est turpis , quem accipiendis immorientem ratio¬
nibus , diu tractus risit heres . Ibid . C . XIX . & XX .
Allein über den letztem , den Geizigen lacht , bey un¬
serm Poeten, nicht bloß der Erbe , sondern die Hölle
selbst .
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dieser tollen Unbesonnenheit der Sünde ! und dem
laursten Hohngelächter der Hölle ! 2 )

O ihr meine bejahrten Zeitgenossen ! ihr Ueber -
bleibsel von euch selbst ! ihr armen menschlichen
Ruinen , die ihr schon dem Grabe zuwankt ! Wol¬
len wir , wollen alle Greise , gleich alten Bäu¬
men , aus stets zunehmender Liebe zu diesem elen¬
den Boden ihre schlechte Wurzel noch tiefer schla¬
gen , und sich noch dichter anschmiegen ? ISollen
unsre blassen , welken Hände noch immer ausge¬
streckt seyn ? zugleich vor Begierde und Alter zit¬
tern ? zugleich aus Geiz und Krampf fest zugreifen ?
nach Luft greifen ! b ) Denn was hat die Erde sonst ?

Q 5 Der

a ) Wenn Cowley von den beyden Arten der Geizigen re¬
det , derer , die nach dem Reichthum streben , um ihn
wieder zu verschwenden , und derer , die ihn bloß um sei¬
netwillen suchen , und eigentlich geizig genannt werden ;
so sagt er unter andern : " Die erstern können sich we¬
gen ihrer Handlungen weder gegen Gott , noch gegen
Engel , noch gegen vernünftige Menschen , entschuldi¬
gen : Die andern können ihre Thaten nicht mit dem ge¬
ringsten Scheingrunde vor dem Teufel selbst rechtferti¬
gen ; sie sind Sklaven des Mammons ohne Besol¬
dung . , , ( Vol . II . Essay VII .)

b ) " Strecken wir noch immer eine bebende Hand aus ,
( sagt der Verfasser im V . Briese seines Centauro , )
die von andern gehalten werden muß ? Und weßwegen ?
Um das nächste Nichts zu erhäschen . , ,
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Der Mensch braucht nur wenig ; und auch dieses
Wenige , nicht lange ; c ) wie bald muß er nichr so
gar seinen Staub hingeben ; den ihm die sparsame
Natur auf eine Smndegeliehen hat ! Unerfahrne
Jahre stürzen unzähligen Uebeln entgegen ; und so¬
bald der Mensch , durch die Zeit erfahrner , den
Schlüssel des Lebens gefunden , so öffnet er ihm die
Thore des Todes .

Wann ich in diesem Thale der Jahre zurückse¬
he , und eine solche Menge vermisse , ja noch dazu
eine Menge von solchen , die von einer festern Ge¬
sundheit , und in einem grünem Alter , und wachsa¬
mer auf ihrer Hut , und zu dem feinen Spiele des
Lebens weit geschickter waren , so glaube ich kaum ,
daß ich noch lebe . 6 ) Und doch bin ich so begierig ,

län -

c ) Seneca lheißt den Wenschcn , der sich von der Skla -

verey seiner Leidenschaften zu befreycn wünscht , steis -

sig zu sich selbst sagen : Quid insanio V quid anhelo ?

quid sudo ? quid terram verso ? quid forum viso ?

Nec multo opus est , nec diu . Nat . Quaest . L . III .

Praes . — Und Cicero laßt dem alten Caro sagen : Ava¬

ritia senilis quid sibi velit , non inteliigo . Potest

enim quidquam esse absurdius , quam , quo minus

viae restat , eo plus viatici quaerere ? De Senect .

C . XVIII .

d ) " Wie viele von denen , mit welchen ich in die Welt

gekommen bin , sind schon herausgegangen ! , , Anto -

tim , B . vi , § . 56 . — Roung aber , und fast alle
Mcn -
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länger zu leben , ich , der ick es kaum für möglich hal¬

len kann , daß ich noch lebe ? Lebendig durch ein

Wunderwerk ! oder , was dem am nächsten ist , le¬

bendig , o Mead , durch dich ! Wofern ich anders

noch lebendig bin , der ich alles längst begraben ha¬

be , wodurch das Leben lebt , die Festigkeit der Ner¬

ven , und die Stärke des Geistes , e ) Die Hefen

des Lebens sind eben so unrein und schaal , als

ftichr ;

Menschen , wenn sie gleich noch lange nicht sein hohes

Alter erreicht haben , vermissen auch viele von denen ,

die erst nach ihnen in die Welt gekommen ,

e ) In Absicht auf das letzte , was der so bescheidne als

ruhmwlirdige Greis hier von sich behauptet , wird wohl

keiner von seinen Lesern seiner Meynung seyn . Man

kann ihn mir eben diesen Nachigedanken , und den

übrigen vortrefiichen Echristcn , die » och seitdem von

ihm verfertigt worden , und aste vielmehr starker , als

schwacher , wie seine frühen Werke , sind , genugsam

widerlegen , und also , in Ansehung der Starke seines

Geistes , dasjenige mit Recht auf ihn deuten , was

Senecw von sich selbst , in Ansehung der Starke seines

Gemüths , zum Lucilius sagt : Inter decrepitos me
numera , & extrema tangentes . Gratias tamen mihi

apud de ago : non sentio in animo retatis injuriam ,

cum sentiam in ccrporc . . . . Viget animus , &

gaudet non multum sibi esse cum corpore : magnam
oneris partem fui deposuit , exlultat , & mihi facit

controversiam de senectute , hunc ait esse .florem

suum . Ep , XXVI .
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seichr ; f) Sinne , und Vernunft , zeigen mir die
Thüre , rufen meiner Baare , und weisen mich
zum Staube hin .

O du grosser Schiedsrichter über Leben und
Tod ! Ewige , unkörpcrliche Sonne der Natur !

deren
O Dieß Gleichniß kömmt bey verschiedenen Scribente »

vor . Seneca , der die Gewohnheit hat , einen Gedan¬
ken , der ihm gefallt , zu widerholen , hat es mchr als
einmal gebraucht , !von ihm scheint der Autor es ent¬
lehnt zu haben . — Prope est a timente , qui fatum

segnis exspectat : sicut ille ultra modum deditus vino
est , qui amphoram exsiccat , & fecem quoque exsor¬
bet . De hoc tamen quxremus , pars summa vita ; ,

utrum fex vitae haec sit , an liquidissimum ac puris¬

simum quiddam & c . Ep . LVIII . — Quemadmodum

ex amphora primum , quod est sincerissimum , effluit ,

graviffimum quodque turbidumque subfidit : sic in

tetate nostra , quod optimum , in primo est . Id . Ep .
CVIll . — Nachdem er im I . Briefe gesagt , daß man
so früh als möglich ansangen müsse , die Zeit zu spa¬
ren , setzt er hinzu : Nam , ut visum est majori¬
bus nostris : Sera parsimonia in fundo est . Non enim

tantum minimum in imo , sed pessimum remanet . —

Man findet dieß Glcichniß schon in einem alten Frag¬
mente des Antiphanes :

Ttyisq ifiv ifpta * » ßisg ohn ix -$ oc -<ps %)fg ‘

O TUV *1 TO XtlTTOV fttxgov ^ l %og ytyvsrtii ,
" Des Menschen Leben ist dem Weine gleich ;
Wenn nicht viel übrig ist , so wird es Essig . „

Eben so spricht auch Momagne , EJf. L . n . Ch . 37 -
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deren alles * befruchtender Stral mich vor kurzer
Zeit aus der Finsterniß / der schwängern Finsterniß,
hervorrief / wo ich geringer / als der Wurm / lag ,
und im Range dem Staube wich , den ich itzt be¬
trete , damit ich meine Stirne emportragen , den
erquickenden Geist des goldnen Tages trinken , und
mildem Daseyn triumphiren sollte ; g ) und der du
keinen andern Bewegunsgrund , als meine Glück¬
seligkeit , kennen konntest ; und in der Glückseligkeit
ein steigendes Wachsthum verordnet hast ! 0 ich
folge , mit des Patriarchen Freude , deinem Ru¬
fe in das unbekannte Land ; ich traue 'auf dich ,
und weis , auf wen ich traue ; h ) Leben , oder Tod ,

ist
g ) Diese Worte braucht , in der Noachide , Debora ,

wenn sie erzählt , welchen Begriff ihre Mutter ihr von »
Schöpfer beygebracht habe :

— - - " Der Hirsch mich dem Dunkel ,
Hirsch mich der Nacht , die nicht zeugt , worinn ich tiefer ver¬

steckt lag ,
AIs die Würmer im Staub , damit ich die Stirn empor hübe ,
Und die Geister tränke des goldnen Tags , und mitIauchzen
Mein empfangenes Wesen besänge ? , , — — —- —

Gcs . IV . 306 . u . f .

h ) S . LTimorh . I , 12 . und Hebe . XI , 8 .
Eine so willige und freudige Ergebung in den Willen

Gottes wird man schwerlich bey irgend einem heidnischen
Philosophen finden : denn das unbekannte Land war
ihnen noch weit unbekannter , als es uns fisi ; ' so sehr un¬

bekannt ,
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ist mir gleich ; mir wiegt keines von beyden ; alles
Gewicht liegt hierin « : — O laß mich dir leben !

Also
bekannt , daß einige von ihnen sogar an dessen Wirklich¬
keit zweifelten . Daher konnten sie auch nicht mildem
Daseyn so tnumphircn , wie der Dichter hier thut .
Daher konnten ihnen Leben und Tod nicht gleich
seyn ; wenigstens mußten sie es ihnen , nach ihrem Sy¬
steme , nicht seyn . Sie erkannten zwar auch einen gros¬
sen Schiedsrichter über Leben und Tod ; aber sie
waren nicht so vollkommen überzeugt , daß sein End¬
zweck in beyden nur ihre Glückseligkeit wäre , und
baß er in dieser für sie ein ewig steigendes Wachs¬
thum verordnet hatte . Sie wußten also eigentlich
nicht , auf wen sie trauten , und konnten daher auch
nicht mit einer so reinen und feurigen Innbrunst bloß
ihm zu leben wünschen . Das Höchste , wornach sie
strebten , und wozu sie ihre Schüler zu bringen such¬
ten , war ein blinder Gehorsam gegen die Bestimmung
der unveränderlichen Natur der Dinge , oder eines
nothwendigen Verhängnisses ; und ihr stärkster Bewe¬
gungsgrund dazu war die traurige Vorstellung , daß
derjenige , der dem Willen nicht würde folgen wol¬
len , ihm doch mit Gewalt würde folgen müssen . Ein
solcher Grundsatz konnte sie vielleicht zu einem gewissen
Grade der Geduit und Gelassenheit , aber nicht zu der
wabren Freude erheben , womit der Trost des Evangelii
das Herz des Christen erfüllt . Man vergleiche nur ein¬
mal das Gebet des Cleanthes , welches uns Epictet
( Enchirid . C . LXXVII . ) bey allem unsern Vorneh¬
men beten heißt , init dem , welches Aoung hier thut .

AyeStj
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Also können dieScbrccken der Natur gedämpft

werden : Und doch dräut der grimmige Tod noch
immer fort ; die Sünde schärft noch den Speer

des

hytlq ptj u Zeüj y. ut <rv $

Ottu &■>$ •’ vp ,t » iiuu oiUTtTccyfjtevog ,

Slg totsten (TTraSuieg >j' üe cJoXvOq '

E av Se fty a ’p ? yr tov eipoftctS

“£ > Zeus , und du Verhangniß , führet mich ,
Wohin nur euer Rathschluß mich bestimmt :
Ich will euch gern und unverdrossen folgen ;
Und wollt ' ich nicht , so würd ' ich doch euch folgen . „

Seneca hat eine freye Übersetzung davon gemacht .
Ep . CVII .

Duc me parens , cellique dominator poli ,

Quocumque placuit , nulla parendi mora est :

Assum impiger , fac nolle , comitabor gemens :

Ducunt volentem fata , nolentem trahunt ,

Malusque patiar , quod pati licuit bono .

Er setzt hinzu : Sic vivamus , lic loquamur , paratos nos
inveniat atque impigros fatum . Hic est magnus ani¬

mus , qui se deo tradidit : at contra ille pusillus ac

degener , qui obluctatur . & c . — An einem andern
Orte , wo er von der Flüchtigkeit der irdischen Güter
spricht , heißt es : — Mutuo accepimus . Ususfructus
noster est , cujus tempus ilie arbiter muneris fui tem¬

perat : nos oportet in promptu habere , quL in incer¬

tum diem data sunt , & appellatos , sine querela reddere .

Consci , ad Mare . C . X .
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des Tyrannen , i ) Undwoher kömmt allemcnschliche
Sünde ? Von dem vergeßnen Tode . Ach wehe mir !
Nur zur lange habe ich den rings um mich her fliegen¬
den Schwärm freundschaftlicher Warnungen für
nichts geachtet , und , noch unverwundet , gelächelt :
Wie wenig Ursache hatte ich , zu lächeln ! Des To¬
des Erinnerungen werden , gleich aufwärts ge -
schoßnen Pfeilen , durch ihren Verzug noch schreck¬
licher ; ie später sie unsre Herzen treffen , desto
tiefer dringt die Wunde . 1c) O denk einmal , wie

tief ,
i) Ist eine Nachahmung des Ausdrucks pauli , 1 Cor .

XV , 56 .

k ) Seneca drückt sich folgender Gestalt aus : Nihil nobis
mali , antequam eveniat , proponimus , sed utimmu *

nes ipsi , & aliud pacatius ingressi iter , alienis non

admoneremur casibus , illos esse communes . Tot

praeter domum nostram ducuntur exsequiae : de morte

non cogitamus . . . . Vis tu scire , te ad omnes

expositam ictus stare , & illa , qua ; alios tela fixerunt ,

circa te vibrasle ? velut murum aliquem , aut obses¬

sum multo hoste locum , & arduum adscensu , iner¬

mis adeas , exspecta vulnus , & illa superne volantia

cum sagittis pilisque saxa puta in tuum librata cor¬

pus . Quoties aut ad latus , aut pone tergum cecide¬

rint exclama : Non decipies me , fortuna , nec securam

aut negligentem opprimes . Consol . ad Mare . C . IX . —
Der Poet hat , wie man sieht , nur den vornehmsten
Zug aus diesem Gemählde geborgt ; und ein ganz neues
Bild hinzugethan , welches durch jenes veranlaßt wor¬
den , und nicht weniger schön ist .
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tief , Lsrenzo ! hier ftlimerzt es ; wer kann die
Quaal meiner Brust lindern ? Welch eine bren¬
nende Pein ! l ) Welche Hand kann den vergifte¬
ten , mit Widerhacken gerüsteten Gedanken her¬
ausziehen ? m ) Welche heilende Hand kann den
Balsam der Ruhe hineingiessen ? und meinen Blick
unerschrocken auf die Grube Hinkehren ?

Voller
!) Vielleicht hat sich der Verfasser des Messias dieß Exem «

pr > ^ stärksten Pathos zu Nutze gemacht , ( ob er gleich
- im Stande war , der Erfinder zu seyn , wo er den Petrus

in den heftigsten Schmerzen wegen seiner Verleugnung
gegen dcn Lcbbäuo ausrufen läßt .

— — — — — O lmdre , lindre mein Elend !
Hier , hier blutet sie mir , hier blutet die brennende Wunde !

Ges . IX , 100 .
So heißt er auch die Sünde in demselben Gesänge ,

( V . 371 . ) " die brennende Wunde der Missethat . „
m ) Ich wünschte , daß ich das poetische Wort , barb ’d , auch

mit einem einzigen , und zugleich eben so edlen deutschen
Worte hatte geben können , weil die kühne Metaphor
durch die Umschreibung zu kühn , und das Wort , Wi -
dcrhacken , fast römisch zu werden scheint . Allein ich
habe doch lieber jene wagen , als sie mit irgend ei¬
nem einzelnen Ausdrucke , der gewiß schwacher gewesen
seyn würde , vertauschen wollen . Was aber das letztere
betrifft , so dünkt mich , daß es durch den Zusammenhang ,
worinn es hier steht , veredelt wird . — Unter unsern
Poeten hat Bodmer in seinem Gedichte an Haltern
eben das Bild gebraucht . Indem er sich nach dem Zu¬
stande seines Herzens erkundigt , sagt er :

R " Lm -
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Voller Freude , — voller Gram , sehe ich diese

heilende Hand ; ach ! nur zu sichtbar ! droben
in der Höhe ist sie angeheftet . In der Höhe ? —
Was will meine Phrenesie sagen ? Das ist eine
Gotteslästerung . Ach ! wie niedrig ! n ) wie tief
unter dem Himmel ! dem Himmel , den sie schuf :
und nun blutet sie für mich ! — Allein sie blutet
den Balsam , dessen ich bedarf ; — Aber sie blurer
doch . o ) Reißt den grausamen Stahl heraus ! —

Ach
" Empfindest du darin » desSchmerzcns starkeWaffen ,
Der in dem tiefsten Mark , mit Haken ansgespitzt ,
Dir an dem Leben nagt , und unbeweglich fitzt ? , ,

n ) Dieß ist kein Spiel des Witzes , sondern die Sprache der
Natur und des Affekts . Ein Wort , das einem ruhigen
Gemüthe als gleichgültig vorkömmt , pflegt oft in einem
stark gerührten Herzen den empfindlichsten Eindruck zu
machen , wenn es zufälliger Weise einer andern Person ,
oder auch ihm selbst , entfahrt ; sobald es einen Gegenstand
betrifft , für welchen dieses Herz mit einer tiefen Ehr¬
furcht und zärtlichen Liebe eingenommen ist . Alsdann
kann ihm das gleichgültigste Wort wichtig werden , und
es auf ganz neue Betrachtungen führen ; wie hier ge¬
schieht . Aus dieser Ursache entstehen oft in solchen Ge¬
dichten , worinn ein besonders heftiger Affect herrscht ,
z . E . inTra » crspielen , schr unerwartete , aber zugleich sehr
natürliche Antworten , oder Unterbrechungen emer an -
gesangnen Rede .

o ) Ein solcher Streit der Freude und der Betrübniß wird
in der Mestiade an der Mutter des menschlichen Ge¬

schlechts
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Ach nein ! Welches Herz kann dieses schreckliche
Glücke ertragen ? oder sich unterstehn , es zu ver¬
bieten ? Dort hängt alle menschliche Hoffnung ;
jener Nagel hält unsre fallende Welt : Sobald
der weicht , so fahren wir hinab ; p ) das schwarze
Grauen empfängt uns , und der entsetzliche Wunsch ,

R 2 daß
schlcchts sehr schön beschrieben . J ?,dem sie den Erlöser

sterben sieht , sagt sie unter andern : ( Ges . vm . 577 . » . f . j
__ _ _ _ _ Du vergabst mir , Versöhner ,

Mein Versöhner , und meiner Eebohrnen ! Die Himmel
erschollen ,

Und der Thron des Ewigen klang von der Stimme der Liebe ,
Die der Verbrecherinn Leben gebot , unsterbliches Leben !

Aber du stirbst ! Jtzt stirbst du ! Zwar ist es ewige Gnade ,
Die mich lossprach : Aber du stirbst ! — — — —

p ) Welch ein erstaunenswürdiges Bild ! So weiß ein gros¬
ser Dichter , wie ein grosser Mahler ost aus einem Um¬

stände , der an sich unbeträchtlich zu seyn scheint , den grö -
stcn Vortheil zu ziehen . — Eine ähnliche Allegorie ist

die beym Iesaias ( C . XXll . 2Z -25 .) Allein , so viel grös¬
ser die Sache ist , wovon der Poet hier redet ; so viel

grösser ist auch das Bild , unter welchem er sie vorstellt .

Ausserdem ist hier auch noch ein Unterschied zu bemer¬

ken . Beydes ist eine Allegorie : Aber jenes ist eine

reine Allegorie , oder ein Gleichniß , welches , in An¬

sehung der Bilder , woraus es zusammen gesetzt ist , ganz
in der Einbildungskraft des Propheten seinen Grund

hatte . Dieses ist ein Gemählde , welches theils aus

einem wirklichen Dinge , ( dem Nagel am Kreutze , )
und
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daß die Schöpfung in ihrer Geburt erstickt seyn
möchte . — Die Finsterniß ist sein Vorhang , und
sein Bett der Staub ; da doch Sonne und Ster¬
ne Staub unter seinem Throne sind ! q ) Kann im

Him -
und theils aus einem erdichteten , ( nemlich der daran
hangende » Welt , ) besteht ; wovon das letztere durch das
erstere in der Phantasie des D ichters hervorgebracht wor¬
den , und eine Art von Wirklichkeit erhalten hat . Dieß
ist ein angenehmer und nützlicher Betrug für die Man'
taste des Lesers , durch welchen die letzte Idee ihm s»
glaubwürdig und so sinnlich gemacht wird , als ihm die
erste durch die Geschichte geworden ist . Sobald er aber
weiter nachdenkt , so entdeckt er zwar , daß beyde , die ihm
anfangs beynahe gleich wahr geschienen , hiersiiur blosse
Bilder gewesen : welche nun verschwinden : Aber die
Wahrheit , welche darunter verhüllt wurde , bleibt in
seinem Verstände zurück . Der Poet hat sich dieser schö¬
nen Figur öfter bedient . So sagt er z. E . unten : " Wenn
ich , der Thorheit müde , sie mit zerknirschtem Herzen
beweine ; so schreibt Er , ( der Versöhner , ) meinen Na¬
men im Himmel an , mit jenem tief in Blut getauchten
Speere , der seine Seite durchstach . , , ,

q ) Vielleicht ist dieser grosse Gedanke aus jener erhabnen
Stelle bey demIesaias , C . I . XVl . i . entstanden . Eben
den Vers hat der Verfasser schon in seiner Paraphrase
von einem Theile des Buchs Hiob gebraucht , wo er
Gott sagen laßt : " Erde , Meer , und Lust , die ganze
Natur ist mein eigen , und Sonne und Sterne sind Staub
unter meinem Throne . „
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Himmel selbst eine solche Gnade wohnen ? r ) Q
was war das für ein Seufzer , ? Ein Seufzer mchc
von Ihm . s ) Er bemächtigte sich unsers schröckli ,
chen RechtS ; Er nahm die Last auf seine Schul¬
tern ; und hob den Berg von einer sündigen Welt

R 3 hin -

t ) Eine Nachahmung der Worte , woinit , beym i1 filtern ,
Gott der Vater seine Rede beschließt , nachdem er alle die

himmlischen Mächte gefragt , wer von ihnen es aus

sich nehmen wolle , die sündigen Mensche » durch seinen

Tod zu erlösen . — Wohnt im ganzen Himmel eine so

theure Liebe ? , , ( Par . Löß , b . III . 216 . ) !

s ) Nicht von dem blutenden , sterbenden Erlöser ; nicht

von Ihm , ob er gleich von der Last unsrer Sünden zer¬

malmet wurde . Denn , " da er gestraft und gemartert

ward , that er seinen Mund nicht auf , wie ein Lamm ,

das zur Schlachtbank gefuhret wird . „ ( Ies . Bill , 7 . )

Sondern es war ein Seufzer der ganzen Schöpfung ,

die ihn leiden sah . Darum heißt es im folgenden , daß

" in dem Busen der Engel neue Empfindungen aufstiegen ,

ihren Lobgesang hemmten , und ihre Seligkeit unter

brachen ; „ — daß „ der Hiinmel eine Thräne fallen

ließ . „ Man kann es aber auch so erklären , daß es

ein Seufzer der sündigen weit war , von welcher il ; o

der Berg ihrer verdienten Strafen durch ihn weggehoben

wurde ; wie einer , dem man eine schwere Last abnimmt ,

tief aus der Vrust herausziiseuszen pflegt . Und so hatte

es einen genauen Zusammenhang mit den nächsten Zeilen .
Allein das erstere scheint mir doch fast einen bessern Ver¬

stand z» haben .
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hinweg , t ) Tausend so erkaufte Welten wären zu
theuer erkauft . In der Engel Busen steigen ganz
neue Empfindungen auf ; hemmen ihren Gesang ;
und unterbrechen die Seligkeit , u )

O
t) Man schlage hier nach die wichtigcStelleIes . Dill , 4 .—

Die beyden Zeilen im Texte sind viel starker , als alle die
sonst schönen Verse , worinn Hcinsius dasselbe Bild zu
einem etwas zu langen Gleichnisse ausdehnt , ( ve Cont .
Mort . L . IV . ) Er hatte erst von den Schrecknissen deS

. Todes und der Hölle geredet , welche die Herzen der Sün¬
der vor der Ankunft desSohnesGottes ängstigten . Dar¬
aus fahrt er fort :

Quorum atrox , immensum , atque insuperabile pondus ,
Missa Dei soboles , fessa cervice gementum

Abstulit , & trunco moriens suspendit ab alto *

Haud secus , ac si quis connexum corpore toto ,

Curvatumque artus Atlanta , humerisque tenentem

Ingentes astrorum orbes , mole exuat aethra ; ,

Et cum sideribus totum subducat Olympum .

u ) Diese fremden Empfindungen der Engel und der Hei¬
ligen bey dem Tode Jesu werden in der Meßiade hin
und wieder vortrestich beschrieben .Au l .Eeszyi . V . u . f.
laßt der Dichter sie den Engeln durch Gott den Vater
selbst also zum Voraus ankündigen :

" Aber ihr sollt durch den Tod des Sohns den Richter der
Welten

Ganz mich kennen , und neue Gebete dem Furchtbaren beten .
Hielt ' euch dann des Richtenden Arm nicht , ihr würdet im

Anschaun
Dieses grossen Todes vergchn . Denn ihr seyd endlich . „

Man
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O hätte ich doch ihren Gesang , um meinen er ,

Halmen Gegenstand zu erreichen ! Begeistre mich ,
o LTlachr ! mit allen deinen ertönenden Sphären ;
indem ich mit Seraphen seraphische Gegenstände
besinge , und dem Menschen die wahre Würde des
Menschen zeige ; x ) Damit ich nicht meinen Jnn -

R 4 halt »
Man sehe auch das Gebet des Eloa , Ges. VIII , zg .
u . f . und die Beschreibung der Empfindungen der hei¬
ligen Dater , Gcs. X . 625 . u . f.

x ) Dieses seraphische Thema , wie er es nennt , ist auch
sern Licblings - Thema , und sollte es billig auch von jedem
moralischen Schriftsteller , ja von jedem vernünftigen
Menschen seyn , da es eine natürliche Folge der erhaben¬
sten Wahrheiten in der Religion , und eine reiche Quelle
der wichtigsten Lcbcnsregeln in derlSittenlehreist . Dar¬
um hat er es auch nicht nur an mehr als einem Orte
dieses Gedichts , sondern auch in Prosa , in dem sechsten
Griefe , und im Beschlusse seines Centauro , mit ei¬
nem seraphischen Feuer besungen . Im Ansänge des
VI . Br . sagt er unter andern : " Ein gehöriges Gefühl
von der Hoheit der Natur und Bestiunnung des Men¬
schen ist die beste Vormauer gegen die vielen und hefti¬
gen Angriffe der Versuchungen . Dieses ist eine Mate¬
rie , welcher ich wünschte , daß sie in bcßre Hände gerathen
wäre . , , ( Aber wie könnte sie doch wohl in bcßre Hände
gerathen seyn , als in die seinigcn ? ) " Denn , ( fahrt er
fort , ) so wie es alle die Kräfte des vortrefflichsten Gei¬
stes erfordert , ihre Höhe zu erreichen : So hat auch die
Welt sehr nöthig , daß ihr diese Wahrheit , vor allen an¬
dern , recht ans Herz gelegt werde ; denn alle die andern

wich '
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halt durch meinen Gesang lästern möge . Wie

sollen heidnische Lieder von himmlischer Flamme

glühen , und christliche kraftlos erkal ' en ? Auf un¬

ser Herz , nicht auf unser Haupt , fällt die schwarze

Schande , y ) Erwache , mein Herz ! was kann

dich erwecken , wenn du hicdurchunerweckt blechst ,

^ durch eine zur menschlichen Wohlfahrt ange¬

wandte Gottheit . „ Fühle die grossen Wahrhei¬

ten , welche die zehnfache Nackt des heidnischen

Irrthums mir einer goldnen F !mh eines unendli¬

chen Tages zerreissen : Fühlen , ist entbrannt seyn ;

und glauben , 0 Lorenzo ! ist fühlen .

Du

wichtigsten Wahrheiten sind in dieser mit eingeschlos¬

sen - - - - Mein Herz ist an dieses schmeichelhafte ,

entzückende , und triumphirendc Thema gebunden . "

5 ) unter denen Wenigen , die sowohl wegen ihres Geistes ,
als ihres Herzens , fähig gewesen sind , die christliche

Poesie von jenem schimpflichen Vorwürfe zu retten ,
steht Z? oung unstreitig oben an . In Ansehung des

feurigen Genies , wovon alle seine Werke glühen ,

verdient er den grüsten Geistern des Alterthums an die

Ente gestellt zu werden . Aber die Religion hat ihm

noch ein neues Genie gegeben ; und dieses hat ihn weit

über jene erhoben ; dieses hat vornehmlich in gegen¬

wärtigen Nachtgedanken eine solche wahrhaftig

himmlische Flamme entzündet , als keine heidnische
Muse in einem pmdar selbst erwecken könnte .
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Du böcl - st gütige , höchst furchtbare Macht ! noch

furchtbarer , durch eine bewundernswürdige Liebe !

Diese rüstet deine Gebote mit noch schröcklichern

Schrecken ; und taucht die schwarze Ueberrretung

noch in siebenfältige Nacht ein . Wie zittern un¬

sre Herzen über deine unendliche Liebe ! Du , der

du , in unendlicher Liebe , unverletzlich gerecht bist !

Um nur deine Gerechtigkeit unbefleckt zu erhal¬

ten , wollest du lieber das Areuy beflecken , und ,

0 gröstes unter allen Wundern ! damit dein Theu¬

erster bluten möchte .

Verwägner Gedanke ! soll ich mich erkühnen ,

ihn auSzusprechen ? oder ihn unterdrücken ? Soll¬

te der Mensch wohl die Sünde mehr verfluchen ,

oder damit pralcn , die solche Rache empörte ? die

solche Liebe entflammte ? z ) Ueber die Sünde ,

über ein aufgethürmtes Gebürgevon Sünden ! um¬

fassen sich mit ausgestreckten Armen die ernste Ge¬

rechtigkeit , und die sansilächelnde Liebe , und

unterstützen deinen Thron in völliger Majestät , da

R 5 seine

z ) Nachdem der Erzengel Michael , in MiltonsVerl .

Parad . B . XII . 473 . u . f . dem Adam die seligen Fol¬

gen der Erlösung erzählt hat , so sagt dieser unter an¬

dern : " Ich bin zweifelhaft , ob ich die Sünde , so ich

gethan und verursacht habe , jetzo bereuen , oder weit

mehr frolockcn soll , daß weit mehr gutes daraus entsprin -

genwirb ; mehr Ehre für Sott , und für die Menschen

wehr Gnade von Gott . „
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seine Majestät einer Stütze zu bedürfen , und ent¬
weder diese , oder der Mensch , nothwendig ver -
lohren zu seyn schien . Was konnte wohl sonst !, als
die unergründliche Tiefe des göttlichen Verstan¬
des , ein solches Mittel wider die Verzweiflung aus¬
arbeiten , und beyde retten ? Beyde retten ! Beyde
erhöhen ! Q wie sehr sind nicht beyde durch die

Thar
Dr . Newton erinnert in einer Note , daß Milton hier an

die übertriebne Idee eines alten Kirchenvaters gedacht
zu haben scheine : O felix culpa , quae talem ac tan¬
tum meruit habere redemtorem ! — fLeibtxity führt
in seiner Theodicee noch ein paar Zeilen mehr davon
an , und sagt , daß man diese Verse in den römischkatho¬
lischen Gemeinden an dem Lage vor dem Osterfeste zu
singen pflege . Die ganze Stelle lautet dort also ■.

O certe necessarium Adte peccatum ,

Quod Christi morte deletum est !

O felix culpa , qua : talem ac tantum

Meruit habere redemtorem !

Aber Z^ oung hat eben sowohl , und noch mehr , als
Nliltsn , den verwägnen Gedanken , wie er ihn selbst
nennt , welchen der Verfasser des lateinischen HymnuS
auf eine zu cntscheidcndeArt vortragt , zu mildern gewußt ,
indem er uns durch den furchtsamen Zweifel , womit er
ihn ankündigt , dazu vorbereitet , und ihn selbst in der
Gestalt einer problematischen Frage vorgetragen hat ;
so , daß wir ihn nicht sür zu » erwägen halten , sondern
nur für das , was er seyn soll , für eine lebhafte Empfin¬
dung der Dankbarkeit und Frende über iene göttliche
Wohlthat anschn .
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Thar erhöhet worden ! durch die wunderbare

Thar ! Oder soll ich es noch mehr nennen ? Ein

Wunder in der Allmacht selbst ! Ein Geheimniß ,

sowohl für Götter , als für Menschen !

Nicht also wird der Ewige von unsern Ungläu¬

bigen geschildert , nicht ganz Gott , nicht vollstän¬

dig , in seinem völligen Umfange , in seinem ganzen

Lichtkreise . Sie veruneinigen des Himmels strei¬

tende Eigenschaften ; und verwunden eine Voll¬

kommenheit mit der andern ; sie verstümmeln seine

Grösse , brechen seine gleiche Stralcn ; und , nach

ihrem Entwürfe , triumphirt die Gnade über —

Gott selbst , welcher durch ihr schimpfliches Lob ent -

göttert wird . a ) Ein Gott von lanrer Gnade ,

ist ein ungerechter Gott .

Ihr Hirnlosen witzigen Köpfe ! Ihr getauften

Ungläubigen ! die ihr durch die Verbesserung nur

verschlimmert worden ! die ihr nur gewaschen seyd ,

um

i ) Man kann , in Ansehung dieses Lobes , womit der
Unglaube Gott als einen schwachen weiblichen

Menschen abmahlt , mit Recht eben das sagen , was

Seneca von der entgegengesetzten Ausschweifung des

Aberglaubens urtheilt , der sich ihn als einen harten

unerbittlichen Tyrannen vorstellt . — Lu ^ erttitio

error insanus est . . . . Quos colit , violat ? Quid

enim interest , utrum deos neges , an infames ? Ep .
CXX11I .
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um noch unreiner zu werden ! b ) Ja , das Löse -
ge ! d ward baar bezahlt ; der Schatz des Himmels '
der unerschöpfliche, und erschöpfte Schatz deserstau -
uenswürdigen , und erstaunten Himmels schüttete den
hohen Preis aus , der allen Preis überwiegt , c )
So neugierig sie auch waren , so waren doch Erz¬
engel nicht vermögend , die gewaltige Sum¬

me
b ) Eben die sind es , von welchen der Poet , am Ende der

II . Nacht , jsagte , daß " sie es für sinnreich hielten , toll

z » seyn , und Narren genug wären , witzige Köpfe zu
seyn . „ In der VII . Nacht , sind sie mit noch mchrer »

und starker » Zügen geschildert worden , wovon einer oder

zwey mit denen in gegenwärtiger Stelle Achnlichkeit

haben . " Ihr , ( sagt er zu ihnen , ) die ihr durch un¬

endliche Segen verflucht , durch die höchsten Begnadigun¬

gen am tiefsten vcrlohren seyd ! „ — Die eben ge¬

brauchte Mctaphor des Abwascheno ist aus 1 Cor .

VI , n . entlehnt , wo Paulus die bekehrten Christe »

ermähnt , sich vor allen künftigen Befleckungen zu hü¬

ten , und sich durch ihre Reinigkeit von den Ungläu¬

bigen und Ruchlosen zu unterscheiden .

c ) Man schlage hier nach die Stelle 1 (Eoi *. VI , 20 . „ Ihr

seyd theuer erkauft . „ — Hyt >t=ü <r & qTs n ^ g .

Die englische Uebcrsetzung giebt es wörtlicher : " Ihr

seyd für einen ( hohen ) Preis erkauft . , , Und eben

der Redensart hat sich hier der Poet bedient . — Der

Apostel Petrus hat gleichsam jene Worte paraphrasi -

ret : " Wisset , baß ihr nicht mit vergänglichem Silber

oder Golde erlöset seyd : . . . . sondern mit dem theu¬

ren Blut Christi , k . „ 1 perr . . I , i 8 - 19 -
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me auszurechnen , ihr grosser Werth , den kein er - -

scbaffner Geist fassen kann , verbirgt sich , und

glüht auf ew g in dem allerhöchsten Geiste . 6 )

Und ward denn das Lösegcld bezahll ? Ja : Und

bezahlt ( was tarn die Wohlthat mehr erheben ? )

für euch . e ) Die Sonne sah es — Nem ! Die

entsetzliche Scene trieb ihren Wagen zurück : Die

Mirrernachr verhüllte ihr Antlitz ; nicht eine sol¬

che , wie diese ; nicht eine solche , wie die Natur

macht ; eine Mirrernachr ! welche die Natur mit

Grausen ansah ; eine neue Mirrernachr ! eine

fürchterliche Finsterniß , ( ohne entgegengestellte

Sphären , ) von ihres Schöpfers dräuenden Bli¬

cken ! O Sonne ! flohst du deines Urhebers Pein ?

Oder bebtest du vor jener ungeheuren Last mensch¬

licher

«0 Paulus nennt Ephef . III , 8 - 9 . die Gnade des Evan '
gelii , " den unaussorschlichen Reichthum Christi , , , und ,
" ein Geheimniß , das von der Welt her in Gott verbot
gen gewesen ist . „ — Das Wort , glows , glüht ,
( V - 242 . ) ist hier sehr emphatisch , und , wenn ich es init
einer ähnlichen Metaphor beschreiben darf , ein verdum

ardens . Der grosse Werth des Lösegclds glüht ewig

nur in dem allerhöchsten uncrschaffncn Geiste , das ist ,
er wird nur von ihm ganz gedacht und empfunden ,

e ) Die letzten Worte erhalten hier wiederum im Originale
dadurch noch mehr Nachdruck, baß sie durch den vorher¬
gehenden eingeschalteten Satz etwas aufgehalten wer¬
ben , und den Schluß des Verses ausmachen .
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sicher Sünden erschrocken zurück , welche sein heiliges
Haupt niederbeugte ; 0 sein Kreutz überhäufte ; der
Erde Mittelpunkt zu ächzen zwang ; ihre steinerne
Schooß zerriß , daß sie mit Schmerzen , mit hefti¬
gen Schmerzen ! von ihren Todten entbunden
ward ? Die Hölle heulte ; und » er Himmel ließ
in dieser Stunde eine Thräne fallen ; g) der Him¬

mel
0 S . Mcss. Gcs. VIII . 484 . u . s .

- " Sein Haupt , vorn Weltgerichte belastet ,

Hicng zum Herze » . Er Hubs arbeitend empor genHiiu -
mel , Aber es sank zum Herzen zurück . -

g) Eine Anspielung aus die Stellen in Mikrons Verl .
p .rrad . da die ganzeSchöpsung dasVergehen dcrEva ,
und bald daraus den Fall Adams , in ihrem Innersten

empfindet . Wie Lva die verbottne Frucht abpflückte

und aß , so " fühlte die Erde die Wunde , und die Natur

gab aus ihrem Sitze seufzend durch alle ihre Werke Zei¬
chen des Jammers , daß alles vcrlohren »rar . , . Bey

dem letzter « , " zitterte sie aus ihrem Eingeweide heraus ,
als von neuen Quaalen gemartert , und die Natur ächzte

zum andernmale ; der Himmel schwärzte sich , murinelte
Donner , und weinte etliche traurige Thränen über die

Vollendung der tvdtlichen Erbsünde . , ,

Aus diese Stellen sah vermuthlich auch der Dichter der

Meßiade bey der Erzählung der ersten Seclcnleiden

des Erlösers : Ges . III . 37 . u . f . )

— — — — — — " Die Seraphim sagen ,

Damals habe der ewige Vater die andere Thräne

Stille geweint . Er weinte die erste , da Adam ver¬

flucht ward . „
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mel weinte , damit der Mensch lächeln möchte !
Der Himmel blutete , damit der Mensch nimmer
sterben möchte ! — h )

Und ist Jnnbrunst wohl noch Tugend ? Sie ist
Zwang : Welches Herz von Stein muß nicht von
solchen Gedanken glühen ? Solche Betrachtungen
erheben uns ; und sollten den Geist immer höher
erheben ; und den Menschen nie berühren , ohne ihn
zu begeistern , ohne ihn zu entflammen . — i ) Wo

schwei -
h ) Dieß ist der dritte unvollständige Vers in dem Origi¬

nale dieses Gedichts , der aber , sowohl wie die beyde »
ander » , nicht durch ein blosses Ungefähr , sondern mit
Fleiß und aus wichtige » Ursachen unvollendet gelassen
ist . Die Seele des Dichters ist von den manuichfalti-
gennud starken Empfindungen der Erstaunung , der Be¬
trübniß , der Freude , der Dankbarkeit , bey Betrachtung
der Leiden des Erlösers und der unendlichen Erbarmung
der göttlichen Liebe , so überhäuft , daß sie keine Worte
mehr finden kann , sie auszudrücken , sondern das hohe
Geheimniß nur mit stiller Andacht anbetet .

Der Leser wird durch die plötzliche Abbrcchung des Verses
veranlaßt , inne zu halten , und mit dem Poeten in tiefe
Betrachtungen zu versinken ; bis er sich mit ihm in ei¬
ner neuen Begeisterung wieder aufschwingt , und ein
jauchzendes Triumphlied anstimmt .

i) Von einer solchen Glut brennt Adam in dem vortreff¬
lichen Gebete , das ihm Rlopstock in den Mund legt ,
da er den Erlöser sterben sieht ; und zu einer solche »

Flain «
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schweifen meine Gedanken hin , um von Wundern
auszuruhen ? Es fragen immer neue Wunder auf,
und treffen sie allenthalben , wo sie hinschweifen .
Meine Seele ist ergriffen ; des Himmels hohe Be¬
gnadigungen fahren vom Kreuze in einem gehäuf¬
ten Gedränge auf sie herab , und schliessen sie

rings -
Flamine sucht er auch sein ganzes Geschlecht zu entzün «

den , indem er ihnen zuruft :

" Meine Kinder , ach , meine Kinder , er liebt unaussprechlich ,

Der am Krcutze für euch sein Leben dem Ewigen opfert

Ist es möglich , Unsterbliche , könnt ihr cnern Versöhner ,
Euern Beruf , zu wandeln im Licht , im Himmel , verkennen ?

Rühre die steinernen Herzen , mit deiner allmächtigen Liebe !

Schaffe sie um , und bringe sie rein zum Ewigen wieder !

Euer erschüttertes Herz , es höre die Stimme des Blutes ,
Das von Golgatha strömt , und Gnade ! Gnade ! für euch fleht ,

Gnade ! . . . Mit heiligem Schauer vernehme sie euere Seele ,

Mit Anbetung , und jener Entzückung , des ewigen Lebens

Vorschmack , welcher die Erben des Grabes , beym Anblick
des Todes ,

Ueberschwenglichcr stärkt , als alle Weisheit der Erde !

Nicht des Sterbenden brechender Blick ! noch der liegende
Todte !

Nicht die Gruft voll Verwesungen ! nicht die verzehrende
Flamme !

Nicht die Asche des Todten , zerstreut in die Tiefen der Schö¬
pfung !

Nichts , was deinen Rächer , den Tod , mirFurchtbarkeit rüstet ,

Wird sie schröcken — — — — — —

Ges . X . 90a . u . f .
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ringsumher ein , die Gefangne des Erstaunens !

In seinem heiligen Leben sehe ich den Pfad , und

in seinem Tode den werrh , und in seiner gros¬

sen Auffahrt den höchsten Beweis der Unsterb -

lid ) feif . — Und er ist auferstanden ? Hört eS , 0

ihr Völker ! Hört es , 0 ihr Todten ! Er ist aufer¬

standen ! Er ist auferstanden ! Er hat die Riegel

des TodeS zerbrochen . Erhebt eure Häupter , ihr

ewigen Thore ! und laßt den König der Ehren ein¬

ziehen . Wer ist der König der Ehren ? Der , wel¬

cher den Thron seiner Ehren für die Quaal des

Todes verließ . Erhebt eure Häupter , ihr ewigen

Thore ! und laßt den König der Ehren einziehen , k )

Wer ist der König der Ehren ? Der , so den raub¬

gierigen Feind erschlug , welcher das ganze Men¬

schengeschlecht verschlang ! Der König der Ehren

ist Er , dessen Ehre den Himmel mit Ersiaunung

über seine Liebe dem Menschen erfüllte ; und mit

göttlichem Wohlgefallen hocherleuchtete Gorrhei -

ren sich in der Vorstellung verliehrcn sah .

Wie soll denn der Menfch die Vorstellung , die

Freude aushalten ? O die zcrbrochnen Thore ! der

zerquetschte Stachel ! der umgestürzte Thron ! das

letzte

k ) Wie triumphirend sind nicht die Ausdrücke , deren sich

David ps . XXIV , 7 - io . bediente , woraus die gegen «

wattige Steile unsers Tetts genommen ru seyn scheinet .

S
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letzte Röcheln des überwundnen Todes ! 1) Jauch¬

zet , 0 Himmel und Erde ! m ) jauchzet dem Men¬

schen , diesen Inbegriff aller Glückseligkeit zu ;

dem Menschen , dessen Narur damals beflügelt

ward , und mit ihm aus dem Grabe empor stieg .

Damals , damals stand ich auf ; n ) damals zog

die Menschheit zuerst durch die krystallnen Pfor¬

ten des Lichts triumphirend ein , ( erstaunenswürdi -

ger Gasi ! ) und bemächtigte sich einer ewigen Ju -

gcnd , bemächtigte sich ihrer in unserm Namen .

Seit dieser Zeit ist es eine Gotteslästerung , den

Menschen sterblich zu nennen . 0 ) Des Manschen

Sterblichkeit ward damals auf den Tod übertra¬

gen ; und des Himmels Dauer diesem zerbrechli¬

chen Bau , diesem Kinde des Staubes ', zum ewi¬

gen Eigenthums versiegelt . — O ganz - unsterbli¬

cher

l ) Nachdem Paulus von der Auferstehung der Todten ge -

redt , so ruft er mit demselben Eiegsgeschrey aus :

" Der Tod ist verschlungen in den Sieg . Tod ! wo ist

dein Stachel ? Holle ! ( oder , Grab !) wo ist dein Sieg ?

i Cor . XV , 55 .

m ) Man sehe hier die Stelle Ies . XLIX , 13 .

n ) Hichcr gehören die so wichtige als trostreiche Worte

pauli i Cor . xv , 20 . 22 .

0 ) Darum nennt er unten in der VI . Nacht diejenigen ,

so die Unsterblichkeit der Seele laugnen , und diese gött¬

liche Eigenschaft des Menschen zu vertilgen suchen ,

" Gotteslästerer , und wahre Atheisten gegen sich selbst .
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cher Mensch ! sey mir gesegnet ; sey mir gesegnet
0 Himmel ! der du mit so wunderbaren Geschen¬
ken gegen den Menschen so verschwenderisch bist !
Dein ist alle die Ehre ; unser die unendliche Se¬
ligkeit .

Wohin werde ich durch diesen triumphirenden
Gedanken , auf der christlichen Freude mulhigen
Schwingen , weit über den Aomfchen Berg fort¬
gerissen ? — p ) Ach ! wie wenig Recht habe ich ,
mich zu freuen ! Wie , wenn ich nur zur Pein un¬
sterblich wäre ? Wie wenn die Verlängerung des
Daseyns nur ein Ende des Jammers ausschliessen
sollte ? Wo bleibt dann mein Pralen mit der Un¬
sterblichkeit ? — Dennoch prale ich noch immer

S 2 damit ,
p ) Dieß Gebirge in Böolien war bekanntcrmassen , bliebst

der daselbst entspringenden Quelle , Aganippe , den
Musen geweiht . Zoung war übrigens anss höchste
berechtigt , sich einen solchen Schwung zuzutrauen , weil
er die himmlische Muse zur Gehülfinn hatte ; weil er
auf dem Flügel der christlichen Freude emporstiegt .
Und er hätte noch mehr , als Vida , von sich rühmen
können .

Ipse ego , tentatum multis opus ante , camoenas

Vertice ab Aonio duxi Jordanis ad undas .

Perque Palaestinos saltus , super ardua sisto

Montis Idumtei , siepe unde faventibus auris

Tollere se , & liquidas mecum juvat ire per oras ,

Et coelum peragrare , adytisque insistere divum .
Vid Hynm . I .
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damit , obgleich mit Sünden überdeckt : Für die

Sünde , nicht für die Unschuld , gab Er sein Leben

hin ; nur die Sünde allein kann seinen Tod recht¬

fertigen ; und selbst dieses ist nicht möglich , wofern

nicht auch sein Tod die reuige Sünde vor deS

Himmels gnädigen Augen rechtfertigen kann .

Wenn ich , der Thorheit müde , sie bereue ; so

schreibt er meinen Namen im Himmel an , mit je¬

nem tief in Blut getauchten Speere , der Seine

Seite durchstach , und dort einen Brunnen für alle

Menschen eröffnete , welche ringen , welche die Sün¬

de bekämpfen , damit sie trinken , und leben mögen .

Dieses , allein dieses bezähmt die Furchr des To¬

des . q ) Und

q ) Eben dieses sagt Paulus , C . II , 14 - iZ . des Dr . an
die Ebr . Man halte einmal mit dieser wunderbaren

Heilung die Hülfsmittel zusammen , welche die Weise¬

sten unter den heidnischen Philosophen vorschlugen ; so

wird man finden , daß die letzter « , wenn ich mich so aus¬

drücken darf , nur blosse Palliative waren , oder wohl

gar das Uebel noch verschlimmerten . Man sehe , z . Er .
was Seneca , der von keiner Materie öfter und scharf¬

sinniger zu reden pflegt , unter andern im LIX . E . des

II . B . seiner physikalischen Untersuchungen sagt .

Iratis diis propitiisque moriendum est : animus ex

ipsa desperatione sumatur . — Und » N II . C . des VI . D .

Nullum est majus solatium mertis , quam ipsa morta¬

litas , nullum autem omnium istorum , quae extrin¬

secus terrent , quam quod irnumerabilia pericula in

ipso sinu sunt .
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Und was ist dieses ? — Betrachte nur das

wunderbare Heilungsmittel : Und , bey jeder Stu¬
fe , laß die Verwunderung höher steigen ! " Eine
^ Vergebung für unendliche Beleidigungen ! Und
- , eine Vergebung durch solche Mittel , die ihren
„ unendlichen Werth entdecken ! Eine Verge¬
udung , mit Blut erkauft ! r ) mit göttlichem Bla¬
ute ! mit göttlichem Blute desjenigen , den ich
^ ; u meinem Feinde machte ! den ich zu erzürnen
„ hartnäckig fortfuhr ! obgleich gelockt , und be -
^ chräut , gesegnet , und gezüchtigt , immerfort ein
„ verruchter Rebell ! ein Rebell mitten unter den
uDonnern seines Throns ! und nicht allein ich !
ueine Welt voll Rebellen ! mein ganzes Geschlecht
„ in Waffen ! nicht Einer ausgenommen ! Und
udennoch stirbt Er für die Unreinsten unter den
„ Unreinen , und erfreut sich am meisten über die¬
jenigen Sünder , die Er von der tiefsten Schuld
„ erlösen kann ! Nicht anders , als wenn unserm
uGeschlechte der höchste Rang gegeben würde ;
uund als wenn Ihm die Gottheit desto theurer
uwäre , je wohlthätiger ste sich gegen den Men -
uschm bezeugte .' , , (j _

S 3 Jedes
r ) Johannes bestätigt eben dieses in dem V . Eap . sei .

ncr Offenb . v . 9 .

0 Einige Freygeister haben gewähnt , und es können auch

wohl gutartige Gemüther aus unschuldigen Ursachen aus

die
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Jedes Herz hüpfe ! und jeder Busen brenne ! Q

welch eine Leim von Wundern ist hier ! Ihre nie -
drig -

die Meynung gerathen / daß es der Majestät des höch¬
sten Wesens unanständig seyn würde / für so verächtliche
Geschöpfe / wie wir sind / so viel zu thu « / und / ( daß ich
mich eines Ausdrucks unsers Poeten bediene / ) “seine
Gottheit aus des Menschen Wohlfahrt zu verwenden . „
Wenn diese sich nnr darum noch nicht unterstehen , die
Wirklichkeit der Erlösung , und dadurch zugleich einen
grossen Theil der Wahrheit der Geschichte / zu leug¬
nen / als welche durch so mancherley unumstößliche Grün¬
de bestätigt wird : So können sie eben die Erlösung als
einen Beweis ansehen / daß die Menschen in Gottes Au¬
gen nicht so geringschätzige Kreaturen seyn müssen / als
sie oft sich selbst / aus übertriebner Demuth / oder aus
noch sträflicher » Absichten / zu seyn scheinen ; welches auch
aus andern Betrachtungen erhellt . Und eben die Erlö¬
sung sollte ja ein Mittel seyn / unsre Natur zu erhöhe » /
und die Menschen / in Ansehung ihres itzigcn sowohl ,
als künftigen Zustandes / zu weit ediern Geschöpfen zu
machen ; eine Absicht / welche einer unendlichen Güte
vollkommen würdig war ; und ein Mittel / welches / zur
Erreichung dieser Absicht / nur eine unendliche Weisheit
erfinden konnte . Allein / sowohl die Scrupel der letzter » /
als die Einwürfe der erster » / können meiner Meynung
nach / nicht besser gehoben werden , als durch die Antwort
des grossen Elarke , in seiner Abhandlung von dem
Wesen und den Eigenschaften Gotteo . S . 354 -
der X . engl . Ausgabe . ( S . den 2 lnhang zu dieser
tracht . ) Man sehe auch des vortreflichcn Sherlock ,
itziqen Bischoffs von London XI . Pred . im I . Th . S . 3 1 3 .
11. f. der engl . Ausg .
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drigsie Staffel ruht droben auf den Wolken ; ihr
unersteiglicher Gipfel verliert sich über der Men ,
schen und Engel Gedanken ! t ) O daß ich doch die
wundervolle Höhe , mit gleichem Lobe hinanklim -
men könnte ! Fleuß ewig fort , oLob ! ( wofern
das Erstaunen dirs erlauben will ; ) mein Lob !
fleuß ewig fort ; ein heisses , Herzliches , beständi¬
ges Lob ist dem hohen Himmel ein süsserer Geruch ,
als ein geopfertes Arabien ; und alle seine Spe -
zereyengebirge in Flammen , u )

Wie ? Soll denn das Lob , das dem Himmel
so theure und so sehr gebührende Lob , mit seinem
sanften Gefieder ! welches erst vom Menschen den
Schwingen frolockender Engel geraubt worden ,
soll es herabsteigen , um sterbliche Ohren zu kitzeln ,
und sich dadurch in die Goldsäcke der Grossen hin¬
abzusenken ? Ist denn das Lob der Gewinn einer
jeden Klaue , wenn sie gleich so schwarz , wie die
Hölle , ist -, welche das meiste Gold zusammenraf,
fen kann ? x ) O Liebe zum Golde ! Du schändlich -

S 4 sie
r) Diese Leiter ist noch wunderbarer , als die Leiter Ja¬

cobs , " die auf Erden stund , mit der Spitze an den
Himmel rührte , und woran die Engel Gottes auf und
nieder stiegen . , . Aber auch hier " steht , ( wie dort , )

der Herr oben drauf. „ S . i B . Mos . XXVilk . 12 . 13 .
u ) Eben dieses bekräftiget der Prophet Iercm . C . VI , 20 .

und der Apostel paulus , Hebr . XIII , 15 . 16 .
x) Diese Worte erinnern mich an eine schone Stelle von

ahn -
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sie von allen Arten der Buhlerey ! Wie ? Soll das

Lob seine Blumen an die Todten der Tugend

verschwenden , die Niederträchtigen einbalsami ,

xm , den Gestank des Lasters durchräuchern , und

sich damit ein schmähliches Brod verdienen , daß

es Mohren weiß wäscht , y ) oder in Scenen den

Unflath wegräumt , wo ledige Stellen , gleich

noch leeren Gerichtsstäten , ihre künftigen Zierden

erwarten ? Kehre von Höfen und Thronen zurück ,
0

ähnlichem Jnnhalte , in des Aeschylus Agamemnon ,
wo der Chor sagt : " Die Gerechtigkeit stralt in schwarz -

berauchtcn Hütten , und ehrt das fromme Leben : Aber

die golvnen Säle des Reichthums , samt dem Schmutz

seiner Fauste , sticht sie mit weggewandten Augen , um
den heiligen Wohnungen der Unschuld zuzueilen , und

verherrlicht die »machte Hoheit des Plutus mjt keinem
Lobe . S . den Anhang .

y ) Mit eben dem Eifer , obwohl in einem etwas weni¬
ger ernsthaften Tone , hat er diesen höchst schädlichen
und sündlichen Mißbrauch des Lobes schon im Anfange

seiner Satiren aus folgende Art gestraft :

" Wie ? soll die Dichtkunst , gleich dem Richter -

stule , Unrecht in Recht verwandeln ? Sollen Dedica -
tionen einen Mohren weiß waschen ; jeden elenden

Dummkopf als eine Ehre der Natur aufstellen , an

welchem das Lob glänzet , wieTrophaen au einer Pfo¬

ste ? Soll die Leichen - Beredtsamkeit alle ihre Farben

verschwenden , und die begüterten Todten mit Rosen

bestreuen ? , ,



4 Nacht . Klagen . 281
0 abtrünniges Lob ! Du feile , herumschweifende
Buhlerinn ! kehre doch zu deiner ersten Liebe zu¬
rück , zu deinem ersten , deinem grössten , und sonst
treu geliebten Gegenstände , z )

Ja dort fleuß mit vollen Thränen hin ; fleuß ,
gleich dem Mäander , zu deiner Quelle zurück ;
zu jener Vater - Macht , a ) welche der Zunge das
Vermögen giebt , zu ertönen , dem Gedanken , sich
emporzuschwingen , der Seele , zu seyn . b ) Men -

S 5 schen
z ) Die Ausdrücke sind aus der tvffenb . Ioh . C . II , 4 . 5 .

genommen .

2 ) D . i . zu jener Macht , oder Kraft , von welcher alle

andere Kräfte hcrstammen ; ju Gott , dem Urheber
und Vater aller Wesen .

b ) Sir John Davies , ein grosser Rechksgclehrter , der ,

unter der K . Elisabeth , Sprecher im Untcrhause für

Jrrland gewesen , und , unter dem K . Jacob I . im

I . 1626 . kurz vor seinem Tode Lord Oberrichter ge¬
worden , hat ein schönes Lehrgedicht , von dem Ur¬

sprünge , der Natur , und der Unsterblichkeit der

Seele , in vierzeiligen elegischen Stanzen geschrieben ,
welches er der K . Elisabeth , da er noch ihr General -

Procurator war , zugeeignet hat . Dieses Gedicht be¬

schließt sich mit den Gedanken unsers Terres : " Wirf

dich in den Staub nieder , meine Seele , und strebe nur ,
den heiligen Namen deines Schöpfers zu verherrlichen .

Gebrauche alle deine Kräfte , jene anbetenswürdige

Kraft zu preisen , welche dir die Kraft giebt , zu seyn ,

und jene zu gebrauchen . „
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schen bezeigen ihre Ehrerbietung gegen Menschen ,
und denken nicht daran , unter wessen furchtba¬
rem Auge sie sich , in einer gegenseitigen Ehrfurcht
von Erde gegen Erde , von Sünde gegen Sünde ,
tief beugen ; und kehren dir den Rücken zu , dir ,
grosser Varer ! c ) welchen himmlische Thronen
unaufhörlich besingen ; eine erstaunliche Scene für
niederfallende Engel ! O Frechheit der Ehrfurcht
des Menschen gegen den Menschen ! — 6 ) Du ,
des Menschen Urheber ! und Ziel ! Wiederher -
steller ! Gesetz ! und Richter ! Dein ist Alles ; der
Tag ist Dein , und Dein diese Finsterniß der
Nachr , e ) mit ihrem ganzen Reichthums , mit

al -
c ) Dieses ist ein biblischer Ausdruck , genommen aus

Ierem . II , 27 .

d ) Welch eine unerhörte Wahrheit für die meisten Leser ,
daß die Furcht vor Menschen , eine Frechheit sey ! Ei¬

ne Frechheit gegen Gott , die auch Milron mit folgen¬
den Worten bestraft , so er dem Erlöser in seinem wie¬

dergewonnenen parad . in den Mund legt : " War¬

um will doch der Mensch Ehre suchen , der selbst nichts

Eignes hat , und dem nichts , als Verdammung und

Schande gebührt ? Der , für so viel empsangne Wohl¬

thaten gegen Gott undankbar , falsch , und abtrünnig

ward , und dadurch sich selbst alles Guten beraubte , und

dennoch sich selbst freventlich das anmaassen will , was

nur Gott allein mit Recht jnkömmt . „

e ) Assaph und Ethan rühmen gleiches , jenerps. lxxiv ,
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allen ihren stralmden Welten . Was ist die ewi¬

ge Nacht sonst , als ein zorniger Blick von Dir ?

Was des Himmels mittäglicher Glanz / als das

Lächeln deines Antlitzes ? Und das Lob sollte nicht

Dein seyn ? Nicht das menschliche Lob ? da deS

Himmels hohe Heerschaaren von Hallelujahlie -

dern leben ? f )

O
isi . und dieser Ps . LXXXTX , 12 . 13 . Der Poet sagt :

" Diese Finsterniß der Nacht , „ um uns an die Zeit

und die Scene zu erinnern , worinn er das Gedicht ge¬

schrieben ; wcßwegen er auch das Wort , Nacht , wie

er in diesem Falle immer zn thun pflegt , durch andre

Lettern im Drucke unterscheiden lassen . Er hat durch -

gchends der Nacht so oft , und allemal auf eine so un¬

gezwungne Art , erwähnt , oder von ihr Bilder herge¬

nommen , daß man gar nicht zweifeln kann , das seine

Rlagen , ihrem Titel gemäß , auch wirkliche Nacht¬
gedanken gewesen .

k) Wie hatte der Dichter es emphatischer ausdrücken kön¬

nen , daß das Lob Gottes die einzige Beschafftignng ,

nnd die gröste Wollust und Seligkeit der himmlischen

Geister sty , als indem er sagt , daß sie davon leben ?

Ihr Lobgesang ist eine unentbehrliche Nahrung ihrer

Unsterblichkeit ; er ist ihnen so natürlich und so nothwen¬

dig , wie uns das Athcmholen . Und die Menschen soll¬

ten sich diesem so süsscn als erhabnen Geschaffte entzie¬

hen können , zu welchem sie , ausser den allgemeinen

Verbindlichkeiten aller denkenden Wesen , noch so viele

besondre Bewegungsgründe haben ? Wenigstens können

solche unmöglich ohne dasselbe leben , welche , wie
Roung ,
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O möchte ich doch nicht länger athmen , als

nur so lange ich meine Seele im Lobe dessen aus -

athme , der mir meine Seele gab , und die ganze

Unendlichkeit der schönen Aussicht schenkte , welche

du , o grosse Liebe ! ihr mitten durch die düstern

Schatten der Hölle eröffnet hast , du , o anbe -

Lenswürdigster ! und am wenigsten angebeteter

Gott ! Wo soll doch das Lob anfangen , welches

sich immer endigen sollte ? Welche gerechte An¬

sprüche auf allen Ruhm , ich mag mich wenden ,

wohin ich will ! Wie köstlich ist nicht der schwarze

Mantel der Nachr mit göttlichen Eigenschaften

gestickt und durchwirkt ! g ) Welche Weisheit !

wel ,

Äsung , schon hier in die Hallclujahlieder der Engel

einstimmen , und , wie er im folgenden von sich sagt ,

" nicht länger zu athmen wünschen , als sie ihre Seele

; mn Lobe dessen ausathmcn , der ihnen ihre Seele , mit

ihrer ganzen unendlichen Aussicht , gegeben hat ; „ wie

auch einer von seine » grossen Meistern in der heiligen

Dichtkunst sang , nachdem er durch die Betrachtung der

Wunder Gottes im Reiche der Natur begeistert wor¬

den , mit welchem der Poet hier die Wunder im Reiche

der Gnaden verbindet : " Ich will dem Herrn singen

mein Lebcnlang , und meinen Gott loben , so lange ich

bin . ps . Civ , 33 .

g ) Es würde schon ein kühnes und prächtiges Bild gewe¬

sen seyn , wenn er nur gesagt hatte , daß der schwarze

Mantel der Nacht mit Sternen und Sonnen durch¬
wirkt
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welche Liebe stralt überall ! Dieser mitternächtli¬
che Pomp , dieser prangende Bogen , mit gold -
nen Welten eingelegt ! h ) mit göttlicher Ehrbe --
gierde gebaut ! i ) ist ja nichts für Dich ; bloß für
Andre ist dieser Ueberfluß da : Du wohnst abge-

son -
wirkt sey : Aber er steigt noch höher , indem erdiegöttz -
lichen Eigenschaften selbst , die wir erst , als ideali -

sche Wesen , vermittelst unsers Nachdenkens , aus je¬

nen erkennen , an ihre Stelle setzt , und sie durch die

beygefügten Metaphorn so sinnlich gebildet , als wenn

sie uns eben so klar , wie jene , auch in die Augen fielen ,

h ) Das Wort , einlegen , führt zwar in der Bedeutung ,

die es hier hat , ausser dem Zusammenhange betrachtet ,
eine geringscheinende Idee bey sich : Aber eben diese

muß das Hohe und wunderbare des Gedankens noch

vermehren helfen ; so wie dieser hinwiederum jenem ei¬

ne gewisse Würde mittheilt . In welch einer fast unendli¬

chen Grösse erscheint hier das Werk des allmächtigen
Künstlers , der Himmelsbogen mit goldnen Welten

eingelegt , in Verglcichung gegen die mjtwinigen Gold¬

blättchen oder Edelsteinen mühsam eingelegte Arbeit ,

womit die Kunst der Sterblichen pralt ! — Shakespe ,
« r hat diese Metapher auf dieselbige Art gebraucht , in¬

dem er in seinem Kaufmann von Venedig , QAct .

V . Sc . I . ) sagt : " Sieh , wie das Estrich des Himmels
dick mit Platten vonlglanzendem Golde eingelegt ist . '

j ) Groß und prächtig muß ein Werk seyn , welches

Gort selbst mit Lhrbegierde , zur Verherrlichung sei¬
nes Namens gebaut hat ! Und wie vollkommen hat er

seinen erhabnen Endzweck erreicht ! nach den Worten
D »
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sondert , in der Höhe , weil über ihm ! k ) O sage
mir , gewaltiger Geist ! wo bist du ? soll ich mich
in die Tiefe hinabsenken ? Soll ich der Sonne zu¬
rufen , oder die brausenden Srürme nach ihrem
Schöpfer fragen ? Soll mir der Donner laut

ant -
Davids , ps . XIX , 2 . — Der Verfasser hat in der
IX . Nacht , wo er diß Meisterstück der göttlichen Ban¬
kunst ausführlicher besingt , denselben Gedanken und Aus¬
druck bey einer ähnlichen Gelegenheit , wo er jenen stol¬
zen Bogen anredet , und ihn fragt , ob er zu einer an¬
ständigen Wohnung für die Gottheit bestimmt sey , aber
sogleich seine Frage zurücknimmt , und ihn , so wie hier ,
dazu viel zu klein findet . —

k ) Gleichwie eine tiefere Kenntniß der Sternkunde unsre
Begriffe von dem Umfange des Weltgebaudes sehr er¬
weitert hat : So haben wir auch durch sie , aber noch
vielmehr durch die Offenbarung , einen weit höhcrn Be¬
griff von der Unermeßlichkeit seines Urhebers erlangt .
" Meynest du auch , ( sagt Salomo in seinem erhab¬
nen Gebete bey der Einweihung des Tempels ; ) mey -
ncst du auch , daß Gott aus Erden wohne ? Siehe , der
Himmel und aller Himmel Himmel mögen dich nicht
versorgen ; , , ( besser, " mögen dich nicht fassen , , , wie es
auch die engl . Uebersetzung giebt . ) 1 B . der Ron . vni ,
27 . — Wie tief bleibt Cicero unter jenem Adler , der
sich zur Sonne der Gottheit aufschwingt , mit seinem
sonst hochfliegenden Geiste zurück , wenn er sagt : Nun -
dus deorum hominumque causa factus est . . . Est

enim mundus quasi communis deorum atque homi¬

num domus , aut urbs utrorumque . Ds Nat . D . II . 62 ..
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antworten , ob in ihm der Allmächtige wohne ?
Oder hält Er wütende werrer in straffen Zügeln ?
Heißt er ungestüme Wirbelwinde seinen fliegen¬
den Wagen fortwälzen ? I ) *

Was wollen diese Fragen ? — Zitternd wider¬
rufe ich sie ; meine niederfallende Seele betet den
gegenwärtigen Gott an . Wie ? Preise ich ei¬
nen entfernten Gott ? Er lehrt ja meine Stimme
harmonisch klingen , ( wenn sie harmonisch klingt ; )
er unterstüzt die schreibende Nerve ; und , in sein
Wesen eingehüllt , lasse ich sein Lob erschallen , m )
Allein , obschon sein Wesen weit über die Gränzen
aller Dinge , ohne Ufer , ausgegossen ist ; so muß
doch sein Thron irgendwo stehen , um die Zerstreu¬
ten zu sammeln , ( gleichwie Paniere die Streiter
aus der Ferne zusammenrufen , ) n ) um einen Mit¬

tel «

l ) Die Worte unsers Dichters gleichen hier den herrliche »

Ausdrücken Davids , pf . CIV , 3 . und des Propheten

Nahum Cap . 1, 3 .

m ) Der Poet scheint bey dieser ganzen Stelle die pathe¬

tische Beschreibung der göttlichen Allgegenwart im

tIXXXIX . ps . vor Augen gehabt zu haben , welcher noch

die Stellen Jenem . XXIII , 23 . 24 . und Ap . Gesch .
XVII , 27 . 2g . beygefügt zu werden verdienen .

u ) Ist ein Gleichniß , das beym Propheten Jesaias , ( Cap .

xux , 22 .) von Evtt selbst gebraucht wird .
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telpunkt festzusetzen , der seine Söhne vereinigt , weil

jede Natur , ausser der seinigen , Schranken Hit .

Der namenlose Er , dessen Wink die Geburt

der V7arur ist ; wie der Schatten seiner Hand , ihr

Schild ; o ) und sein aufhörendes Lächeln , ihr Un¬

tergang ! Der grosse Erste und Legre ! p ) sitzt

droben in einem Gezelie von Finsterniß verborgen ,

welche von übermäßigem Lichte gezeugt wird ; q )

und

o ) Gleichen Ausdrucks bedient sich Ies . C . LI , 16 .

p ) Diese Worte sind genommen aus Ies . Xl . lV , 6 . Cap .
XU , 4 . XLViii . . i - , und Off . Ioh , 1, i / .

q ) Das Bild des Gczeltes ist aus dem XVIII . ps . V . 12 .
entlehnt . Aber die Finsterniß ist hier von einer gan ;

andern Art ; sie wird von übermäßigem Lichte ge¬

zeugt . Ein Schein -Widerspruch , der für die Phantasie
ecwas sehrWunderbares und Glänzendes hat ; daher auch

einige von den großen Dichtern ihn , bey ebenderselben ,

oder einer ähnlichen Gelegenheit , gebraucht haben . In

dem Lobgesange , den die Engel , beym Mikron , dein

ewigen Vater zu Ehren anstimmen , heißt es : " Sie

sangen dich , Urheber aller Wesen , Quelle des Lichts ,

du selbst unsichtbar » litten in der herrlichen Klarheit ,

worinn du unzugänglich thronst , ausser wenn du den vol¬

len Glanz deiner Stralen beschattest , und wenn durch

eine Wolke , gleich einem schimmernden Heiligthume um

dich her gezogen , von übermäßiger Klarheit finster , dein

Saum erscheint , und dennoch den Himmel blendet , daß

die herrlichsten Seraphim sich dir nicht nahen , sondern

mit beyden Flügeln ihre Augen umhüllen . „ Lar . Lost ,

III . 374 - 3cÜ
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und ungesehen von Göttern , oder sie würden durch
Glanz vergehen . 0 Seine Klarheit ist gegen er¬

schaff.
Ich glaube , daß 3? ouncj gegenwärtige Stelle hier vor

Augen hatte ; wie es denn auch den hohen Grad der

Rlarheit durch das Beywort , exceffiva , ( übermas
sig , ) beschreibt . — Der gelehrte Mahler , Richard »

fern , macht über jene folgende Anmerkung . " Miltorr

hat eben den Gedanken von einer durch Glanz verur ,
sachten Finsterniß , Ges . V . 599 . „ Er redet dort näm¬

lich von dem flammenden Berge , auswelchem der Sohn
Gottes neben seinem Vater saß , und dessen Gipfel helle

Klarheit unsichtbar machte ; " Dieses , ( fahrt er

fort , ) macht seine Meinung auch hier deutlich . Das

Uebcrmaaß der Klarheit hatte die Wirkung der Fin »
sicrniß , die Unsichtbarkeit . „

Man erlaube mir , noch ein Beyspiel von dieser Art au -

einem von unsern Poeten herzusetzen , welches gewiß

denen vorigen an die Seite gestellt zu werden verdient .

Es sieht in der Abschilderung einer schönen Gegend ,

die Haller in der Einleitung zu seinem Gedichte über

Den Ursprung des Uebels gemacht hat .

" Auf jenem Teiche schwimmt der Sonne funkelnd Bild ,

Gleich einem diamantncn Schild ,

Da dort das Urbild selbst vor irdischem Gesichte

In einem Stralenmccr sein flammend Haupt versteckt,
Und , unsichtbar vor vielem Lichte ,

Mit seinem Glanz sich deckt . „

1) Unser Dichter hat sich bey diesem und dem vorhergehen ,

den Verse die Worte pauli , iTimoth . VI , 16 . zu

Nutze gemacht , denen noch die Stelle 2 Buch Mos .

T XXXlli ,
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schaffne Klarheit so hell , wie diese gegen die schwär¬

zeste Mitternacht ; Er schauer auf Alles herab ,

was emporsteigt ; und umspannt die Unermeßlich -

keit . 0

Obgleich die Nachr unsern Blicken unzählige

Welten entdeckt , o gränzenlose Schöpfung ! was

bist du ? Ein Stral , ein blosser Schimmer seiner

Majestät , t ) Und darf denn ein Atomus von die¬

sem

XXXIII , ao . beygefügt werden satt . Aber diese Worte
des Textes leiden noch einen andern Dersiand : " Er

wird von Göttern nicht gesehen , ais nur , wenn er Glanz

verliert ; „ d . i . wenn er einen Theil seiner Stralen ab¬

legt . Und so habe ich sie auch vordem gegeben , weil ich

sie für eine weitere Fortsetzung oder Erklärung der vo¬

rigen Figur , und zugleich für eine Nachahmung der

oben angeführten Verse im Mikron ansah , wo es hecht ,

daß " Gott in einer unzugänglichen Klarheit throne , aus¬

ser , wenn er den vollen Glanz seiner Stralen beschatte . , .

Ich überlasse dem Leser das Urtheil , welcher Sinn vor¬

zuziehen sey . Mich dünkt aber , der , den ich itzv erwählt

habe , sey starker , wie auch der englischen Wortfügung

gemäßer .

O Hieher gehören die so wichtige Stellen , pstrl . CXIII ,
4 - 6 . Ics . XL , i2 . und E . XLVIII , 1 3

t ) ( V . 420 . ) " einblosser Schimmer seiner Majestät . „ —
Das englische , Eluvium und effluvia , ist ein Kunstwort ,

das in der Naturlehre von den allersubtilsten Thcilchen ,

die beständig von den Körpern abstießen , gebraucht

wird ; wie dieseuigensind , welche von den Blumen aus -
dün -
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sem Atomus der Welt , u ) in Staub und Sün¬
de , den Jnnhalt himmlicher Jubellieder siam -

T 2 meln ?
dünsten . In eben der kühnen Metaphor sagt er in der
IX . L7 . daß man der Schöpfung sehr schmeichle, wenn
man sie die leichte , flüchtige Atmosphäre Gottes
nenne . Weil mir aber das deutsche Wort , Ausfluß
das ich in meiner ersten Arbeit gebraucht habe, zu unbe '
stimint vorkömmt , so ist jenes Bild hier mit einem
ähnlichen vertauscht worden , welches die Haupt -Idee
des Dichters genauer ausdrückt ,

u ) ( V . 421 . ) " Und darf denn ein Atomus rc . — Das
Wort , Atomus , welches mit vcrschiednen Endigungen
und Aussprachen von allen pvlirten europäischen Natio «
nen aufgenommen worden , ist uns in Schriften von die¬
ser Art eben so unentbehrlich . Da es in seinem eigent¬
lichen Verstände noch etwas kleineres , und im figürli '
chcn etwas verachtlichers , als das altere deutsche Wort,
Stäublern , bedeutet : So sieht man wohl , daß dieses
nur selten die Stelle von jenem vertreten könne ; we¬
nigstens hier nicht , wo sogleich das Wort Staub , dar¬
auf folgt . Ich wünschte aber auch , daß ich die beyden
dem Scheine nach einander widersprechenden Begriffe
des zusammengesetztenenglischen , Atom - World , in Ei¬
nem deutschen hatte vereinigen dürfen . ' Allein , obgleich
unsre Sprache eine weit grössere Menge von zusammen«
gesetzten Substantiven , als irgend eine andre von den
neuern , besitzt , und noch mehrere nach der Analogie zu
machen erlaubt : So verstattet sie doch keine , oder doch
nur wenige , von der Art zu formiren ; denn eine Aro «
mus - well würde vielmehr eine Weit bedeuten , die
aus Atomen besteht , als eine solche , die selbst ein Ato¬
mus ist .
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meln ? Wollte ich auch meinen Geist bis in den

Mittelpunkt der Erde , durch die Grüfte funkelnder

Erzte und glühender Edclgesteine , hinabsenden ;

ihre dürftige Glut kann doch meinem Gesänge kei¬

nen Glanz geben ; sie verlischt in Finsterniß . Sen¬

de ich ihn , auf steigenden Flügeln , durch das un -

umgränzte Sternengewölbe ; so köstlich auch die

Sterne sind , was für Schaum ist nicht ihr Gold

gegen Dich , o grosser , gürigcr , weiser , wunder¬

voller , ewiger König ! x ) Wenn ich ihn zu jenen

denkenden Srernen hinsende , welche rings um

deinen Thron unaufhörlich Leb ausschütten , und

Seligkeit einlrinken , und sie um ihreTrne bitte ;

so fehlen sie ihnen noch mehr ; ihr Ucberfluß ist arm ,

ihr Erhabnes niedrig , ihre Stärke matt , ihre Hitze

kalt ; ihre Begeisterung bleibt mit ihrer ganzen

Flamme noch vieles schuldig ; zu schwach , biß zu

ihremZiele zu dringen ; mangelhaft , obgleich gött -

50 I - ,
x ) Sprach . läßt sich hieven aus eine lriumphireude Art

hören , Lap . XLIII , 29 - 35 .

y ) Der metaphorische Ausdruck ist aus den Worten Got¬
tes im B . Hiob XXXVIII , 7 . genommen , wo es heißt ,

daß bep der Schöpfung ihn " die Morgensterne mit ein¬
ander lobten , und alle Kinder Gottes jauchzten . „ In

der IX . tl . hat der Poet die Allegorie noch weiter aus¬

geführt , indem er sie , die Planeten , die denkenden

Trabanten ( ^ .eilue *) der Gottheit nennt , jene Mor ,
gen '
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Ja , noch mehr . — Dieser Gegenstand gehört

dem Menschen , und dem Menschen allein zu ; die
unsäglichen Schätze , so ihnen zugetheilt sind , errei¬
chen ihn nicht : Sie erblicken auf Erden eine Gna¬
de , so ihnen droben nicht gewährt ist ; und sehen
nach dem höher « Ruhme des Himmels herun -
rer . z ) Ja , ihr Erstgebohrnen desAethers ! ihr
hohen Einwohner der Gefilde des Lichts ! schauet
den Menschen an , um die Herrlichkeit eures Got -

T z tes
gensterne , welche vom Mittelpunkte der Liebe durch die
tiefste Ehrfurcht zurückgetrieben , und durch einen hob
den Reitz eben so stark von ihm angezogen werden ,

z ) S . I . Ges. der Meßiade 576 . u . s.
- " Die Welten , sprach Urim ,
Aller Engel gekrönte Thaten , die Freuden der Engel
Sind uns zählbar : Allein die Folgen der grossen Er¬

lösung ,
Gottes Erbarmungcn nicht . , , -

Von dieser vorzüglichen Ehre , die unserm Geschlechte wie -
derfahren , und die uns nur zu einer desto tiefern Dank¬
barkeit verbinden sollte , nimmt Lord Bolingbroke
Gelegenheit , zu behaupten , daß die Lehre von der Er¬
lösung bloß aus dem Stolze des menschlichen Her¬
zens entsprungen sey , durch deren Erfindung der Mensch
sich nicht allein den Engeln gleich machen , sondern auch
über sie erheben wollen . Man lese , was der gründliche
und scharfnnnige Leland darauf antwortet , in seinen
Briesen über die vornehmsten deistischen Scrb
deuten : c . Dr . xVl . u . f. nach der engl . Ausg .
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les zu sehen ! a ) Könnten Engel neidisch seyn , so

wären sie es hier gewesen ; und einige waren eö

auch ; und die Uebrigen , obgleich Götter , aber

doch immer nur unerlöste Götter , ( 0 da trium -

xhirt der Mensch , und gerärh in die Versuchung ,

den Staub gegen den Himmel zu wägen , ) die Ue¬

brigen würden den Jnnhalt meines Liedes zwar

wehr schmücken , aber weniger fühlen , b ) Sie

sangen die Schöpfung , ( denn daran nahmen sie

Theil ; ) 0 wie wuchs das Kind der Liebe unterih -

ren frohen Melodeyen empor ! Das grosse Werk ,

welchem die Schöpfung weichen muß , dieses , 0

Mensch ! ist dein ; dein ist die Erlöfung . Sie

haben dir nur den Ton angestimmt : dein ist es ,

den Gesang zu erheben , und zu verewigen ; den

mensch -

a ) Im Dr . an die Epheser Cap . III , 10 . 11 . wird das

als einer von den Endzwecken der Offenbarung von der

Gnade Gottes in dem Werke der Versöhnung angege¬

ben , " auf daß itzt kund würde von denFürstenthümern und

Herrschaften in dem Himmel , an der Gemeine , ( besser ,

durch die Gemeine , oder Kirche , ) die mannichfaltige

Weisheit Gottes , nach dem Vorsatz von der Welt her ,

welche er beweiset hat in Christo Jesu unserm Herrn . , , —

Wie wahrscheinlich es sey , daßldiese grosse Begeben¬

heit auch um der Engel wegen geschehen sey , und daß sie

daran Antheil nehmen , zeigt Sherlock in der Il . pred .

des I . D . ( S . den Anhang . )

t >) Man sehe III . Ges . der Mess . 129 . u . f .
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menschlichen , und doch göttlichen Gesang ; denn
sollte nicht dieses den Menschen über den Men¬
schen heben , und hienieden Seraphim entzün¬
den ? c ) Die Erlösuncr ! das war eine höhere
Schöpfung ; 6 ) die Erlösung ! das war die 'Ar¬
beit des Himmels ; noch weit mehr , als eine Ar¬
beit ? — es war ein Tod im Himmel , e ) Eine
so seltsame Wahrheit ! daß es kühn seyn würde ,
sie fürwahr zu halten ; wenn es nicht weil kühner
wäre , sie nicht zu glauben , k)

T 4 Hier

c ) Der metaphorische Ausdruck , entzündet , ist eine An¬
spielung auf die eigentliche Bedeutung des Worts , Se¬
raph , welches so viel , als , flammend , heißt .

«l ) Hieher gehört l . Ges. der Meßiad . 399 . u . s. VI , 9 .
VIII , 70 .

Aus dein Satze , daß die Erlösung eine höhere
Schöpfung , oder eine grössere Wohlthat , als diese ,
sey , zieht Sherwek den wichtigen Schluß , daß der
Sohn Gottes , durch den die Welt geschaffen worden ,
auch ihr Erlöser habe seyn müssen . ( S . den Anhang .)

e ) S . X . Ges. der Meff. 696 . u . f.

0 In wie fern es kühner sey , diese Wahrheit und mit
ihr die Wahrheit der ganzen christlichen Religion , die
darauf gebaut ist , zu leugnen , als sie zu glauben , bc -
weißt Sherlock in der Xi . pred . des I . B . und West
in seinen unvergleichlichen Anmerkungen über die
Auferstehung I . <L - S . den Anhang .
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Hier steh still , und denke nach . War da ein
Tod im Himmel ? Was denn auf der Erde ? Auf
der Erde , welche den Streich gab ? Wer gab ihn ?
Wer ? — O wie sehr wird der Mensch vcrgrös-
sert , so bald wir ihn durch dieses Mittel bewach¬
ten ! Zu welcher Höhe streckt das Pygmäengc -
schlecht sein stolzes Haupt empor ! Welch ein Ge¬
gengewicht giebt dieses seinem Ursprünge vom
Staube ! Welch ein Gegengewicht seiner lraurigeu
Rückkehr zum Staube ! Wie völlig ist dadurch sei¬
ne weite Entfernung von den Wolken aufgehoben .
Wie nahe drängt er sich nicht an den Flügel des
Seraphs ? Wer ist der Seraph ? Wer der Er¬
denkloß ? Wie klar zeigt nicht dieses , mitten
durch den dicksten Nebel von Staub und Sünde ,
den Sohn des Himmels , den zwiefachen Sohn ;
den geschaffnen und den ungeschaffnen Sohn !
Und soll denn des Himmels doppeltes Eigenthum
verlohren seyn ? Nichts , als des Menschen dop¬
pelte Raserey kann es vernichten . Dem Menschen
bat das blutende Creutz Alles verheissen ; ihm hat
das blutende Creutz ewige Gnade zugeschworen ;
der uns sein Leben gab , welche Gnade wird der
uns versagen ? g ) O ihr, die ihr von diesem Fel¬

sen

x) Derselbige Schluß , den Paulus aus die Gnade Got¬
tes des Vaters macht, Röm . vni , 31 . 3a .
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sen der Ewigkeiten euch unmuthsvoll in die Tie¬
fe hinabstürzt ! welch eine herzerquickende Freude ,
welch ein kräftiger Trost ist eS nicht , bey allen brau¬
enden Stürmen , unter allen tobenden Wogen ,
den Herrn des Ungewillers zum Freunde zu haben !
Dorr haltet euch vest an , h ) und lacbr unter den
Trümmern der scheiternden Natur ; da schnöde
Abtrünnige in einer Windstille zirrern .

Mensch ! kenne dich selbst ; i ) dieß ist der Mittel¬
punkt aller Weisheit . Keinem scheint der Mensch

T 5 unedel
li ) Zu diesen Bildern hat ihm vermuthlich die Stelle deS

Propheten Icsaias Anlaß gegeben , wo GOtt , nach

dem Hebräischen , einLcls derZeiren , oder , der Ewig »
ketten , heißt . Luther hat sie so gegeben : " Verlasset

euch aus den Herrn ewiglich : Denn Gott , der Herr ,
ist ein Fels ewiglich . , , ( C - XXVI , 4 . )

i ) Cicero sagte bey einer weit geringern Gelegenheit zu

seinem Bruder : Illud ys>u $ t rectvrl » ^ noli putare

ad arrogantiam minuendam solum esse dictum , verum

etiam ut bona nostra novimus . Epp . ad Qu . frat .
Lib . IIT . Ep . 6 . ( S . auch Tusiul . I . 22 .) — Unter

den Gnomen , oder Sittcnsprüchen , ungenannter
griechischen Poeten , ist folgende :

l ' o yuu & t vctjTOv ^ iravTxpta x-, XQxcttaov .

" Das , Renn dich selbst , ist allenthalben nützlich . „

Was noch andere unter den Alten von diesem berühmten

Spruche desLhilo , welchen einige gar demApollo selbst

rnschrieben , gedacht haben , kann man in des Menage
Not . n
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unedel , als dcm Menschen ; Enge ! bewundern die f

Hoheit , welche von Menschen übersahen wird . >

Wie lange soll noch die menschliche Natur ibr

Buch seyn , ausgeartete Sterbliche ! und von euch >

ungeleftn bleiben ? Der Strahl der dunkeln Ver¬

nunft kann euch dort schon Wunder zeigen ; welch

ein erhabner Jnnhalt ! was für herrliche Fähigkei¬

ten !

Noten zum Diogenes Laertius ( Lib . I . Segm . 40 . )
sehen . Einer aber von den besten neuern Seribenken , wel¬
cher sowohl als der Spectator , verdiente durch die be¬
ste Uebcrsetzung , die nur möglich ist , auch bey uns einen
so allgemeinen Beyfall zu erlangen , wie er in seinem Va -
lerlande erhalten hat , dieser urtheilt davon folgender »
Massen : „ Diß ist in der That eine kehre , von welcher
man sagen kann , daß sie , nach dem ganzen Umfange ihrer
Bedeutung , alle die Betrachtungen in sich begreife , die
von einem moralisch handelnden Geschöpfe erfordert
werden . Denn was ka » wohl zur ordentlichen Einrich¬
tung des Lebens nöthiger seyn , als die Erkanntniß unsers
Ursprungs , unsers Endes, unsrer Pflichten , und unsers
Verhältnisses gegen andere Wesen ? Es ist aber doch sehr
nnwahrscheinlich , daß der erste Urheber derselben , wer er
auch gewesen seynmag , sie in einem so uneingeschränkten
und vielfachen Sinne habe erklärt haben wollen ; denn
von den Untersuchungen , die sie , in einem so unbestimm¬
ten Verstmwe genommen , anzupreisen scheint !, sind ei¬
nige für die Kräfte des Menschen z» weitläuftig , und
einige erfordern ein Licht von oben , welches der heyd -

nischen Welt noch nicht geschenkt war . Wir hätten also
von
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keilen ! aber die grosse Erklärung , die unsre

meuschlische , kaum von der göttlichen getrennten

Höhe in völliges Licht setzt , ward vom Himmel ver¬

fertigt , undam Lreutze bekannt gemacht .

Wer

von der ursprünglichen Meynung dieses berühmten

Spruchs mehr Gewißheit haben können , wenn die Ge¬

schichte uns belehrt hätte , ob er eine allgemeine Vor¬

schrift für das menschliche Geschlecht , oder eine beson¬

dere Warnung für irgend einen forschenden Philosophen

seyn sollen ; ob er auf irgend eine einzelne Gelegenheit
angewandt , oder zu einer Regel für das ganze Leben be¬

stimmt worden . , , S - dew Rambler im XXIV . und

XXVIII . St . wo der Nutzen dieses Inbegriffs der
Weisheit , wie dieser Spruch auch dort heißt , so wohl in

den gewöhnlichsten Vorfällen , als auch in den seyerlich -

stcn Scenen des menschlichen Lebens gezeigt wird . —

Der Poet aber nimmt ihn oben in einer noch erhabnem

Bedeutung , ja in der erhabensten , deren er nur fähig

ist , und die ihm auch nur jenes Licht von oben , jene

grosse Erklärung , die amCreuyc bekannt gemacht
worden , entdecken konnte . Kürzlich hat er ihn zu einer

andern Absicht gebraucht , die zwar geringer , als jene ,

aber doch noch sehr wichtig ist ; nehmlich in seinen Ge¬

danken von Original - Schriften , ( S . Zz . u . f . nach

der II . engl . Ausg .) wo er jene Lehre , wie er auch hier

thut , mit einer zweyten , " Verehre dich selbst , , ,

verbindet , und beyde jenem Original - Genie ein¬

schärft ; „ zwo goldne Regeln aus der Moral , ( wie er

sagt , ) die im Schreiben nicht weniger golden sind ,

als im Leben . , ,
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Wer betrachtet dieses , und erblickt nicht in sich selbst
einen ehrwürdigen Fremdling , einen irdischen Gott ?
einen glorreichen Mitgenossen der Gottheit in jener
hohen Eigenschaft , dem unsterblichen Leben ? k )
Wenn ein Gott blutet , so blutet er nicht für einen
Wurm . Ich schaue , und so wie ich schaue , ge -
rälh meine aufgeschwungne Seele über dich , o
Ewigkeit ! in ausserordentliche Flammen , und

läßt
k ) Lord Bolingbrocke scheint bey vielen Gelegenheiten

sehr sorgsam , wie er uns verhindern wolle , einen garzu
hohen Begrif von unsrer eignen Vollkommenheit und
Wichtigkeit zu hegen . Er tadelt die Theisien der Hey -
den , daß sie der menschlichen Natur zu sehr geschmei¬

chelt , wenn sie lehrten , daß ein frommer Maun Gotte
nachahme , und daß Gott ein Liebhaber der Menschen
sey , und sie zur Glückseligkeit erschaffen habe . Er
schreibt bloß dem menschlichen Stolze und Ehrgeitze die
Meynung zu , daß die Seele ein geistiges , vom Körper
unterschiedenes und unsterbliches Wesen sey . Von ihm
leitet er auch die Lehre von einer besondern Vorsehung
her , ( die sich auf jeden einzelnen Menschen erstrecke , )
nebst dem Glauben , daß Gott auf unsre Gebete und
Bedürfnisse Achtung gebe ; und bereit sey , in allerley
Fallen den Frommen zu helfen , sie zu beschützen , und
zu belohnen , und die Bösen zu bestrafen , oder zu be¬
kehren . - - - So hat dieser scharfsinnige Schriftsteller ,
unter dem Vorwande , uns vor dem Stolze des mensch¬
lichen Herzens zu verwahren , das Geheimniß erfun¬
den , die Religion aus der Welt zu verbannen . „ Le-
Und ' s View & e . Vol . II . p . 597 , sq .
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läßt die Welt fahren , — nein , genießt sie noch

mehr . Wie sehr ist nicht das Antlitz der Natur

verwanndelt ! wie sehr verschönert ! Was ein Chaos

zu seyn schien , leuchtet itzt als eine herrliche Welt ,

oder , was eine Welt war , ist ein Eden ; Alles

ist erhöhet ! Es ist eine ganz andre Scene ! ein

ganz andres Selbst ! und stets ein andres , so wie

die Zeit fortrollt , und das ein Selbst , welches

stets noch weit herrlicher wird . Hinter langen

Zeitaltern , die , noch im Schatten eingehüllt , dem

schärfsten Strahle der kühnen Muthmaßung un -

durchdrungen bleiben , o was für Entwickelungen

erstaunenswürdigerSchicksale sche ich da ! I ) Wie

eröfnet sich die Na ur , und empfängt meine Seele

in gränzenlosen L' ustgängen entzückter Gedanken !

wo Götter mir entgegen kommen , und mich umar¬

men ! Mas für neue Geburten seltsamer Begeben¬

heiten , welche der Sonne fremd sind , wo viel¬

leicht alles « was uns itzt bezaubert , vielleicht alles ,

was

I) S . VIII . Gef . der Mcss . 227 . u . f .

Man wird im Anhange nicht ohne Vergnügen eine

Stelle von ähnlichem Jnnhalte aus einer <l> de , auf die
Geburt des Erlösers , lesen , die ein ungenannter

Dichter , nebst einer andern , auf die Auferstehung

Jesu , 1754 . zu Zürich herausgegeben . Beyde vcr >
dienten , viel bekannter zu seyn , weil sie , wo nicht die

einzigen , doch gewiß die besten , wahrhaftig pindari -
scheu Ode » sind , die wir haben .
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was jemals da gewesen , die graue Zerr , und die
schöne Gcköpfung , vergessen werden !

Ist dieses ausschweifend ? Nein ! wir müssen
uns vom Menschen ausschweifende Einbildungen
schaffen , um von ihm richtig zu denken . Die un¬
eingeschränkte Phantasey hat noch Flügel nöthig ,
um ihn zu erreichen : die Gottheit allein ist ihrem
Fluge noch mehr zu hoch . Er , der grosse Vater !
entzündete an einer Flamme die Welt der Ver¬
nünftigen ; m ) goß aus der anbetungswürdigen
Quelle der Geister Einen Geist aus ; n ) goß sich
selbst durch alle ihre Seelen ; doch nicht in gleichem
Strome , freygebig oder sparsam mit dem beseelen¬
den Gotte , 0 ) wie es sein weiser Entwurf erfor¬

derte
m ) e . 3ctc . 1, 17 .

n ) Humanus animus , decerptus ex mente divina , cum

alio nullo , nisi cum ipso deo , fi hoc fas est dictu ,

comparari potest . Cic . Tufcul . V . 13 . — Ratio nihil

aliud est , quam in corpus humanum pars divini spi¬

ritus mersa . Sen . Ep . EXVI .

0 ) Es ist bekannt , daß die meisten alten Philosophen be¬
haupteten , daß Gott , als die allgemeine Welt - Seele ,
sich selbst in mannichsaltigenGraden durch alleWcsen aus¬
gebreitet habe ; daß alles aus ihm hergeflossen , und wieder
in ihn zurückfließen werde . Vellejus schreibt , beym
Cicero ( Nat . Deor . I . I I .) diese Meynung schon dein
pyrhagaras z» ; die Stoiker aber machten sie zu einem
von ihren vornehmsten Grundsätzen , welchen sie allemal
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derte : Und wann sie , nach ihren mannichfalligen
Prüfungen in ihren mannichfalligen Sphären , noch
vernünftig erfunden werden , wie sie geschaffen sind ,
so heißt er sie alle wiederum in ihn selbst zurückflies-
sen ; sein Thron ist ihr Mittelpunkt , und seine Huld
ihre Krone . »

Warum
so ausdrücken , daß cs höchstwahrscheinlich ist , baß sie
das göttliche Wesen von den daraus herstaimnenben
Seelen nicht unterschieden . In dieser Bedeutung sind
demnach sowohl die oben angeführten Worte des Sene¬
ca , als auch die folgenden von , Antonin zu verstehen , weil
er sagt , " daß Gott mit seinem Geiste die Geister , die
aus ihm selbst in die Erfasse von Materie geflossen , und

wie in dieCanale abgeleitet worden / unmitkelbar berühre . , ,
( M >pa yd q tu iavre potga pepup dirTtrui ru 'v

tl - ictVTä ei $ Tatra ( tu vhtxd ayytjd ) s 'ggu -

qxirap xai a ' wu ^ eTevixt php . ') Lib . XII . C . 9 .

Einer von unsern Poeten hat eben den Satz nach dem
System des Socrates , oder vielmehr des plaro , also
vorgetragen :
" Licht ! Schönheit ! höchster Pan ! Natur ! selbständig

Wesen !
Geist ! oder was du dir für Namen auserlesen ;
Beweger ! Tugend ! Kraft ! du , die in allem lebt l
Wie stark bist du ! wie groß ! wie vielfach ausgcgosscn !
Auch ich bin deiner Art , und aus dir hergestossen ,
Un fließ ' in dich zurück , wann sich mein Geist erhebt . „

S . withofs Socrates .
Solite es aber einem christlichen Pveten darum verwehrt

seyn ,



304 Klagen . 4 - Nacht .
Warum ssseuen wir uns denn , die herrliche

Wahrheit zu singen , ob sie gleich bisher noch un -

gesungcn geblieben , weil sie vielleicht zu verwägen

geschienen ? Engel sind Menschen von einer höhern

Art ; Engel sind Menschen , die , in leichteres Ge¬

wand gekleidet , sich hoch über himmlische Gebirge

fortschwingen : Und Menschen sind Engel , die ,

auf eine Stunde lang belastet , dieses schlammigte

Thal durchwaten , und mit Mühe und gleitenden

Tritten auf dem schlüpfrigen Boden der steilen

Höhe hinanklimmen . Enge ! haben ihre Mängel ,

Sterbliche ihren Ruhm ; schon hienieden gehören

sie zu den ätherischen Heerschaaren , sind als solche

eingezeichnet , und bald sollen sie zu der prächri ,

gen Fahne zusammengerufen werden , welche mit

ihrer unvergänglichen Blucfarbe ewig die Himmel

durchflammt . p ) Ja , unsre Bruder vergessen auch

nicht

seyn , sich solcher natürlichen Metaphorn zu bedienen ,

weil jene Weltwcisen irrige und grobe Begriffe damit

verknüpft haben ; da wir , selbst in einer philosophischen

Prosa , wo von Gott und von den Verhältnissen zwi¬

schen ihm und uns die Rede ist , dergleichen figürliche

Ausdrücke nicht ganz entbehren können ; ja , da die heil .

Schrift sie durch den Gebrauch ähnlicher Redensarten

rechtfertigt ? Die Stellen , worinnen Paulus diesel¬

ben bestätiget , sind 1 <£ov . VIII , 6 . Röm . XI , 36 .

und Ap . Gesch . XVII , 23 .

p ) Er hat in seinem Jüngsten Tage ( Ges . II . ) diese

christliche Fahne aussührlichcr geinahlt , weil jenes Ge¬
dicht
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nicht ihre Anverwandten , die noch abwesend sind ;

aber doch ihrer Liebe stets gegenwärtig bleiben .

Michael hat unsre Siege erfochten ; Raphael

unsre Triumphe gesungen ; q ) Gabriel ist , in un¬

sern Angelegenheiten , als des Oberherrn Ge¬

sandter , geflogen ; und sind diese , o Mensch »

deine Freunde ? deine feurigen Bundsgenossm ?

und du , ( o laß Schamrörhe deine Wange zu

Asche brennen ! ) und du bist ein Nebenbuhler des

Viehes ? r )

Die

dicht solche Gemählde mehr verstattete , oder erforderte .
" Ein Erzengel , mit blendender Klarheit umgeben , ent «
wickele von seinem unabsehlich hohen Stäbe die christli .
che Zahne , welche , weit umher wallend , mehr als das hal¬
be Firmament crösnet und zuschleußt . Ihr Kreutz ist von
einer so starten Nöthe , daß es ülcrall , wo es hinströmet ,
auf Land und Meer , und Luft , eine Glut ausgießt ; den
Berg mit Purpur bedeckt , den Wald in Feuer setzt, und
den ticsgesarbtcn Ocean in Blut verwandelt . , ,

q ) Mitten laßt in seinem VcrI . parad . ( Ges . Vllt . , 24 .)
eben diesen Engel zu Adam sagen : " Wir im Himmel
denken von dir auf Erden nicht geringer , als von unserm
Mitknechtc , und forschen mit Lust nach den Wegen Got¬
tes mit dem Menschen : denn Gott , sehen wir , Hai
dich geehrt , und den Menschen mit seiner gleichen Liebe
begnadiget . , ,

r ) Verschiedene von diesen Gedanken hat Hr . Dodtner
in seinen Noah genommen . ( S ^ Ges . II . 703 . u . f.
und 734 . * 40 .

U
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Die Religion ist Alles . Siehe , die Gömrm

steigt von den Wolken zum elenden Menschen her¬
ab , und bringt ihm in ihrer linken Hand dicft
Welt , in ihrer Rechten die künftige entgegen , s )
Die Religion ! die einzige Gewähr , daß der
Mensch ein Mensch sey ; sie , die einzige Stütze ,
welche den Menschen über sich selbst hebt ; so gar
in dieser Nacht der Schwachheit , des Wechsels ,
und des Todes , schenkt sie der Seele eine Seele ,
die , wie ein Gort , handelt . ! ) Religion ! Vorse¬

hung !
s ) Das Gemählde scheint eine Nachahmung desjenigen - »

seyn , welches Galomo von der Weisheit macht : “ Lan¬
ges Leben ist zu ihrer rechten Hand ; zu ihrer linken ist
Reichthum und Ehre „ Sprüchw . III , 16 . ( Die eng ' .
Bibelübersetzung giebt es genauer nach dem Grundierte :
In ihrer rechten Hand ; in ihrer linken . ) — Hier aber
mußten die Bilder um so viel erhöhet ! werden , als die
christliche Religion , welche , nach den Worten des
H . Paulus , 1 Tim . IV , 8 . die Verheißung nicht
nur dieses , sondern auch des zukünftigen Lebens
hat , eine höhere Weisheit ist , als die Religion des
A . T . die dein Menschen mehrencheils nur zeitliche

• Belohnungen verhieß . Allein , jene halt uns in berLin ,
ken diese Welk , und in der Rechten , ( als der vornehm¬
sten Hand , ) die künftige entgegen ,

r ) Alle die Lobeserhebungen , welche Seneca dem Theile
der Philosophie giebt , der die Lehre von göttlichen und
himmlischen Dingen , ( das heißt nach seiner Meynung ,
etliche physicalischc und metaphysische Satze , ) vortragt ,

indem
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(jung ! Eine Zukunft ! Hier ist sicher zu fussen ;
hier ist fester Fels ; dieses kann uns halten ; alles

U 2 Uebri -
ittdem cr sich dem andern weit vorzieht , der uns nur von
menschlichen Dingen unterrichtet ; diese Lobeserhebun¬
gen sind mit grosser » , Rechte , und in einem hohem Der ,
stände , der Religion zu geben , wenn man sie , auch
nur in Ansehung der Erkenntniß , die sie uns mittheilt ,
mit der höchsten heyduischen Philosophie vergleicht .
Altior est harn , ( quae ad deos spectat , ) & animosi -

01 - : . . . non fuit oculis contenta , majus esse quid "

dam suspicata est , ac pulchrius , quod extra conspe .

ctum natura posuisset . ( Jene hat es nicht bloß vermu¬
thet , sondern gewiß gewußt , und uns davon überzeugt .)
Denique tantum inter duas interest , quantum intcf

Deum & hominem . Altera docet quid in terris

agendum fit : altera , quid agatur in coelo . Altera

errores nostros discutit , & lumen admovet , quo di -

seernantur ambigua vitte : altera multo hanc supra

caliginem , in - qua volutamur , excedit ; & e tene¬

bris ereptos , illo perducit , unde lucet . . . . Detra _

he hoc inaestimabile bonum , non est vita tanti , ut

sudem , ut aestuem . 0 quam centemta res est homo ,

nisi supra humana se erexerit ! Nat . Quxfi . L . I . Praes . - -
Man halte einmal das prächtige , und zugleich lie '

benswürdige Bild , welches uns Zcung oben von der
Religion darstellt , gegen die abscheulige Gestalt , wor -

' inn Lucretius sie schicldert ; so wirdma » über den Con¬
tra st erstaunen . Aber dieser ist zwischen den beyden Ab¬
bildungen nicht starker , als er zwischen den beyden örw
gmalen war , die jeder Poet vor Augen hatte . Der eine
mablte eine schöne und menschenfreundlicheGöttinn ; der

, . andere
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Uebrige ist See ; sinkt unter unS ; bestürmt , und
serschlingt uns endlich , u ) Der Gerechte ergreift

mit
andre eine gräßliche Furie , , ein Ungeheuer , das von u *
ner sich nur den Namen angrmaaßt hat . ( ve Nat . R - r .
1. 1b . I . )

Humana ante oculos fcede quum vita jaceret

in terris oppressa gravi sub relligione :

Quae caput a caeli regionibus ostendebat

Horribili super adspectu mortalibus instans . & c .
Auf diese Stelle des Lchurrsrius , wo er dem Epicur ,
als dem Uebcrwiudcr der Religion ein Triumphlied
singt , zielt 2lonius palearius , wenn er in seinem
Gedichte de Animi Immortalitate , Lib . II . sagt :

Hinc , hinc Relligio , liquido quae ex a ’tliere lapsa »

Relligio , deeus orane virum , decus omne deorum ,

Sub pedibus dejecta hominum , cxternataque visa est .

Improba vox tantum potuit suadere malorum .

Nam quid Relligio pepcrit ianctique bonique , & c .
Er erzählet daraus den Nutzen , den sie gestiftet hat . So
wichtig aber auch diese Vortheile sind , so werden sie
doch da nur in so fern betrachtet , als sie die Ruhe die »
ses Lebens , und das Wohl der bürgerliclen Gesellschaft
betreffen . Die Verse sind auch ziemlich prosaisch und
matt ; es ist kein Funken von dem Feuer darin » zu fin»
den , das in unserm Texte brennt ; wie denn das ganze
Gedicht überhaupt schwach , und weder in Gedanken
noch im Ausdrucke mit dem gegenwärtigen im geringsten
zu dergleichen ist .

u ) Was töacon von dem schädlichen Einflüsse der Äther «
fterey aus den Muth des Menschen sagt , das laßt sich
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mit faner Hand den Himmel , heißt die Erde sich
immer fortwälzen , und fühlt von ihrem eiteln Wir¬
bel nichts , x )

Wie wann ein Elender auS dicker , unreiner Luft ,
aus Finsterniß , und Gestank , und erstickenden
Dünsten , und grauenvollen Kerkern , durch das
günstige Schicksal erlößt , auf einen schönen Hügel
hinanklimmt , wo ihn ein heitrer Aether umringt ,
und elysäische Aussichten hervorsteigen ; sein Herz
hüpft , seine Geister schütteln ihre Bürde ab ; er
jauchzt , wie neugebohren , über die Veränderung .
Also frohlocket die Seele , wann sie , von unrühm ,
lichen Arbeiten , und schändlichen Wollüsten , von
dem Schaum und den Hefen irdischer Verbindun ,
gen befreyt , sich zur Gegend der Vernunft , ihrem
eignen Elemente , aufschwingt , y ) unsterbliche
H ostnungen athmet , und nach dem Himmel
strebt .

U 3 O
auch in Absicht aus die Art der Deisterey - behaupten
die eine göttliche Vorsehung und ein zukünftiges Leben
leugnet , und gerades Weges zu jener hinführt . S . -den
Anhang .

x ) S . L 7 oah , XI , 567 . u . s .
y ) Scncccr bedient sich dieser Redensart , indem er von

der Ruhe und Freyheit der Seele spricht , wozu ein
Weiser sich aus den irdischen niedrigen Leidenschaften
erheben muß . Exspectant nos , fi ex hac aliquando
faece in illud evadimus sublime et excelsum , trän
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O Religion ! Du bist die Seele der Glückse¬

ligkeit ; und der ächzende Golgatha ist d -' e See¬
le von dir ! Dorr siralen die edelsten Wahrhei --
tcn ; dorr dringen lins die stärksten Bewegungs -
gründe ans Herz ! dort wird die Seele von ei¬
ner heiligen Gewaltthätigkeit angegriffen ; dort
bleibt kein Mittel , uns zu bekehren , ungebraucht ,
ausser dem Zwange , z ) Kann Liebe uns locken ?
oder kann Schrecken uns demüthigen ? Er weint ! -
Die fallende Zähre löscht die Sonne aus ; Er
seufzt ! - Der Seufzer erschüttert die tiefe

Grund -

quillitas animi , & expulsis erroribus absoluta liber¬

tas . Ep LXXV .

r ) Wenn er oben ; V - 259 . ti . f.) von der Andacht und
Innbrrmst des Herzens spricht , die aus den Bctrach ,
tungen über die Gnade der Erlösung bey uns entstehen
muß , so sagt er in dem heiligen Enchusiasmus , womit
er sie selbst suhlt , daß sie , nicht eine Tugend , sondern
cin Zwang , sey . Hier aber , wo von den edlen Wahr¬
heiten und den starken moralischen Bewegungs -
gründen die Rede ist , welche sie dem Verstände und
dem freyen Willen des Menschen vorlegt , drückt er
sich mit Fleiß etwas genauer aus . Allein eben diese sind
doch noch lo dringend , die Gewalt , womit sie die ganze
Seele angreifen , ist so stark , daß sie ein Zwang seyn
würde , wenn sie noch Einen Schritt weiter ! gienge . Es
bleibt kein Mittel zu unserer Bekehrung ungebraucht ,
ansier dem Zwange .
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0 *nin & fesie der Erde . a ) Ist er in seiner Liebe so

fürchrerlich , was muß denn nicht sein entbrannter

Orimm , seine flammende Zärtlichkeit seyn ? Muß

nicht diese , gleich dem sanften gelinden Oele , noch

U 4 heft
a ) Welch ein erstauneirswürdigcs Gemählde ! Alle Mahle¬

re » ist lacht im Stande , es auszudrücken ; und man

wird auch in der ganzen Poesie kein grösseres finden .

Was ist dagegen -Homers Jupiter .

Dessen winkendes Haupt den grossen Olympus erschüttert ?
Was ist das gegen diesen Seufzer eines Sterbenden ,

wodurch die Erundsestc der Erde erschüttert wird ? Wie

allmächtig muß nicht der seyn , dessen Thränen und

Seufzer selbst allmächtig sind ! — Was würde nicht

Longi », von diesen Versen gesagt haben ? — Niemals

ist die poetische Figur , wodurch die Lokgen einer Sa -

ehe als unmittelbare Wirkungen derselben vorgestellt

werden , mit grösserm Nachdruck gebraucht ; und auch

gewiß niemals mit grösserer Richtigkeit : Denn die Ver¬

finsterung der Sonne , und die Erschütterung der Erde

stehen hier in der genauesten Verbindung mit dem Lei¬

ten des Erlösers , und haben ihren Grund in dem all¬

mächtigen Willen desselben . — Der Verfasser der oben

erwähnten Ode crufdie Auferstehung Jesu sagt von

ihm aus eine gleiche Art :
- “ Sein sterbend Röcheln ergreift

Mit stiller Allmacht den erzitternden Sion ;

Im Donner entblößt

Der Felsen Eingeweide sich . : e . „
Der Mechanismus der beyeden Verse im Originale hilft

die Stärke der Gedanken noch sinnlicher machen . Je¬
der
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heftiger , als andre Feuer , lodern ? b ) Ist Bettn ,
ist Preisen vermögend , es abzuwenden ? — O tw
mein Alles ! mein Gesang ! meine Begeisterung !

und
der Satz hat seine besondre Zeile : und wie jene , in

Ansehung der Ideen , mit einander eine gewisse Achu -

lichkcit haben , so sind auch diese , in Ansehung des

Rvthmns , der Wahl der Wörter , und der Casur ein¬

ander ähnlich .

° ' Er weint ! Der fallende Tropfen verlöschet die Sonne ;

Er seufzt ! — Der Seufzer erschüttert die Tiefen der Erde . , ,

Der letztere Vers hat Hrn . wieland , i » der Zueig -

uungsschrift seiner Empfindungen des Christen , zu

einer lesenswürdigcn Anmerkung veranlaßt , pctrar -

cha , dessen Liebe zwardic keuscheste und geistigste ist ,

die je einen Dichter eingenommen , wird von einer

Laura iu solche Entzückungen gesetzt , in welche uns kei¬

ne sterbliche Schönheit , keine menschliche Dortrefflich -

keit setzen sollte . Wie sehr übel sind bey den Seuf¬

zern der Laura die Figuren angebracht : — Ihre
Seufzer machen Berge sich drehen , und Llüsie

still stehen ? Und wie viel richtiger brauchte Soung

beynahe die gleichen Vorstellungen : — Lr ( der Erlöser

am Kreuze ) Er seufzt ! — Der Seufzer erschüttert

die tiefe Grundfeste der Erde . — Wie wenig kann

sich ein erhabner Geist in seinem wahren Lichte zeigen ,

wenn keine Proportion zwischen seinem Genie und seinem

Gegenstände ist !

tO Der Dichter der Ode auf die 2luferstehung Jesu

hat diesen Satz in einer schönen Strophe ausgeführt ,

nachdem er auch die letzte traurige und fürchterliche See -
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und meine Krone ! meine Stärke im Alter ! meine
Erhöhung in der Niedrigkeit ! meiner Seele Ehr¬
geiz , Wollust , und Reichthum ! — meine Welt ! C )
mein Licht in der Finsterniß ! 6 ) mein Leben im To¬
de ! mein Ruhm in der Zeit ! mein Glück in der
Ewigkeit ! in der Ewigkeit , welche noch zu kurz
ist , dein Lob zu verkündigen ! e ) oder die Tiefe
deine ? Liebe gegen den Menschen zu ergründen ! gegen
den Menschen , den geringsten der Menschen , so¬

ll 5 gar
ue des sterbenden Heilands mit den stärksten Farben ge¬
mahlt ; mit dem Unterschiede , daß er das , was hier von
Gott dem Sohne gesagt wird , von Gott dem Vater
sagt . Man sehe den Anhang ,
c ) Das letzte Wort , worinn alle die vorher genannten
Güter , Ehre , Wollust und Reichthum , zusammenge¬
faßt werden , bekommt dadurch noch einen neuen Nach¬
druck , daß es den Vers beschließt , und daher gleichsam
das Gewicht der ganzen Zeile daraus fällt . — Ueber -
haupt sind die Verse in diesem Absätze ungemein wohl
gearbeitet ; wofern man das von einem Theile diese -
Gedichts mehr , als von dem andern , sagen kann . Sie
sind von Gedanken gedrungen voll : Und die Ausdrücke
sind so ausgesucht , und jenen so angemessen , daß man
sie mit keinen andern , als mit schlcchtern , verwechseln

könnte .
d ) S . Mich . VII , K .
c) Der Gedanke «ist so wahr , und es ist der dankbaren An¬

dacht so leicht und natürlich , ihn zu finden , daß daher
mehr als ein Dichter darauf gerathen ist . Addisoir sagt

in
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gar gegen mich ; mein Opfer ! mein Gott ! — 0 was
für Dinge -sind diese ! 5 )

Was bist denn DU ? Mit welchem Namen
soll ich Dich nennen ? Wüßte ich auch den Na¬
men , welchen andächtige Erzengel brauchen , so soll¬
ten andächtige Erzengel von mir unbeneidet , den
Namen allein besitzen - Tausend sind erhabner ,
keiner ist halb so süß , als der , welcher , obgleich
unausgesprochen , doch stets in meinem Herzen
glüht : Q wie sehr verliert sich die Allmacht in
der Liebe ! Du grosser Menschenfreund ! g )

«Vater N
in einem Hymnus an Gott : " Durch die ganze Ewigkeit
will ich zu dir ein freudiges Lied erheben ; denn o die
Ewigkeit ist zu kurz , dein ganzes Lob auszusprcchcn . „
Rlopstvck sagt eben dieses , in dem X . Ses. 838 . 839 *

t) Ohne Zweisei sind diß die stärksten und wunderbar¬
sten Gegensatze , die in dem ganzen Gedichte ; » finden
sind ; ja die in der ganzen Natur möglich sind . Und
dennoch sind sie keine Chimären eines schwärmenden
Kopfs ; sondern sie sind , ( Dank sey der unendlichen
Weisheit und Liebe , welche sie miteinander zu vereini¬
gen gewußt hat ! ) sie sind in der Sache selbst gegrün¬
det . — Man lese noch im Anhange eine nützliche
Betrachtung von Leland über die crstaunenswürdigen
Wahrheiten , die uns das Evangeliuin , in Absicht aus
unsere Versöhnung , offenbaret ,

g ) Vielleicht zielt der Poet auf die Stelle , in des h . Pau¬
lus Br . an Titus III , 4 . wo der Apostel selbst den Aus¬
druck , ( wovon das englische , Philan -

thro -
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Viter der Engel ! aber ein Vertrauter des Men¬

schen ! h ) der du , wie Jakob ! deine jüngern Kin¬

der am zärtlichsten liebst ! Du , der du ihn erret¬

ten , der du den glimmenden Brand aus den Flam¬

men

t ' u -opist , gemacht ist , ) von Gott braucht . Der sei .
Luther giebt es dort durch Leutseligkeit r Noch besser

kann es durch das eben so zusammen gesetzte Wort Men¬

schenliebe , das zu seiner Zeit wohl noch nickt gebräuch¬

lich war , gegeben werden . “ Da aber , „ ( sagt Pau¬

lus ; nämlich , als wir noch ein gottloses Leben führten )

“ da erschien die Freundlichkeit und Leutseligkeit

Gottes unsers Heilandes . , , rc . epfhuv & ouTria iwtpäv ^

rs p ? » ®eS — So nennt auch der

Dichter der Meßiade den Erlöser den blutenden Men¬

schenfreund . „ ( Ges . X . Z87 . ) Und im IX . Ges .

V . 301 . n . s . sangt Abraham sein Gebet zu ihm auf

eben die Art an , w ? e unser Poet hier thut :
- “ö fcu . . . . allein mit welchem göttlichen Namen

Soll ich zu erst dich nennen , du grosser Sündcnvcrsöhner ?

Oder hörst du dich lieber , die Wonne der Glaubenden
nennen ? „

Und bald daraus sagt er ;

- " Erbarme dich unser , erhabner ,

Ewiger Mittler ! — — — — — — —
O du Menschlicher ! „ — — — — — —

h ) Milton laßt in seinem perl . parad . ( Ges . X . v . <5o . )

GOtt den Datier selbst zu dem ewigen Sohne sagen ,

daß er von ihm gesandt werden solle , des Menschen

Freund und Mittler zu seyn ; S . Hebe . II , i6 .
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men reisten , i ) und in deinem Blute auslösen
wolltest ? wie hat es dir doch gefallen , uns durch
Wohlthaten in Bekümmerniß zu sitzen ! uns un¬
ter unsrer Dankbarkeit , die zur Geburt viel zu groß
ist , ächzen zu lassen ! zu begnadigen , und zu beschä¬
men ! alle Vergeltung zu fordern , und unmöglich
zu machen ! in erstaunliche Höhen einer überschweng¬
lichen Liebe emporzusteigen , und das Lob im fernen
Theile keichend zurückzulassen ! Dein gar zu grosses
Recht beraubt dich deines verdienten Lohns ; und
unser erhabenster Gesang ist ein Frevel . Weil aber
der blosse Wille schon deine Huld erlangt , so soll
unter diesem Denkmaale von unbezahltem Lobe , k )
und dem künftig mit meinem Liede harmonisch klin¬
genden Leben , ( diesem vortrefflichsten Lobgcsange für
den Himmel !) unter diesen soll meine Furcbc des
Tode « auf ewig begraben liegen ; und jede Furcht,
das Schrecken vor jedem Uebel , ausser deinem
Zorne .^ Wer

i ) Ein biblischer Ausdruck aus dem Propheten Amos
Cap . IV , i i . und Zachar . III , 2 .

k) Weil es eigentlich nur ein Wille , oder , ein Wunsch
zu loben iß . Das Wort , unbezahlt , wodurch er , aus
dcmüthiger Empfindung seiner Armuth , das Lob sehr
einschränkt , und beynahe gar vernichtet , kömmt im Ori¬
ginale unerwartet , weil es dem Lobe folgt ; ( Fraise
unpaid ; ) welches aber die deutsche Wortfügung nicht
verstattet .
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Wer sind doch jene , die ich dort so sittsam lächeln

sehe ? Lachen ist eine Arbeit , und möchte ihren

Schlummer stören . Ihr Quietisten in der Vereh¬

rung der Gottheit ! l ) ruhet , heiter , und bescheiden

in euren Bitten ! die ihr dem Himmel eure Herzen

sanftmürhig anbietet , aber sie ihm nicht aufdringen ,

ihm ja keine Gewalt anthun wollt ! die ihr zwar

hinkr , aber ohne mit ihm , um den Segen ge¬

rungen zu haben ! m ) Denkt ihr , daß mein

Gesang zu stürmisch , zu erhitzt sey ? sind denn

die Leidenschaften etwa die Heyden der Seele ?

n ) Ist die Vernunft allein getauft ? allein

vcr -
1 ) Es ist tcfannf , daß diese Secte von ihrer Andacht , wo¬

fern man sie noch so nennen kan , alle Affeeten aus ,

schlieffeu wollte , lind bey ihrein innerlichen Gebete das

Gemüth in einer völligen Stille und Ruhe , ( woher sie

auch ihren Namen bekommen haben , ) ; n erhalten such¬

te . — In der VII . Nachr , wo der edle Nutzen der

Leidenschaften , bey einer gehörigen Anwendung der¬

selben , gezeigt wird , redet er jene Art Leute also an :

" Ihr sansrmüthigen ruhigen Gottesgelehrten ! die ihr
euren Kiel von den Eingebungen eures Geblüts regieren

laßt , die ihr , selber kalt , in dem Wahne sieht , daß
alle Glut aus der Hölle komme ! glaubt doch nicht , daß

unsre Affekten aus der Verderbniß entsprungen . w . „

ir<) Ist eine Anspielung auf den Kamps Jacobs mit dein

Engel des Bundes . S . i B . Mos . XXXII , 24 - z i .
ASM . XV , ZO .
n ) " Es scheint , das Vorurtheil habe überhand genommen ,
eine jede heiffe Empfindung für die Religion sey fana -

rgch ,
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versrdtter , geweihte Dings anzurühren ? — Ach ,
möchte doch mein Lied noch heißer seyn ! die Sün¬
de macht meinen Eifer kalt , und das Am meine
Kräfte starr ; ach härte ich doch ein demülhigeres
Herz , und einen sto gern Gesang ! O du mein
sehr entehrtes Thema ! o ) würdige mich doch ,
mit jenem zärtlichen Auge , welches über daSvcrur -
theilte Salem zerfloß , Erbarmen gegen die Kälte
meiner Brust , und Vergebung für den Winter in
meinem Liede herabzublickcn . p )

O
lisch , und unsere Einbildungskraft dürste von allen an «
dcrn Vorstellungen , nur nicht von himmlischen und gött¬
lichen Wahrheiten , glühen . Sind denn , fragt unser
)> ung , die Leidenschaften die Heiden der Seele ?
Oder soll es erlaubt scyn , ; umLvbe desBacchrrs zu rasen ,
und nur der soll ein Schwärmer seyn , der den Unend¬
lichen lobet ? Soll man von Blicken eines wollüstigen
Mädchens , aber ja nicht von göttlichen Wohlthaten
entzückt werden dürfen ? „ wiekand , in der Zuschrift
seiner Empfindungen des Christen .

o ) Ansehen die Art sagt er am Ende der IX . stacht zum
Erlöser : " Du ewiges Thema des Menschen ! Des
Menschen ewiges Thema ! DU kannst von unserm Lobe
nicht nncmedrr bleiben . Wie sollte DER von Unstern
Lobe unentchrr bleiben können , der den Schooß des Va¬
ters verlaßt , und den Himmel aller Himmel hcrabneigt ,
um die entfernte Erde zu küssen ? , , n . stw .

p ) Ein weniger begeisterter Poet würbe schon mit dem vor ,
hergehenden Worte , Ratte , zufejeden gewesen seyn :

dem
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O ihr frostigen , erstarrten Höflinge ! bey einem

solchem Thema , ist es gottlos , ruhig zu bleiben ;
Affekt ist hier Vernunft , hier ist Entzückung Ge¬
lassenheit . ! 9 ) Wie ? sollte der Himmel , der uns
Hitze gegeben , und seine eigne für den Menschen
so nachdrücklich gezeigt hat , sollte vernicht mit Un¬
willen verschmähen , was sanfte Polster im Chri -
stenthume , was der schläferigen Tugend weiche Leh¬
rer predigen , jene Prosa der Gottseeligkeit, ein lau -
liches Lob ? Steigen wohl süsse Gerüche von un -
emflammcem Weihrauch auf ? Eine laue An¬
dacht ist unandächtig ; aber wann sie glüht , so

schlügt

dem unsrigen aber war dieß noch nicht stark genua ; und
was kann wohl bey einem solchen Thema zu stark seyn ,
bey welchem , wie es im Folgenden heißt, Affekt Ver -
nunft , und Entzückung Gelassenheit ist . Seine
Entzückung reißt ihn immer , so wie hier , auf den äus¬
sersten Gipse ! des Erhabnen fort , den vor ihm noch kei¬
ner erreicht hat ; zu welchem er aber gemeiniglich durch
einige schon von andern betretene Stufen von bekannten
Metaphern hinansieigt , damit der Leser ihm desto leich¬
ter nachfolgen könne . Wie bedauernswürdigsind als»
diejenigen , die entweder so schwer sind , daß sie ihm nicht
zn folgen vermögen , oder so schwach , daß ihnen auf
seiner Hohe schwindelt !

q ) " Tadelt nicht ihr eiskalten marmornen Weisen , de¬
nen auch der frömmste Affekt zu heiß glühet , tadelt nicht
die hohen Aufwallungen unsrer begeisterten Seelen .
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schlägt ihre Hitze gen Himmel ; seine goldnen Har ,

fen werden nach menschlichen Herzen gestimmt ;

des hohen Himmels Chor singt dem Menschen

Amen zu .

Höre ick , oder träumt mir , ich höre ihre fernen

Melodeyen , süß für die Seele , und stark ' nach dem

Himmel schmeckend , auf den Schwingen des himm¬

lischen MiUeidens durch die weiten Räume deS

Weltgebäudes sanft herabgeführt , um mich in die¬

ser melancholischen Dunkelheit zu erquicken ? Ach

wann will der nun stacheöose Tod , gleich einem

Freunde , mich zu ihren Chören zulassen ? r ) Ach

wann will der Tod diese alte morsche Scheidewand

niederreiffcn , und Wesen , die Eine Natur haben ,

Eine Wohnung geben ? Ach göttlicher Tod !

der uns dem Himmel überliefert . Grosse Zu¬

kunft ! glorreiche Schutzgöttin des Vergang¬

nen ,

O ! könnten wir ihn noch mehr lieben ! Hier ist es un ,
möglich , so viel zu thun . „ wielandsEmpfi , ldunge , rw .
XXV .

r ) " Du bist gestorben ! ruft der Verfasser der Empfindun¬
gen : c . gegen den Erlöser aus ; du bist auferstanden !
der Tod ist nicht mehr ! Er ist znm Schutzengel worden .
L du Engel des Friedens ! du angenehmer Bote vom
Herrn ! wie lange verzögerst du ? Ach ! wenn kommst
du , mich heimzuholen ; wenn wirst du mich dahin briiv

gen , wo ich Gottes Angesicht schaue ? „
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nen , und des Gegenwärtigen ! wann soll ich
dein Heiligchum anbeten ? Von dem unendlich
weiten , unendlich beglückten festen Lande der
Natur , trennt unS noch diese kleine Insel des
Lebens , diese finstere eingekerkerte pflanzsiadc .
Seliger Tag ! der unsre Kette zerbricht ; 0 der uns

aus
s ) O praeclarum diem , cum ad illud divinum animo¬

rum concilium , coetumque prosicilcar , cumque ex

liac turba , & colluvione discedam ! Cis . Cat . Maj .

XXIII . — Nos vero , si quid tale acciderit , ut a

deo denuntiatum videatur , ut exeamus e vita , laeti ,

& agentes gratias pareamus , emittique nos e custo¬

dia , & levari vinculis arbitremur , ut aut in aeter¬

nam , & plane in nostram domum emigremus , aut \

omni sensu , molestiaque careamus : sin autem nihil

denuntiabitur , eo tamen simus animo , ut horribi¬

lem illum diem aliis , nobis faustum putemus , nihil -

que in malis ducamus , quod sit vel a diis immortali¬

bus , vel a natura parente omnium constitutum . Id .

Tuse . I . 49 . — Der Autor des Gesprächs , Axio -
chus , läßtde » Socrates sagen , " es sey ein bekann¬
ter Satz in aller MenschenMunde , daß das Leben eine
Wanderschaft sey ; und man müsse , nach einem wohlge -
führten Wandel , dem Tode muthig , ja beynahe jauchzend
entgegen gehen . , , — Ein Christ allein kann in der That
jauchzen , und , ohne in jenem zweifclvollen Dilemma
des Cicero seine Zuflucht zu suchen , mit dem h . Pau¬
lus sagen : " Wir wandeln im Glauben , und nicht : m
Schauen . Wir sind aber getrost , und haben vielmehr Lust

K ausser
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aus der Knechtschaft freyläßt ; der uns aus der

Verbannung heimruft ; der uns zur grossen Haupt¬

stadt der Natur führt , und durch die leitende

Hand ältrer Bruder , zu unsers Varers Throne

wieder zurück bringt ; welcher unsern Fürsprecher

hört , und dem Menschen , den er durch seine Wun¬

den ansieht , jener : zärtlichen Namen erlaube .

Dieses ist eS , was den Christlichen Triumph

zum Gebote macht : t ) Dieses ist es , was die

Freude

ausser dem Leibe zu wallen , und daheim zu seyn bey dem

Herrn . , , 2 Cor . V , 6 . 7 .
Vermuthlich hat der Poet in Ansehung der figürlichen

Ausdrucke , die er hier gewählt hat , eine Stelle im Se¬

neca vor Augen gehabt , wo dieser Philosoph ebendie¬

selben vom Tode braucht , ob erste gleich in einem we¬

niger metaphorischen Verstände nimmt . — I-stec ( mors )

servitutem invito domino remittit ; htec captivorum

catenas levat : luec e carcere educit , quos exire impe¬

rium impotens vetuerat , htec exsulibus in patriam

semper aninmm oculosque tendentibus , ostendit ,

nihil interesse , inter quos quisque jaceat . Cous , ad

Mare . C . XX .

0 Man sehe Hrn . Schlegels fünf Predigten von der
Freude der Christen ; ( so fruchtbar ist diese Materie ,

und so wohl hat er ihren Reichthum zu entdecken ge¬

wußt ! ) wie auch die sechste Pred . von dem Vaterna -

men Gottes , im II . Th . seiner Sammlung . — Der

Ausdruck eines Christlichen Triumphs ist zugleich

eine Anspielung auf den Titel , weichen diese Nacht
führt .
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Freude einem Meisen zur pflichr macht ; für ei¬
nen Frommen ist es gottlos , traurig zu seyn . u )

Siehst du nun Lorenzo ! wo alle unsre Hoff¬
nung hängt ? Durch das Rreuz berührt , leben
wir ; oder sonst müssen wir noch mehr als sterben .
Diese Anrührung , welche nicht Engel berührte ,
ist göttlicher , als jene , so aus dem Chaos Ordnung ,
und aus F nsternis Licht schuf, x ) O partheyi -
sche Anrührung ! Unaussprechlich vorzügliche Ach¬
tung ! die dem Menschen allein geweiht ist , und
durch die ganze lange goldene Kette von Wundern
herrscht , welche , alle Dauer hindurch , vom Him¬
mel herab hangt , und in Einem vortrefflichen und
erstauncnswürdigen Plane , deine Wohlfahrt , o
Narur ! und deines Gottes Ehre trägt . 7 ) Diese
Anrührung heiler die kranke Seele mir himmij -

X 2 scher
u ) S . Phil . IV , 4 .
x ) Wenn Adam in Milrons Verl . parad . ( Ges. XII .

471 . u . s . ) von dieser unendlichen , unermeßlichen
Güte spricht , so sagt er , sie se » " noch wunderbarer ,
als die , welche zuerst durch die Schöpfung aus Finster¬
niß Licht hervor brachte . „
Diese lange goldene Kette von Wundern ist unendlich
erstannenswürdiger , und zugleich unendlich wahrer , als
jene goldene Kette beym Homer ( II . VIII . 19 . u . f >
welche Zevs vom Himmel herunter lassen kann , und wo¬
mit er die Erde und alle Götter zu sich hinaufzuziehen
vermag .
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scher Zauberkraft , verjagt die Pein der Sünde ,

entzündet Leben im Tode , macht die Erde zum

Himmel , und verwandelt die gräßlichen Ruinen des

vermodernden Grabes in himmlische Thronen .

Fragst du mich , wann ? Wann Der , so ge¬

storben ist , zurückkömmt ; und wie verändert kömmt

er nicht zurück ! Wo ist dann der Mann der

Schmerzen ? 2 ) Die ganze Gottheit brennt in den

Schrecken der Herrlichkeit ; und alle ihre Höft ,

durch die Flu 'ch von Göttern erschöpft , so in ih¬

rem Gefolge triumphirend einherziehen , lassen im

Himmel eine entsetzliche Einöde zurück ; die aber

bald wieder angefüllt wird ; angefüllt mit einem

Zuwachse von Pomp und Menge ; mit einer stra «

lenden Schaar von neuen Engeln ; von Engeln

aus dem Grabe . 3 )

Wird

0 Hieher gehöret die wichtige Stelle Iesaia 1x11 , 3 .
s ) Die vornehmsten Zuge des gesammten gegenwärtigen

Bildes har der Poet in der IX . Nacht , in seinem grös-
sern Gemählde jener feperlichen Erscheinung wieder an -
gehrnehr . — " Eine Sonne ! , , wie ungleich dem Kinde
zu Bethlehem ! Wie ungleich dem Menschen , der auf
Golgatha sengte ! — Und Er ist es doch ; o wie ver¬
ändert erscheint dieser Mann der Schmerzen ! Welch ein
Pomp in einer furchtbaren Pracht steigt der ganze Him¬
mel herab ! Und Götter ziehen in seinem Gefolge stolz
und triumphirend einher . „

Ueber
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Wird etwa diese Begebenheit durch die Phcm -

tasey noch weit entfernt ; und steigen , zwischen der
Verheissung und ihrer Erfüllung , dunkle Zweifel
auf ? Ich will dich nicht zu Büchern hinsenden ,
um dort für dich Hülfe zu suchen ; lies die Natur
durch ; die Narur ist ein Freund der Wahrheit ;
die Natur ist ein Christ ; sie predigt dem gan¬
zen menschlichen Ecschlcchte ; und heißt die todte
Marerie unser Glaubcnsbekenntniß erläutern . Hast
du nie den flammenden Flug des Cometen gesehen ?
Der majestätische Fremdling schüttet , indem er
vorbey geht , von der ungeheuern Länge seines feu¬
rigen Schweifs auf schauende Völker Schrecken

herab ;

Ucbcrhanpt sind Himmel und Erde in wenigen Zeilen
als ein Schäuplatz der frcindesten und bewundernswür¬

digsten Scenen vorgestellt . Der so volkreiche Himmel

wirb zur Einöde , weil alle seine Götter nach der Ehre

streben , dem , der rinst ein Mann der Schmerzen war ,

und nun ihr Gott und der Menschen Richter ist , zum

Gefolge dienen . Und das Grab , in welchem wir sonst

nur Moder , Einsamkeit , Finsternis , und Tod sahen , das

Grab , erscheint nun als eine Pfiansschule von neuen ,

sttalcndcn Engeln , woraus der Himmel mehr bevöl¬

kert wird — rpetr . UI , 3 . 4 . " Wisset , daß in den

legten Tagen kommen werden Spötter , die nach ihren

eignen Lüsten wandeln ; und sagen : Wo ist dieVcrhcis -

sung seiner Zukunft ? „
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herab ; d ) nimmt seinen unermeßlichen Umlauf
durch Abgründe vom Aether ; segelt an den Gesta¬
den unzähliger , mit mehr als Sonnenglanz leuch¬
tender Welten vorbey ; schifft weit um das gewal¬
tige Vorgebirge des Himmels herum ; und besucht
dann erst die Erde wieder , nachdem er seine lange
tausendjährige Reise vollendet hat . Also wird auch
Der einst , zur bestimmten Zeit , auf Erden wie¬
der erscheinen , welcher den Cometen flammen
heißt ; und mit ihm unser ganzer Triumph über
das Grab . c )

Die N ^ rur ist über diesen wichtigen Punkt
stumm ; oder murmelt uns doch nur mit leiser

Skim -
h ) Wenn LNilton in seinem V . p . den Satan mit einem

brennenden Cometen vergleicht , so sagt er von dem

letzter » mit einer den Dichtern zugestandenen Freyheit

nach dem falschen Wahne des Volks : " daß er von seinem

gräßlich gesträubten Haare Krieg und Pestilenz herab ,

schüttle ; , , chouna aber setzt hier anstatt jenes falsche »

Wahns besser die Wirkung desselben , nemlich das

Schrecken . Dieser Satz hat eine philosophische

Richtigkeit , und ist doch zugleich eben so poetisch , wie

jener , ausgedrückt . -— Es haben die grvsten Dichter un¬
ter den Alten und Neuern den Cometen beschrieben , und

ihn zu einem Gleichnisse gebraucht : Allein man kann

sicher behaupten , daß dcr unsrige sie alle , sowohl i » dcr

prächtigen Beschreibung , als in der nützlichen und erhab¬

nen Anwendung derselben weit übertreffe .



4 - Nacht . Klagen . 327
Stimme ungewisse Hoffnungen zu ; Z ) Der Glau¬
be spricht laut , und deutlich ; so gar Orrerii hören
es , aber sie kehren sich um , und schiessen wieder in die
Finsternis zurück , e ) Der Glaube baut eine Brü¬
cke über den Abgrund des Todes , 5 ) um den Sturm
seiner Wogen , dem die blinde ttatm nicht aus¬
weichen kann , zu brechen , und den Gedanken an
jenes Ufer sanft hinüber zu bringen . Des TodeS
Schrecken ist der Berg , den der Glaube ver -

L 4 setzt ;
" Ein Tag ist vor dem Herr » wie tausend Jahr , und tau¬

send Jahr wie ein Tag . Der Herr verzeucht nicht die
Verheissung , wie es etliche für einen Verzug achten . „

2 per . III , 8 - 9 . Man schlage hier nach das IV . Ges.
der Meßiade , V . 954 - u . f.

d ) Cicero selbst weiß für die Unsterblichkeit der Seele keine
bessern Gründe anzugeben , als das Zeugnis des Ab
terthums , " welches , je naher es unserm göttlichen Ur¬
sprünge gewesen , vielleicht desto deutlicher die Wahrheit
gesehen habe ; quL ( antiquitas ) quo propius aberat
ab ortu & divina progenie , hoc melius ea fortasse ,

qtue erant vera , cernebat . Tuse . I . is . seqq . Und die
besondere Sorge , welche die Menschen für die Dinge tra¬
gen , so nach ihrem Tode auf Erden geschehen sollen .
Maximum vero argumentum est , naturam ipsam de

immortalitate animorum tacitam judicare , quod

omnibus cura : sunt , & maxime quidem , qute post

mortem futura sunt . lind . C . 13 .

e ) S . Ps . LVI 1I , 5 - 6 .
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setzt ; g ) eine Mauer von Gebirgen zwischen dem

Menschen und dem Frieden . Der Glaube t | t es ,

der das Verderben entwaffnet ; und das unschul¬

dige Grab von allen ungesiümmcn Anklagen frey -

spricht .

Warum willst du nicht glauben , Lorenzo ? —

cc Die Vernunft befiehlt es dir ja , die hochheilige

Vernunft . „ — Laß sie dir immer heilig seyn ; und

es soll auch deiner Liebe an einem Nebenbuhler

richt mangeln . O hochheilige Vernunft ! Quelle

und Seele alles dessen , was auf Erden , und über

der Erde , ruhmwürdig ist ! h ) mein Herz ist dein :

Tiefin seinen innersten Winkeln , lebe du mit dem

Leben ; und sey mir noch theurer , als das Leben .

Trage

0 Diese Brücke , welche der Glaube von unsrer Erde bis
zum User des Himmels baut , ist gleichsam eine Schad -

loshaltung für diejenige , welche die Sünde und der

Tod , ( nach demMilton , P . L . II . 1027 . u . s. ) von

der Hölle über den Abgrund des Chaos bis zu unsrer

Welt gebauct haben .

x ) S . Math . XVII . 20 .

b ) Dergleichen Lobsprüche hat unser Dichter der Vernunft

auch in seiner Ode von dcrHandlrwg gegeben : — " daß

der Himmel , da er uns die göttliche Vernunft geschenkt ,
uns Alles geschenkt ; daß sie die goldene Kette zwi¬

schen Gott und Menschen sey ; daß ein Gott nichts

als unendliche Vernunft sey . „
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Trage ich etwa das gesegnete Kreuz als ein Maal ,
das der leidenden Natur vom Glücke eingedrückt
worden , ek.e der Verstand gebohren ward ? Bin
ich ein blinder Götzendiener meiner Geburt ? Bren¬
ne td) bloß von einem angeerbren Eifer ? Nein ! die
Vermmfr taufte mich von neuem , da ich erwach¬
sen war ; sie wog das Wahre und das Falsche in
ihrer unparcheyischen Wage ; mein Herz ward durch
mein Haupt bekehrt ; und machte das zur Wahl ,
was sonst nur mein Schicksal gewesen wäre . " Mein
Glaube ist auf lauter Gründe gebauet . „ i ) Die hö -

L 5 her
i ) Einige Freygeister haben sich den unverständigen Eifer ,

womit etliche Gottesgelchrten die Vernunft verfolgt ,

und ihre Entbehrlichkeit , oder Schädlichkeit bei) der

Religion behauptet haben , boshafter Weife zu Nutze

gemacht ; sie haben jenen Satz , unter dem Scheine einer
besondern Fürsorge für die Reinigkeit unsers Glaubens ,

als wahr angenommen , und den Glauben dadurch lächer¬

lich zu machen gesucht . Diese Absicht hat insonderheit

der Verfasser des Buchs , Christianity not founded 011

Argument , ( das Christenthum nicht auf Gründe gebaut , )

auf welchen Titel die Zeile im Texte anzuspielen scheint ;
und Hume . S . von beydenLelando View & c . LetterX .

Vol . I . und Vol . II . L . IV . am Ende — Man sehe

auchdenLokevommcnschl . Verst . Th . II . C . ig . undiy '

wo es unter andern heißt : " Die Religion , die uns von

den Thieren ^ , , , meisten unterscheiden , und uns , als ver¬

nünftige Kreaturen , besonders über das Vieh erheben

sollte , ist dasjenige , worinn die Menschen sich oft am
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her getriebene Vernunft ist Glaube ; wird sie

nicht höher getrieben , wo uns doch der Beweis

dazu aufmuntert , so hört sie auf , Vernunft zu

seyn : Und unser Beweis ist so beschaffen , daß ent¬

weder unser Glaube richtig seyn muß , oder die

Vernunft lügt , k ) und der Himmel hat sie zum

Irren
allerunvcrnunstigstcn , und noch sinnloser als die Thiere /

zeigen . „ — “ Die Vernunft ifl die natürliche Offen¬

barung , durch welche der ewige Vater des Lichts und Ur¬

quell aller Erkenntniß dein menschlichen Geschlechte den
Theil von Wahrheit , den unsere natürliche Seclcnkräste

erreichen können , mitgetheilt hat . Die Offenbarung ist

die natürliche Vernunft , erweitert durch neue Entdeckun¬

gen , die uns von Gott unmittelbar mitgetheilt worden ,

und deren Wahrheit , die Vernunft durch die Zeugnisse

und Beweise bestätigt , die sie uns von ihrem göttlichen Ur¬

sprünge giebt . Wer also die Vernunft wegnimmt , um für

die Offenbarung Platz zu machen , der löscht das Licht

beyden aus , und handelt fast eben so , als wenn er einen

Menschen bereden wollte , sich die Augen auszureissen ,

damit er desto besser das entfernte Licht eines unsichtba¬

ren Sterns durch eine Sehrohre empfangen möchte .

Noch mehrbändige Beweise dieses Satzes findet man in

Ti lotsoirs II . und IV . pred .

k ) Selbst Bolimgbroke , der giftigste von deu neuern

Feinden der Religion , sagt , so wie Leland ihn anfuhrt :
" Wann Leute die christlichcOffenbarung , nach einer hin¬

länglichen Prüfung ihrer äußerlichen und innerlichen Be¬

weise , für acht angenommen , und nicht darinn gesun¬
de »
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Irren bestimmt . Können wir dieses wohl recht¬
fertigen ? Was heißt denn Gotteslästerung ?

So zärtlich und so billig wir auch den Glauben
lieben , so erkennen wir dock , daß die Vernunft
unsere erste Hochachtung fordere ; die Mutter ver¬
dient geehrt zu werden ; so wie uns ihr liebens¬
würdiges Kind theuer seyn muß . Die Vernunft
ist die Wurzel , der schöne Glaube ist nur die
Blume ; die verwelkende Blume soll sterben ; aber
die Vernunft lebt so unsterblich , wie ihr Blatter
im Himmel . Ist der Glaube eine Tugend , so wird

er
den haben , das sich selbst , oder irgend einer von denen
göttlichen Wahrheiten widerspricht , welche ihnen durch
die Vernunft und die Werke Gottes erwiesen werden ;
so werden solche Personen ihr niemals die Vernunft ent¬
gegen stellen , als wenn sie in Ansehung derer Dinge
widerstritte , welche zwar deutlich vorgetragen , aber nur
in Absicht aus die Art ihres Seyns unbegreiflich sind :
Wenn sie es thaten , so würde ihre Vernunft falsch
und trüglich seyn ; sie würden aufhören , vernünftige
Menschen zu seyn . „ Und ferner : " Wann eine Offen¬
barung solche nothwendige Prüfungen ausgestanden , so
muß sie mit der tiefsten Ehrerbietung , mit der vollkom -
mcnstenUnterwürsigkcit , und mit den aufrichtigster, Dank¬
sagungen ausgenommen werden . Die Vernunft hat als¬
dann ihr ganzes Vorrecht ausgeübt , und uns dem Glau¬
ben übergeben . Vor allen diesen Prüfungen zu glauben ,
oder nach ihnen zu zweifeln , ist gleich unvernünftig . „
Lelmi ’s View & c . Vol . II . Conclus, p . 645 .
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er es durch die Vernunft . Thu ; dem Christen

nicht Unrecht ; Halter die Vernunft nicht für euer

Eigenrhum ; die Vernunft ist es , die unser gros¬

ser Meister so werth schätzt ; die verletzten Rech¬

te der Vernunft reitzen seinen Grimm ; der Ge¬

horsam gegen die Stimme der Vernunft wird mit

seiner Herrlichkeit gekrönt ; um der verlohrncn

Vernunft das Leben wieder zu schenken , gab er sein

eignes bin . Glaube , und zeige die Vernunft eines

Menschen ; glaube , und schmecke das Vergnügen

eines Gottes ; glaube , und schaue das Grab mit

Triumph an . Bloß durch die Wunden der Ver¬

nunft kann dein Glaube sterben ; und stirbt dieser ,

so wird der Schrecken des Todes zehnfach ver¬

mehrt , und sein doppelt tödilicher Stachel in

Gift getaucht .

Lerne hieraus , was für Ehren , was für jauch¬

zende Päane wir denen schuldig sind , die unser

Gegengift wegstossen ; jenen hochgepriesenen

Freunden der Vernunft und des Menschen , de '

ren unselige Liebe jede Freude erwürgt , und das

crhöhete Schrecken des Todes an seinem Herzen

nagend zurück läßt ; 1) jenen pralenden Söhnen

der

l ) Ihre Philosophie thut also gerade das Gegentheil

von dem , was Cicero von der wahren Philosophie

rühmt ; wiewohl dieses Lob eigentlich der Religion ge¬

bührt :
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der abgöttisch verehrten / und zugleich geschändeten
Vernunft ; m ) der erst getödreten / und dann /
gleich den Monarchen alter Zeiten / vergötterten

Ver¬

fuhrt : — quae & viue tranquillitatem largita nobis

es , & terrorem mortis sustulisti . Tuse . V . 2 . —

Man sehe im Anhange einehieher gehörige sehr pathe¬

tische Stelle aus der oben angeführten <Dde auf die
Auferstehung IEsu .

m ) " Alle die grossen Dinge / so die neuern Deisien von
der rtchrigen Vernunft zu sagen affectiren , als wenn

sie hinreichend sey / . die Verbindlichkeiten und Bewe -

gungsgründe der Moral zu entdecken ; find nichts wei¬
ter , als ein Vorwand , der gebraucht wird , wenn sie wi¬

der das Christenthum streiten . Zu andern Zeiten , und

in der That , haben sie keine aufrichtige Hochachtung
für die Moral , noch anst) für die Beweise von der Ge¬

wißheit eines zukünftigen Lebens . Sie sind geneigt genug ,

zu glauben , daß die Menschen im Tode ganz vergehen ;
und so ist ihnen nichts daran gelegen , die Sache der Tu¬

gend zu unterstützen , und irgend einen zusammenhangen¬
den Plan der Dinge zu entwerfen ; sondern sie verfal¬

len in der That , unausbleiblich in die völlige Arhei -

fterey . Wenigstens sieht man aus den Sitten der
meisten von ihnen zu deutlich , daß der gröbste Liberti -

nismus dasjenige sey , wornach sie wirklich zielen ; und

so sehr auch immer ihr Glaube für den Glauben der

D eisten gehalten seyn will , so ist doch ihr Wandel fast

allezeit der Wandel wahrer Atheisten . „ üarke ’j Evi -

dence & c . p . 316 . S . auch LehiiiA ’s View & c . L .

XIV , p . 423 .
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Vernunft . Wo ist nun die grosse That , so ihre
Stirne mir stolzen Lorbern bekränzt ? Indem ihr
ganzes Lager von nichts als L iebe zur Wahrheit
erschallt , so ziehen sie die Decke des Hochmuths
vor den Mittagsstcal , stecken das kleine Licht ihrer
Vernunft auf die Spitze des philosophischen Wi¬
tzes , den sie Vernunftschluß nennen , und rufen
dann , voller Freuden über ihre Kerze , aus : Sehet
da die Sonne ! und fallen , gleich den India¬
nern , vor ihr nieder .

Schwatzen sie noch von Girrenlehren ? O du
blmende Liebe ! Du Urheber einer neuen Sitten -
lehre für die Menschen ! Das höchste Sittenge -
setz ist ja die Liebe zu dir . tzo weist , wie So -
krares , ( wenn sie das gleich wären , und sie wol¬
len auch von diesem erhabenen Ruhme nicht das
mindste nachlassen , ) so weist , wieSokrares ,
könnte sehr wohl die Beschreibung eines heutigen
Thoren abgeben .

Ein Chnft ! — Siehe , das ist der höchste
Titel des Menschen , n ) Und giebt eö einen , der
das heilrge Kreutz , als einen Schaudsieck , von sei¬

ner

n ) " Ein wahrhaftig glorreicher Name , der die allerhei -

ligsteu Verbindlichkeiten und Verpflichtungen , die aller #

schätzbarsten Vorrechte , und die allcrerhabcnstettHoffnun -

gen andeutet . , , Lelando View & c . Vol . II . p . 658 .
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ner entehrten Stirne abwischt ? 0 ) Wofern Engel

zittern , sogeschiehr es über einen solchen Anblick :

Sie verzweifeln an ihrer Sorge , sie verlassen den

Elenden , und wer kann sagen , ob sie darüber

mehr von Gram , oder von Erstaunen durchdrun¬

gen sind ? p )

Ihr der Sinnlichkeit verkauften Knechte ! ihr

Bürger der Erde l ( denn nur solche allein fliehen

die christliche Fahne -. ) wißt ihr denn wohl , wie

weise eure Wahl , wie groß euer Gewinn sey ? Be¬

trachtet einmal das Bild des glücklichsten Men¬

schen auf Erden . “ Er ruft seinem Wunsche ,

„ er kömmt ; er sendet rhn wieder zurück , und sagt ,

„ er habe einen andern gerufen ; dieser stellt sich

„ auch dar , und wird eben so empfangen ; und

„ dennoch ruft er immer fort ; bis ihm Eurer ruft ,

„ der seinen Ruf nicht verändert , sondern ihn , in

„ Ketten der Finsternis gebunden , fest hält , bis die

„ Natur stirbt , und das Gericht ihn befreyt ; ei -

„ ne Freyheit , so ihm weit weniger willkommen

„ ist , als seine Kette . „

Allein

v ) Das Bild ist biblisch . S . <l > ffenb . Ioh . VII , z . und
Ezech . lX , 4 .

p ) In der Meßtade ist eben die fürchterliche Idee ver «
schiedenemale mit Dem großen Nachdruck gebraucht wor¬
den . Man sehe ; . E . die pathetische Rede des Irhu -
riel an den Judas Ischarisch , u . s . Ges . lv . 922 .
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Allein gesetzt , der Mensch ist glücklich ; gesetzt ,

er ist lange glücklich ; thue zu des Lebens reichstem
Schatze noch seine späteste Grunde hinzu ; diese so ^
späte Stunde naht mit geschwinden Schritten her - *
an ; sie eilt , gleich einer Post , in vollem Laufe ^
herbey ; wie schnell fliegt nicht das Weberspul , das $
deinen Sterbekittel wirkt ! Wo ist die Fabel dei - 6
ner vorigen Jahre ? q ) Sud sie nicht in den Ab - <ik
gründ der Zeit hinab geworfen ? Soweit von dir » l (
als wären sie nimmer dein gewesin ? r ) Der Tag , fi
den du jctzo in der Hand hast , gleicht einem flat- l
ternden Vogel , der sich loszuwürken sucht ; und «
sieht im Begriffe , dir zu entfliegen ; kaum besitzest «
du ihn jetzo , so plötzlich ist er verschwunden . Und ®
mit jedem schnell enrflogenen Augenblicke ist der ß
Tod eben so schnell herangerückt . Die Ewigkeit «
ist Alles ; und wessen Ewigkeit ? Wer wird damit [t
lriumphiren ? sich ewig an der vollen Quelle der ^

Seligkeit laben ? ewig in der Sonne der Gott - ^
heir stralen ? Wer ? o Loren ; » ! — Dein Gewissen , ^
wird mir antworten . O |(!

q ) Wie schön hat sich hier der Poet die Gleichnisse zu nutze (j
gemacht , deren sich Hcoö und David in Ansehung der .
Flüchtigkeit des menschlichen Lebens , jener C . 1X . 2 z .
VII , 6 . dieser ps . XC , y . bedienet ! Jl1

r ) Omnia , midi crede , etiam felicibus dubia sunt . Ni¬

hil sibi quisquam de futuro debet promittere : id

quoque , quod tenetur , per manus exit , & ipsam ,

quam premimus horam , casus incidit . Seu . Ep . CI .

1
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O erlaube ihm doch zu sprechen ; es wird ja so

schon bald sprechen , ohne dich um Erlaubniß zu
bitten . Höre es doch itzt / oLorenzo ! so lange dir
noch seine Ermahnung heilsam , und sein Ton ge -
lind ist . Durch den hohen Befehl , durch 'göttliche
Verordnung , ist die Wahrheit der letzten
Grunde des Menschen in Verwahrung gegeben ;
einer aufrichtigen Stunde , welche ihr Amt treu¬
lich verrichtet . Die Wahrheit , des Allerhöch¬
sten älteste Tochter ; die Wahrheit , die seine
Rathgeberin war , da er die Welten schuf , und
es auch seyn soll , wann er die geschaffnen Wel ,
ken richten wird ; diese mag , erstickt von Irrthü¬
mern , und von Tand unterdrückt , noch so lange
stillschweigen , und noch so fest schlafen : Sobald
nur jene vom Himmel bevollmächtigte Stunde
ruft , so wird die Göttinn , gleich dem , der , nach
der Dichter Sage , unter dem Aetna begraben
liegt, aus ihrer Höhle im Abgrunde deö Herzens
mit Donner und Flamme hervorbrechen ; mit lau¬
ter Stimme überzeugen , und mit empfindlichen
Martern peinigen . Schwarze Plagegeister , und
stechende Hydern sollen ihres Amts erlassen seyn ;
die durchdringenden Blitze der hellen Wahr¬
heit, — sind die Hölle ; § ) eine vollkommen richri -

V - ge
, ) tttiltön sagt rom Satan selbst , in seinem X>. p .

18 — 26 .
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ge Beschreibung , wenn sie gleich von keinen
Schulen gelehrt wird . Ihr , deren Ohren für
die Wahrheit taub sind ! 0 leset zum wenigsten

diese

_ — _ — " Die verwirrten Gedanken

Werden von Grausen und Zweifel zerrissen , die in ihm die

Hölle

Von Grund auf entzünden ; denn er bringt mit sich die Hölle ,

In sich , und rund um sich her ; und durch die Derändrnng
des Ortes

Kann er der Hölle so wenig , als wie von sich selber , entfliehen ,

Das Gewissen weckt itzt die Verzweiflung , die in ihm ge¬

schlummert ;

Weckt in ihm die bittre Erinnrung des vorigen Zustands ,

Was er war , was er ist , und was ihm noch schlimmers
bevorsteht ;

Denn auf schliinmere Thaten erfolgen noch schlimmere
Strafen - „

Hallerhatden Satz unsers Poeten in seinem Gedichte
von , Ursprung desUebels folgendermassen vorgetragen ,
indem er von den Qualen der Bösen in jener Welt redet :

" Die Wahrheit , deren Kraft der Welt Gewühl verhindert ,

Findt nichts , das ihr Gefühl in dieser Wüste mindert ;

Ihr fressend Feur durchwühlt das Innre der Natur ,
Und sucht im tiefsten Mark des Uebels mindste Spur :

Das Gute , das versäumt , das Böse , so begangen ,

Die Mittel , die verscherzt , sind eitel Folterzangen ,

Von steter Nachreu heiß . Er leidet ohne Frist ,

Weil er gcpeiniget , und auch der Henker ist . „

Am Ende der neunten und letzten Nacht wird die
Lehre ,
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diese Predigt / und glaubt doch einmal einem Pro¬

pheten / und einem Priester ; " Menschen können

„ vielleicht , als Thoren / lebe » / aber sie können

„ unmöglich als Thoren sterben . „
Lehre , womit die gegenwärtige , sich beschließt , dem Loren »

zo noch einmal sehr nachdrücklich eingeschärft :

" Lorenzo ! noch ist es nicht zu spat : Lorenzo ! ergreif

die Weisheit , ehe es eine Qual ist , weise zu seyn ; das

heißt , ergreif die Weisheit , ehe sie dich ergreift . Denn

sage mir , mein kleiner Philosoph ! was ist die Hölle ?
E ie ist nichts anders , als die völlige Erkenntniß verwahr

heit , wann die lange bestrittene Wahrheit sich für unser »

Feind erklärt , und die Ewigkeit um Rache anfleht . , .

Anhang
zur vierten Nacht .

Dr . Claris Discoursc concerning the Being and Attri¬
butes of God . ioth . Edit . p . 354 .

" Was die Schwierigkeit betrift / wie man ver¬

nünftiger Welse glauben könne , daß Gott sich

herabgelassen habe , sosehr große Dinge für sol¬

che geringe und schwache Geschöpfe zu thun , wie

die Menschen sind ; die , allem Ansehen nach , nur

ein sehr kleiner , niedriger , und unberrachrli «

cher Theil der Schöpfung zu seyn scheinen ; da

die ganze Erde selbst nur ein Punkt ist , der gegen

das Weltgebäude gar kein Verhältniß hat ; und

da , nach aller vernünftigen Wahrscheinlichkeit ,

die großen und unzähligen Himmelskörper mir

2 ) 3 We -
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Wesen angefüllt seyn niüssen , die fähiger , als wir ,
sind , den Ruhm ihres allmächtigen Schöpfers zu
verkündigen , und würdiger , die Gegenstände sei¬
ner Sorge und Liebe zu seyn : Diese Schwierig¬
keit, sage ich , läßt sich gar leicht also beantwor¬
ten . — Die Liebe und Erbarmung des unendlich
gütigen Gottes , erstreckt sich auf gleiche Art über
alle seine Werke . — Das Wcltgebäude mag nun
auch so groß , und die vernünftigen Kreaturen , wo¬
mit es bevölkert ist , mögen auch so mannichfaltig
und vortreflich seyn , wie man sicbs nur immer vor¬
stellen kann : So ist doch der Mensch sichlbarlich
der vornehmste , ja , der einzige Einwohner , um des¬
sen willen dieser unser Erdkreis unstreitig zu einer
bewohnbaren Welt gebildet worden ; und diese
unsre Erde ist , so weit , als wir davon urtheilen
können , eben so beträchtlich und der göttlichen Sorge
würdig , als die meisten andern Theile des Sy¬
stems ; und dieses Unser System eben so beträcht¬
lich , als irgend ein ander System in dem Welt¬
gebäude . — Gleichwie endlich dieselbe göttliche
Vorsehung , die über der ganzen Schöpfung wal¬
tet , insbesondre alle Dinge , in dieser unsern nie¬
dern Welt sowohl , als in jedem andern besondern
Theile des Welrgebäudes , regieret und lenkt : So
findet auch die richtige Vernunft keine wirkliche
Schwierigkeit in der Vorstellung , daß eben der
gölttliche Logos , das worr , oder der (gesand¬
te des Vaters , welcher in mancherley göttlichen
Haushaltungen , nach den besondern Bedürfnissen
des menschlichen Geschlechts , mancherley Offenba¬
rungen von Gott , und Entdeckungen seines Wil¬
lens uns hier auf Erden mitgetheilet hat ; auch
vielleicht and " rn Wesen , in andern Gegenden des
Welrgebäudes , nach ihren verschiedenenen Fähig¬

keiten
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ketten oder Mängeln , verschiedene Offenbarun¬
gen von Gott und Entdeckungen seines Willens ,
durch Wege , wovon wir nichts wissen können , und
auch nichts zu wissen brauchen , mitgetheilt habet !
möge : Denn hierinn ist nichts , was der Natur
GotteS, oder der Beschaffenheit der Dinge im ge¬
ringsten zuwider wäre . „

Sherlok ' s Serm . Vol . I . Dise . II . p . 78 . fqq .
" Die Erlösung des menschlichen Geschlecht - ,

ist ein Werk , das im Ausgange nur den Menschen
allein anzugehen scheint : Aber , in so fern man sie
als eine Rechtfertigung der Gerechtigkeit und der
Güte Gottes betrachtet , so ist sie ein Werk , daS
der Beurtheilung aller verständigen Wesen in dem
ganzen Welrgebäude ausgesetzt ist . Ob es glaub¬
lich sey , daß sie sich um Gottes Verfahren mit
den Menschen bekümmern , können wir aus uns
selber schlieffen . Wir wissen nur wenig vom Fal¬
le der Engel ; und wie sehr hat dennoch dieser die
menschliche Neugier beschäftigt ; Denn jeder
Mensch sieht sich als ein Geschöpf an , dem daran
gelegen sey , nach der Gerechtigkeit und Billigkeit
lenes höchsten Wesens zu forschen , unter dessen
Regierung er lebt , und durch dessen AliSspruch er
einmal wird stehen oder fallen müssen . Wenn wir
zweifeln , ob die Hähern Ordnungen der Geister
eben die Neigung haben , so wird uns der h pe¬
rnis sagen , daß die Leiden Christi , und die
Herrlichkeit darnach , — Dinge sind , welche
auch die Engel gelüstet zu schauen , t . per . f «.
ii . r2 . Und in der That ist die Art und Weise,
wie Gott mit irgend einer vernünftigen Kreatur
verfährt , eine Sachs , die alle insgesammt an¬
geht ; und die Ehre der Regierung Gottes erfor -

3? 4 deck ,
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dert , daß er in den Augen eines jeden verständigen

Wesens gerechtfertigt werde , auföaß er in seinen

worren gerecht erfunden werde , und über¬

winde , wenn er gerichtet wird , rc . „

" Daß es viele Ordnungen von Wesen gebe ,

die höher als der Mensch sind , ist ein Satz , wel¬

cher der Vernunft so gemäß ist , daß man wenig

Ursache hat , daran zu zweifeln . Alle diese Ord¬

nungen werden in der Schrift , unrer dem allge¬

meinen Namen , Engel , begriffen . In welchem

Verhältnisse diese Wesen in vielen Betrachtungen

gegen uns stehen , will ich itzt nicht untersuchen .

Daß sie aber keine gleichgültige Zuschauer bey dem

Werke unsrer Erlösung sind , ist ausgemacht . Un¬

ser Heiland sagt , daß Freude st ? vor den En¬

geln Gorres über Erneu Sünder , der Buße

thue Luc . XV . , io . Und wiederum : wer über¬

windet , der soll mir weißen Kleidern ange¬

legt werden , und ich werde seinen Llamett

nrchc austilgen aus dem Buch des Lebens ,

und ich will seinen l ^ kamen bekennen vor mei¬

nem Varer und ftmen Engeln . Off Ioh . 111 , 5 .

Hier werden die Engel als Zeugen der Gerechtig¬

keit des Gerichts erwähnt , und nicht bloß als Be¬

gleiter , um den Pomp und die Feyerlichkeit der

gerichtlichen Handlung ju vermehren . , 5

Sherlockt 1 . c . p . 76 .

" Wenn man die Verbindung betrachtet , wor¬

inn Christus mit dem menschlichen Geschlechte , als

Schöpfer und Regerer , steht ; so siehet man , daß

das Werk der Erlösung nicht füglich von irgend ei -ner
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ner andern Hand hätte unternommen werden kön¬
nen . Denn , wenn Chrilius der unmittelbare Schö¬
pfer und Regicrer ver Welt war ; was sonnt ihr euch
wohl für eine Ucsach vorstellen , warum Gott diese
Autorität seinem Sohne hätte aus den Händen
nehmen , oder einen andern zu der . Oberherrschaft
über irgend einen Theil der Schöpfung erheben
sollen , wasche durch ein natürliches Recht demjeni¬
gen zugehörte , der alle Dinge geschaffen , hat ?
Müßten wir Eine Person als unsern Schöpfer ,
und eine andre als unsern Erlöser ansehen ; so
würde das der Ehrerbietung , welche dem Schö¬
pfer gebührt , höchst nachtheilig seyn , insofern ,
als die Gnade der Erlösung die Wohlthat der
Schöpfung weit überwiegen würde ; und wir wür¬
den natürlicher Weise die Liebe , so uns von den
Uebeln und Mühseligkeiten der Welt befreyte , der¬
jenigen vorziehen , die uns in dieselben gesetzt hat .
In unserm täglichen Kirchengelde preisen wir
Gott , für seine Erschaffung und Erhaltung , vor
allem aber , für seine unschätzbare Liebe in der Er¬
lösung . Dieß kann , in Absicht auf Einen großen
Wohlthäter , der uns beydes geschaffen und erlö¬
set hat , sehr wohl beysammen bestehen -. Allein ,
wenn eine andre Hand uns erlöset hätte , so wür¬
den solche Ausdrücke der Dankbarkeit gegen ihn die
Ehre des Schöpfers beleidigt haben . „

Sherlock’s Disc . XI . Vol . I . p . 309 .

^ Obgleich diese Betrachtungen ( über die gött¬
liche Liebein dem Werke der Erlösung ) uns natür¬
licher Weise zur Bewunderung und Anbetung der
Güte Gottes führen sollten , der soviel für uns ge¬
than hat, da wir so wenig verdienten ; ( denn was

V 6 kann
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kann man wohl für einen stärkern Bewegungsgrund

zur Dankbarkeit haben , als unverdiente ^ na " e ? >

so haben sie doch oft eine ganz andere Wirkung .

Denn , wenn Menschen bedenken , daß Gott nichts

ohne Ursache thut , und zu gleicher Zeit so wenig Ur¬

sache sehen , warum Gon so viel vor sie thun sollte ;

so fangen sie an , zu zweifeln , ob er es gethan habe

oder nicht , und sich einzubilden , daß die ganze Ge¬

schichte von der Erlösung eine listig ersonnene Fabel

sey . Wenn sie erwägen , daß der Sohn Goue -

vom Himmel herabgekommen , unter den Men¬

schen gelebt , und endlich sein Blut für sie ver¬

gossen ; so erfüllt sie das mit Verwunderungund

Erstaunen : Und wenn sie auf die andere Seite

hinsehen ; so können sie im Menschen nichts erbli¬

cken , das gegen diese für ihn gezeigte Sorge , eini¬

ges Verhältniß härte , oder einigen Grund gäbe ,

die Weisheit Gottes in dieser Methode seiner Er¬

lösung zu rechtfertigen .

" Man muß gestehen , daß in dieser Art zuschlies -

sen , etwas scheinbares sey ; und um desto mehr , da

sie der Weisheit Gottes Gerechtigkeit widerfah¬

ren lassen will , und auch keiner grossen Ungerech¬

tigkeit gegen den Charakter des Menschen beschul¬

digt werden kann . Allein der Grund dieses Vor¬

urteils mag nun gut oder böse seyn , so ist doch

das aewiß , daß es eben so stark wider die Werke

der Natur , als wider die Werke der Gnade strei¬

te ; Denn es ist eben so schwer zu begreifen , daß

Gott diese Welt schaffen sollte , um solche Krea¬

turen , wie wir sind , darein zu setzen ! als es schwer

ist , ztr begreifen , daß er seinen Sohn senden sollte ,

um uns zu erlösen . Wenn ihr die Weisheit und

Gottes darinn rechtfertigen könnt , daß er
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solche Kreaturen geschaffen ; so wird es nicktS

schweres seyn , seine Weisheit und Güte auch

darinn zu rechtfertigen , daß er sie erlöset hat :

denn dem Menschen einen Weg eröfnen , wodurch

er aus einem Stande des Elends entrinnen kann ,

das ist ja eine göttlichere und wohlthätigere Hand¬

lung , als ihn darein setzen . Wenn ihr euch an

die Würde des Erlösers stoßt , und denkt , daß der

Sohn Gottes eine zu hohe Person war , als daß

er sich hätte die Mühe nehmen sollen , Menschen

selig zu machen ; so solltet ihr billig aus eben dem

Grunde denken , daß Gott , oder der Sobn Got¬

tes , eine zu hohe Person war , als daß er sich hätte

die Mühe nehmen sollen , solche Kreaturen , wie die

Menschm sind , zu erschaffen : und aus diesen und

dergleichen Betrachtungen , konntet ihr eben sowohl

schliesscn , daß Gott niemals die Welt erschaffen ,

als ihr schließt , daß er sie niemals erlöset habe .

Allein , ungeachtet aller dieser Gründe , seht ihr

deutlich , daß diese Erde zur Wohnung der Men¬

schen geschaffen worden , so böse und unbeträcht¬

lich sie auch sind . Da also euer Schluß in die¬

sem Falle nichts gelten wird , so habt ihr auch keine

Ursache , euch in dem andern darauf zu verlassen ;

sondern vielmehr zu denken , daß , so wie es der

Weisheit und Güte Gottes anständig war ,

seine Macht in Erschaffung solcher Kreaturen

zu beweisen , es ihr auch gemäß gewesen , feine

Macht in der Erlösung und Seligmachung der¬

selben zu beweisen . „

Wtffs Observations & c . 4th . Edit . p . 444 .

u Die Ungläubigen behaupten , daß die christ¬

liche Religion ein Betrug sey , der von Menschen
er -
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ersonnen , und ausgeführet worden . Indem sie
diesen Satz behaupten wollen , so wird ihnen ihr
grosser Grund wider die Glaubwürdigkeit der
Auferstehung , und der andern Wunder , die man
als Beweise des göttlichen Ursprungs des Evan -
gelii ansieht ; dieser ihr Grund , sage ist ) , den
sie davon hernehmen , daß jene Dinge wun¬
derbar , das ist , ausser dem ordentlichen Laufe
der Natur sind , wird ihnen gar nichts helfen ,
weil sie noch immer ein Wunder vor sich finden
werden : nemlich , die erstaunliche Geburt , und
das erstaunliche Wachsthum des Christenthums .
Wenn sie gleich nicht im Stande seyn sollten , diese
Begebenheiten auf eine natürliche Art zu erklä¬
ren , so können sie dieselben doch auch nicht läug -
nen . Um also den Beweis , den die Christen
daraus ziehen , umrustossen , müssen sie darlbun ,
daß sie nicht wunderbar gewesen , indem sie zei¬
gen , wie sie nach dem ordentlichen Laufe vermensch¬
lichen Dinge durch solche schwache Werkzeuge ,
als Christus und seine Apostel waren , ( wenn die¬
se , wie eS ihnen sie zu nennen beliebt , Schwär¬
mer oder Betrüger gewesen wären , ) und durch
solche Mittel , als sie dazu brauchten , hätten
zuwege gebracht werden können . , Dieses aber sind ,
meiner Meynung nach , die größten Philosophen
eben so wenig fähig zu zeigen , als zu beweisen , daß
es möglich sey , die stolze Pralerey des Archime¬
des auszuführen , ( wenn man gleich sein postu -
larum einräumte , ) daß er durch Maschinen von
menschlicher Erfindung , die nur aus solchen
Materialien zusammengesetzt wären , wie die Na¬
tur zum täglichen Gebrauche der Menschen her -
Ziebt , diese Erdkugel hin und her bewegen wollte . , ,
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Aus einer Dde auf die Geburr des Erlösers .

" O Mensch ! wie groß bist du , verehre dich
selber !

Denn deine abgerißne Sphäre
An die seligen Welken
Wieder zu binden , sank der Gesalbte
In die Natur des Menschen nieder.
Aber nun hängt die Erde
Mit diamantnen Ketten an
Dem unbeweglichen Throne der Gottheit,
Und wirft ihr Licht
Bis in die Chöre des Himmels .

* * * *
* *

Sieh auf, 0 Mensch ! Sieh jener Raum
In Gränzen gefaßt , die noch kem Engel er-

flogen ,
Von Sonnen bewohnt ,
Ist dein ! Für dich bewahret
Sein lazurnes mit Licht durchwürktes Gewölbe
Himmel voll Seligkeit auf !
Laß itzt den Staub den Würmern , hebe
Deinen nicht mehr verwägenen Blick
Bis zur Gottheit , und wandle ,
Wie es dem Erben der Ewigkeit
Geziemt , zwar noch der Fuß im Staube,
Ueber den Sternen der Geist ! „

Bxcon ’s
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Baco i ' s Essay XVI .

■Diejenigen , so einen Gorr leugnen , vernich¬
ten den Ade > des Menschen : denn gewiß , der Mensch
ist , von Seiten seines Leibes , mir den Tb eren ver¬
wandt ; und wenn er nicht , von Seiten seines Gei¬
stes , mit Gorr verwandt seyn soll , so ist er ein nie¬
driges und verächtliches Geschöpf. Sie vernichten
gleichfalls die Edelmüthigkeit und die Erhöhung
der menschlichen Namr . Denn stellt euch nur ein¬
mal ; um Exempel einen Hund vor , und bemerkt ,
was für einen edlen Muth er annehmen wird , wenn
er sich durch einen Menschen unterstützt sieht , als
welcher für ihn ein Gorr , oder meliornawra ^ ist .
Das ist offenbarlich ein Muth , den dieses Ge¬
schöpfe ohne das Vertrauen auf eine bessere Na¬
tur , als seine eigne ist , nie erlangen könnte . Eben
so sammelt auch der Mensch , wenn er sich auf den
Schutz und die Gnade Gottes verläßt , eine Stärke
und eine Zuversicht , zu welcher seine Natur an und
für sich selbst nickt würde gelangen können . Wie
also die Arheistercy in allen Betrachtungen hassens -
würdig ist , so ist sie es auch hierinn , daß sie die
menschliche Natur des Mittels beraubt , sich über
die menschliche Schwachheit zu erheben . »

Ode auf die Auferstehung Jesu . Str . H .
" Verweilet doch im Geiste hier
Und bebet , fühlet die Greuel der Sünde ,
Ihr Kinder des Staubs , mit Schande be¬

stecktes Geschlecht !
So unbegreiflich liebt
Der ewige Vater die Welt !
So furchtbar drückt sein Haß die Sünde !Der
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Der Unglaub ' ist itzt

Die gröste Schuld : denn Gott ist allen ver¬

söhnet .

Verzagt nicht / Sünder ! — Aber stammt

auch die Hölle

Für den , der itzt noch sündigt / genug ? , )

Leland ’s Wiew & c . Letter XV . p . 487 .

" Dieß sind große und erstaunliche Dinge ; Din¬

ge / die nie in des Menschen Gedanken hätten kom¬

men können , wenn Gott sie ihnen nicht offenbaret

hätte . Nun aber , da sie offenbaret sind , machen

sie ein höchst prächtiges und harmonisches System

aus , dessen verschiedene theile , gleich so vielen Glie¬

dern einer schönen Kette , sich wohl in einander fü¬

gen , und allesammt einen bewundernswürdigen

Entwurfdarstellen , worinnn die Wcisbeit , die Güte ,

und die Gerechtigkeit Gottes im hellsten Glänze

hervorleuchten . Anstatt also , daß es uns zu einem

gegründeten Einwürfe wider die christliche Offen ,

barung Anlaß geben sollte , giebt es uns vielmehr

einen neuen Beweis von ihrem göttlichen Ursprün¬

ge , und zeigt , daß sie nicht eine bloß menschliche Er¬

findung sey , sondern von Gott selbst herrühre . Es

eröffnet sich hier eine höchstherrliche und erstau -

nenswürdige Scene , welche die Seele des Gläu¬

bigen mit der grösten Bewunderung und Ehr¬

furcht , Liebe und Freude erfüllen muß . Es ist

wahr , es sind bey dem christlichen Lehrsätze von dem

Mittler , und bey der damit verknüpften Lehre von

der Dreyeinigkeit , große Schwieriakeilen . Allein ,

man kan doch nicht beweisen , daß darin » etwas sich

selbst widersprechendes oder unmögliches sey wenn

man sie nur in d <r Simplicität nimmt , womit

wir sie in der heil . Schrift vorgetragen finden , und
nicht,
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nicht , wie sie durch die Spitzfindigkeiten und un¬

besonnenen Entscheidungen der Menschen verwirrt

und verdunkelr worden . Und man würde ja sehr

unrechr und unvernünftig handeln , wenn man eine

Offenbarung , die in ihrer Natur und in ihren Ab¬

sichten so vortreflich ist , und die durch soviel « un¬

umstößliche Beweise und unverdächtige Zeugnisse

bestättiget worden , deßwegen verwerfen wollte , weil

es darinn einige Dinge von einer lwhen und ge¬

heimnißreichen Natur giebt , die mit Schwierigkei¬

ten verbunden sind , welche wir nicht wohl heben

können . ? , u . s . w .

Ode auf die Auferstehung Jesu , Epodos V .

" So wahr sich Gott der Menschen erbarmt ;

So wahr der Tugend Thränen

Ihm theuer sind : So wahr lebt JESUS ,
und herrscht !

Und lebt ' er nicht — Dann ists erlaubt zu ver¬

zagen ;

Dann flucht nur dem Seyn ,

Ihr Seelen ! Welch ein Scheusal ist

Der Tod alsdann ! Dann schwinden auf ewig

Die goldnen Träum ' unsterblicher Scenen !

O dann beneid ' ich das Schicksal

Des Wurms , l er zunächst am Unding

schmachtet !

Hemmet den lästernden Ton ,

Ihr Feinde der Menschheit .

Ihr untergrabt die Säulen der Tugend ;

Ihr raubt des Lebens einzigen Werth .

Ach ! wollt ihr erst , zu spät ,

Am letzten Donner euern König erkennen ?
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